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Die Philofopfaiejbefindefc fich gegen- 
wärtig in eiinetn revolutionären Zu- 
ftande* Was bey Revolutionen im<^ 
mer zu gefchehen pflegt» das ift auch 
hier der Fall. 'Die Leidenfcbafien ha- 
ben an dem Gange der EreignifTe ei*^ 
nen gröfseren Antheil/afs die Ver-» 
nun/t» 



•a 



Wenn 



IV ■ . ■^.- ■ 

Wenn daher Selhßßändigkeit 
des Geiß es auf dem philofophifchen 
Gebiethe ftäts unentbehrlich ift,' um 
wie viel mehr ift fie es jetzt? Und 
wenn diefe Selbftftändigkeit bey un- 
ruhigen Verhältniffen felbft unter 
Männern feltener^ «Wird, um wie viel 
mehr mufs fie es unter Jünglingen 
werden, deren Hw^eres- Blut der Lei- 
denfchaft zugänglicher ift? 

Sollen Jalfo die gegenwärtigen 
Bewegungen auf dem- Felde der. Phi- 
lofophie endlich nicht in ein hohle» 
j^lendwerk oder gar in volle Anar- 
chie des Kopfes -.und des Herz'eiitf 
ausarten, fo bedörfen unfere jungen 
Mitbürger in diefer Hinficht einer 
eigenen Leitung. 



...( ■ ■ ; ■ - _; V 

■ nicTi efboth'mich/in 'meineö%rei- 
fen zur ''Errrichung cUefes^ Zweckes 
beyrutragen, nähmlich über Fbihjbpbie 
fo zu lefeii, <lafs der Geiff durch 
prüfende Blicke' auf ^ie verfchiedenen 
SyÄeiÄe^ der, Schüle^'ium Geföhte fe& 
»er 1J6a(fehäägigkeSt^ ^on detf feffelii 
des BkpeTf-Sffi^^s gewe'cfct,' und 
dadufcH- äiigetegt Wni^Öe, das ' in ßeb 
liefi^ife^iubnrig^'r'^^ ihiti^ k^eih 5y- 

. * * - » . r«~f ' * ♦ ''^ •* . t 






Das kurfür.fitichedeheraU 

■ '> ■■»•.■,.).»■■. • ri,)v.t..i •,. ; ,i,-.'^)Lj ■'•-:-■.■ :• 
SchuUund Studien-- Direktormw^ 

genefimigte gnädigft meiti unjterthäT 

nigftes Änerbietben^ . 
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Die- 



. :flMf«..^»r,#. rV«wm^^ zu 

?«^t«vbsr#hjP(«^» *di»|ch dfgeif.JRichJ, 
t^og s|c|n. m^. <^^»ec^€. üu »tl^pgefl 
hoffte. . rPMl?r l^c^pi^kt^nfij^ '.4g\ 
fuchte in meinen Schülern Ruhe, aber 




^aprieti and nür\ für ^ WaiyrSek,]' aher 
yar r^efl^ »«<i nicht bl6[$ ßir loj^ifihe.af^'^ 
aaregen, und fo Sürc^^^iie'Bermtgtkg 
ihrer kleineren Geißeskräfie ynd durch dit 

Be- 



vn 

Buräbning Uirer ff^fstrm du Heiterkät, 
im^^^btdasSeUrßgtßbli ^ nmnr^ 
bShete Tbätighk emadeiWh ohne äe ai- 
Us fogemmtu Pbihftpbiren böcbßens ein 
ioätes SpekuUrm (fder gar nier ein tmru" 
biges Pimmßren iß, - -Ich fuchte alfö 
dfts Vorurtheil zu eAt^etneti, dafs 'bCM> 
fionders die 'piiilofdjthi^öhe Wahrheit 
fiur das Ziel eiüer R^tifibahn fey, dem 
man nrit.S()örQ uiid ^e^fche zueilen 
müfle, oder dafs fie voUßä'ndig md aus- 
fcblüfsig in irgtend einein^ S3rileme als 
mivakuloies Bild aufbewahrt werde^ 
das man nur mit einigen KopfrterveH 
zu berühren brauche , um von dem 
Ausfatze unphilofophifcher Gemein- 
heit für ewige Zeiten 'geheilt zu wer-* 
den. Ich fuchtie vielmehr die Ueber- 

' zeu- 



vm 

Zeugung zu begrüiiden, däfs die Göt- 
tin I die man fuche , in einem Heilig« 
tbume woh^e, dem man ;iicli mit ru- 
higem Ernfte nähern mtifTe , und dafs 
jie da nicht blofs als Bild unter Hie- 
jrogliphen nur zur fymbolifchen Vep» 
^rung, fondern lebendig vorhanden fey^ 
unddefswegen auch Aur dei; lebendige^ 
Ehrfurcht , die ihr aus gAnzer inne^? 
yer Thätigkeit huldigt, ficfitbai: werde; 
Ich fuchte daher nicht ntar ein Streben 
nach Wiffenfehaftlichkeit. fehlechthin, 
fondern zuvor und zugleich au^ noch 
^ach jenem Rolleren m wecken, 
ahne welches alle Wiflenfchaftlichkeit 
blofs ein Kleid fttr einen Fafchingsball 
Ijd, Meine Schtller follten den Buch-* 
ßab endlich ein. IVIahl beftimmt von 

dem 
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dein Geiße za'ich^iäeni ficti endlich 
ein. Mahl mit freyer Selbftftändigk^i<f 
tiber jenen zu erheben; und nur die-, 
fem ixi fauFdigen im- Stände werden. 
Sie foUten zwar aubh die Schule, weli 
vk9 den Ausdruck facMi aber vor AI« 
lern lind zugleich das Leben, das *di0> 
Saclie/zu dem AusdruclL^ fchon lange: 
gefunden hat, kennen und ehren uhpiI 
^ehea lernen,! Sie feilten mit allen 
fchon gefertigten FKilofophien von 
Aufsenilwkanat werden, umfich durch 
lÜefe: äuisere Anregung endlich' mit 
freyer Selbftthätigkeit zu .jener Phi- 
lofophie von Innen zu erheben, wel- 
che ni^ends fchon ' v^o^lendet da- 
liegt, fondern immer e]^ft neu gis- 
fchaffisn werden mufs,- und fq im- 
. »er 
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.i, ',M4n ßfbt y mein MttuptßreX 
Il|«// gi'emg aitfidh BezeifbnnnSi 
i^kWfi^Si (kfjtuf dem Gebiet kj 
ik^ ?Fh i^lfifp^p hi.f eiftgefchilngeä 
Wßird e.n ßli.1 Beistät ich ;tti>ngen^ 
leahezdohlmfieitWeg Huphnochfclbflri 
fb i^efehdi.es nut fc» weit^.idses nttthig 
wasT , »iri die ' Bel2eicJbiitmg' nicht ^ nu> 
richtig, Ibnder^ durch dfin..Germfs der 
alleroösthigftett Erfolge auch Jebhaft 

I 

zuttiachen. ; ; -; r 

> . rüebrigens ift die vorliegend» 

S^nft ^in Lehrlmcb» Sieift aHb wehji 

l^ger tmd kjQrzet) «!& ße* Mancher 
,; wün- 



den, ?iiifiii-j;i i;::.o:h 'j.i3x;r! tu/ 

Was das Kteid: diefc» S^hvlle1i%- 
trifft j fo nahm ich mir zwar die Frey» 
heit, fie ohne die gewöhnliche volle 
Rüilung der Schule erfcheinen zu laf- 
fen. Allein fie ohne alle technifcfaie 
Steifheit dem Schul - Gebrauche zu 
Übergeben, war, befonders bey dejr 
geg^ij^ärtijKn l^eder (Schul-) Phi- 
lofophie , nicht wohl möglich , noch 
räthlich. 

Das Urtheil ruhiger Forfcher »H 
leiten, habe ich nun- genug gefagt* 

Fttr 



Für 4i0 ITebrigeti kann man iSe ge- 
iittgfagen« JDie Unheile diefet Leut^ 
findvdoch immef nur Sibmäbongefiy iin4 
wer hätte die zu achten? »^i-'^ 
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Einleitung« 



iVTit dem Erwachen der Vernunft entflelit in dem 
Menfchen eine fonderbare» vorher unbekannte SelbHent^ 
zweyung« £r Hl zwar auch zuvor fishon mit ficht 
iiribft nicht Eins« Er ahnet aber da noch nicht, dafs 
er es feyn kann , und foll , — und fühlt es alfo auch 
nicht beftlmmt , dafs ^r es nicht ift. Allein nun gth 
ihm die Ahnung einer mit fich ftAft roö^lirhen und 
nothwendigen Einheit auf, und eben dadurch wird 
er jetzt mit fich lelbft 4eutlich (alfo mit Bewu&t&yn) 
entzweyet. 



Es geht ihm nSfamtich die Ausficht auf ein A$# 
her es JVJirts auf, als feift bisher Bekanntes war» 
Dtefes Bisherige fängt ihm nun fogar felbft an , we* 
niger wahr zu werden* Es geht ihm die Ausfichc 
tuf ein Aoherts Gut aiuf » als feine bisher gewohnten 

A Guter 



Güter waren. Diefe letzten verliehren tmiif fom an 
ihrem vorigen Werthe. £s geht ihm die Ausficht auf ' 
eine höhere Thätigkeit a^f« als feine bisherige war. 
Diefe bisher einzige beginnt ihm nun fogar als keine 
eigentliche wahre Thätigkeit mehr zu erfcheinen. 

V 

Diefe Aenderung ergreift ihn bald fehr nachdrück* 
lieh« Es packt ihn ein ganz ungewohnter Zweifel^ ' 
ein Zweifel über ficb felbft. Er begreift fich nun 
nicht mehr. Er begriff lieh zwar zuvor auch nie. 
Allein er verlangte fich -chimals nicht zu begreifen. 
Es bemäehtigt fich feiner eine ganz ungewohnte Seht^ 
/»cAf, eine Sehnfucht nach fich felbft. Er fcheint 
fich felbft verlohren zu haben* Allein er hatte fich 
noch nie gefunden^ aber auch noch nie nöthig gehabt. 
Es meldet fich in ihm ein ganz ungewohnter Trieb zu 
handeln j ein Trieb, aus fich zu handeln. Er glaubte 
auch bisher fchon fo gehandelt zu haben. Nun fängt 
^ aber an, inne zu werden, dafs diefes nicht fo ge- 
wefen fey , und doch fo feyn könne, und folL 

Er ift fich nun felbft ein Räthfel geworden» 
Das kann , und will er fich nicht bleiben. Er ftrebt 
nach Enträthslung, nach Befreiung von diefer Unei- 
nigkeit mit fich felbft. Er will fich mit fich felbft wie^ 
der ausgleichen. Dazu drängt ihn die Verlegenheit;, 
äi die durch den neuen- Zweifel fein Kopf geräth. 
Daztt drängt ihn ferner fein Herz , welches der Selbft* 

quaal 



qaaal loswerden will , die ficb daf&r io der neuen 
Sehnfucht , und in dem Gefühle der neuen Kraft» 
mit der es zu handeln ftrebt^ und in diefer Lage 
iodi nicht handeln kann» zu organifiren beginnu 

S^ 
Er mag zur Herftellung des Friedena vielleicht 
auch Manches auiser fich zu kennen, und zu thua 
haben. Soviel ift aber fchon vorläufig zu verrauthenj 
dafs er das Erfte, und Vorzüglichfte mit fich Aslbft 
abzamachen hat. Die Uneinigkeit entlieht durch ihn« 
Die Einigkeit kann alfo auch durch Niemand andern, 
als zunächft wieder nur durch ihn wenigfiens einge- 
eitet werden. Wenn der Meiifch nur fich begreift» 
wenn er nur fich gefunden hat» und nur aus fich, 
aas feinem eigentlichen Selbft, heraus tbStig ift» wie 
viel kann ihm alsdann zu feiner Uebereinftimmung 
mit ficb Selbftnoch mangeln? 

6^ 
Das Uebel *) beginnt in dem Kopfe« Es breitet 
fich zwar bald über den ganzen Menfchen aus« Sein 
A a An- 



•) Diefes üebel ift i^ylich eine der gfSfsten Wohl* 
thaten» die dem Meaibhen werden können» Ohne 
dafielbe gelangte er nie zu feiner Menfchbeit^ Al- 
lein abgeCehen von der fchonen Zukunft, zu der es 
'ilia hindränge, kann es in feiner drückenden Ge« 
genwart doch immer als ein Uebel angefehen, und 
mufs als Mn folches behandelt werden» 



^ Anfang Itk tber dtjch — • der Zwei^I. HPto kann aTÄ 
auch die Heilung begiiinen müBen? In' dem Kopfe^ 
Es foÜ eine neue £in ficht werden ^ eine Einiichc in 
ein bisher a«ch nicht Gefehenes, und eine Einikhe 
von ganz anderer Art in das auch bisher &hon Gffe« 
hene* Bisher war nur halbe Gewifsheit, und Gewifa» 
heit ohne dgentiiche Ueberzeugotrg (aus blofsem un« 
bewuften GlQcke). Von Nun an foll fie ganz, unit 
aus watiret gründlicher Ueberzeugung (aus abfichtli» 
eher Anflreifgung) werden. Wenn diefe neue Gtwifs* 
heit geworden ill, fo kann die neue Beruhignng; und 
die n^ lLmdlu»gsi»e^ auch nidit mehr temtkfn,^') 

7> 

Dar Mcnfch ergrefft die Hilfe , d!e fleh Bim von 
Seite des Kopfts darbiethet. Er ftrebt nach der Entde- 
ckung jenes höheNi Wahren, ^urch welches in ihm Ein- 
heit werden folK Er mufs darnach ftreben^ denn er 
kann mit fidhTelbft nicht entzweyet bleiben, wenn er 
fich nicht feiner Vernunft entledigen will» Ein be* 
ftimmtes Streben erhält» zumaU "wenft der Kopf fa 

gro* 



•) Dadurch wird YorlSufil: mehr nicKt behiupcer, als dafs 
der Kopf, — das Brfli — bey 'de^ ganzen Kar zu 
thun habe* Ob diefes Erfte avcfa fcbon jiüts^ oder 
weoigftens das WkhUgfitj — oder auch in dller Hin* 
ficht das Erfle, oder endlich felbft nur überhaupt et» 
was Pofitivis fey, kaon hier noch nicht enifchie« 
den werden. Vielleicht ift feine An&rtngung we* 
nigftens vor der Hand nur negativ* 
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grorsdi Afithiil dann kat , ianier auch bald einen be« 
fiiminten Nahmen» Das Streben ' nach diefem neuen 
Wichtigen , Wahren > wurde fchon frfib mit dem Aus- 
drucke »Philofifhirm*^ becei^et« 

f bOofophie ifl daher für unfere Vernunft eine noth« 
wendige aus ihrer Natur un^rmeidlich hervorgehende 
Aufgabe. Sie ift ihr die nothwen<Ugfl^ aller Aufgaben« 
Sie ift ihr eigentlich die einzige; denn mit ihr ßnd itir 
alie übrigen gelöfst^ Es kann JQch ibrev alfo kein 
zum Bewufstfeyn feiner ganzen Meiifchfaeit erwachter 
Menfch ganz entfchlagen. Keiner kann fie ganz un* 
aufgeldf&t von fich weifen^ Er mü&te nur auch f^ne 
Vernunft fogaoz von fich abftreifen können^ Der Trieb 
zur Phüofophie (wenigflens dez Sache, wenn gleich 
sidit dem Nahmen nalch }. ift für den ganz wachen Men* 
leben ein fo al^emeiner» und noth wendiger Trieb, wie 
jieder andere« Er fodert ntdit weniger gebietherifcli 
wenigftens einiget Befriedigung, wenn er fchon in Rück* 
ficht der Art 4er firfriedi(un|[ mehr Freyheit geftatteu 

9- 

Es ift deil wegen auch kein zum Gebrauch fehler 
Vernunft vorgerückter «Menfch ohne alle Philofophie« 
der Zweifler fö wenig» als der Behaupter (Qogmatiker)^ , 
der Verächter Jb wenig, als der Verehrer der Phik>fo- 
pbicA und felbft der bloise Blind «Gläubige (wenn er 
übrigens zur Vernunft erwacht ift) fo wraig» als der 
Selbftdenker. Jeder hat feinen Maafiftabt an wel« 

chem 



chem er Alles mifst, was ihm 10 dem Reiche de» 
Wahren vorkommt, der eine an feinem Zweifel, der 
andere an feiner Behauptung , jener an feiner Gleich* 
gültigkeit , diefer an feiner Achtung, für die Wahrheit, 
Einer an feiner erhaltenen ^ ein anderer aa feiner felbft- 
gemachten Ueberzeu^ung. Dem erften ift wenigftens 
feine Ungewifsheit -^ über Alles gewifs, dem zweiten 
feine Gewifsheit. Verthddigt der Freund der Philofo- 
phie den Werth feiner Freundin durch Grunde, die all- 
gemein gelten foUen, fo i^iacht^ihr Feind bey feinen 
Angriffen darauf nicht weniger auf Allgemeingiltigkeic 
Anfpruch, bekämpft daher alle Phi|pfgp:ue aufser ficb 
nut wieder mit einer Philofc^ie Mn fich , und ge« 
fteht. es jmitunter wohl öfter ausdrücklich , dafs er nur 
die unächte (wie er lagt) durch die Sehte bekämpfe. 
Schaft fich endlich der denkende Kopf f^lbd eine inii* 
iofophie, fo läfst fich der blofse Gläubige diefeibe we» 
nigCtens von Jemanden, aufser üch, von einem Meh- 
fchen j pder von dott (freylieb im letzten Falle unter 
einer frömmern Benennung) machen. *) 



fj Verfichett aber auch IVlancher jnit dörren Worten: 
,>£r gehöre keiner Philofophie an«S i*«^ haben dieHs 
Vorte jeden andern Sinn , nur den buchftäblichen 
nicht i den üe zu haben fcheiaen» Oder man verfu. 
* ehe es » nnd beliandle ihn dem' Buchftaben nach als 
Einen ^ der gar' kein oberftes Maaft für Wabrhek'be-' 
fitzt! Wie süfrr^den wird er damit feyn? — Wirk- 
lich! «jjKeine — gar keine Fhüoibphie zu haben<<^ 

wäre. 
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Die Allgemehtheit und Nothwcndfgbdötiles Trie- 
hts nach höherer Wahrheit vtrurikcbt«. /dafa die Weif 
allein ohne die Hilfe dersSeimie a«f dem Wegfc zudeh 
neuen HticntÖehrlscheh Bvfriodigungen amntee' fcbon.ei» 
ne liemüdie Strecke zurücklegt. Das-^Streben nach 
dem Reuen vZiel gewinnt • fcl|on an der* Hand der blo« 
ften Natur immer einige. Voccheile, deren Inbegriff ge- 
wöhtriidi den Nahmen dner naturlichen Philofophie 
erhält» und felbfl für die Schule einen gräfeein WerA 
bat» als diefe melftena geiMien will. 

• .^ ^ ru.. .II*- ... . 

Vorzüglich f efegnet find die Widtungen dief^ 
blofsen Naturganges , wenn er von einem . heiterft 
Kopfe, von einem reinen (iiefzen und yon einer freund- 
lichen äußern Lage bfgünftigt wird. Sie biufen fich 
alsdann zu jenem fchoneii' Ganztn zn ,^ d^^ .Hpter ^de^ 
Benennung j^hßbensweishtit^^ la viele Achtung ^^er* 
dienr» und gewöhnlich auch erhält. So fchön aber 
diefe Weisheit ift , fo ift fie doch nocb «leiK -«ms 
das, w^.,die Vernunft .von der ^Philoibphie erw;artf t. 
Sie befriedigt ihr B^diirfpifs nicht umfaffen^ .upd nicht 
figher genug. Sic b^riedigt -mehr nur das -Herz ^ als 
den Ko{^, und ift mehr nur ein ungewjiks Gefi^henk 
des Glitefts^» als eine gewifse Gabe der Abfitiitii 



wäre, we«n es möglich wäre , gerade die peiolichftc, 
alfo — die muthvoUftc (die am müßini Ketbifche) 
unter allen* 



M^iOxnB tkAt pB aber bey de« Uofteil Natttti* 
gaifge nach Wahrheit — um die Befriedigungen der 
Vernunft fogar fehr fchlimm, Sind nlhmlieh die au- 
VCHT berührten Untftlnde » welche auf dlefen Gang f» 
mächtigen Einftufe haben » ungünftig (und das ift ge* 
wohnlich ^t\ Fall), fo gelangt man nur zor Leben» • 
ThorheiCy nicht feiten zur ungeheuren, und nicht nur 
zur Thorbeit des Kopfea, fondern auch ^es Herzens» 
Ber iich felbft überhflene Verfuch zur Selbftvereini. 
gung führt alsdann im Grunde immer nur zu einer 
defto grölsern und peinlichem Selbftentzweyung. We- 
»igftens ift die erhafchte Einheit, gewöhnlich nur 
eine Wort« j^nbeit -^ ohne Bedeutung, und ohne 
Wirkung;. . 

Die Natur fieht (ich daher endlich auch hier im« 
ner genöthigt^ ficb der Hilfe der Kunft*) anzu- 
vertrauen» 

14^ 



f) Ich nehme da den Ausdrucks „ÄiEifi/F< in ftlifier wei* 
teftea Bedeotudg, in welcher er äberhaupt denjeni- 
gen Gang einer Anftrengung bezeichnet» welcher 
nicht biofs an der Hand einer Art von blo» 
Isem Inftinkte ohne deutliches Bewnfstfeyn ^t 
Ziels nur unter dem Drange Sufserer Eittflufsey 
fondern an der Hand der Abficht mit deutlichem 
Bewufstfeyn des Zwecks unter der Leitung eigner 
Vernunft «ThätigkeiK unteraommen wird« In diefem 

Sinne 



14» 
Bfe Nftur lieht fich hier vorti^U^ (mht ils sn 
irgend einem tndern Fache> fendchlgt, fich der Hilfe der 
Küfift anzuvertrsuen» Die Aufgabe^ die ihr hier vorliegt^ 
iß vorzftglicb wichtig» und vorzfigtich fcbwer. Sie 
ift die wichidgfte ud fdiirerfte von allen; denn fie 
begreift die Wichtigkeiten^» und Befchwernifle aUec 
ihrigen wenigftena mittelbar in fiit^. Sie ift die um» 
fiflendfte« Wenn fie unauflösbar ift, fe find alle un«^ 
auflösbar«. Sie ift die ewigfte« Sie erwacht* tiad iebt 
mit dtr Vernunft » und könnte nur mit ihr aufhören«. 
Sie ift ^ie innigfte» Ihre Quelle und'^ibr Sei liegeir 
hl unferer etgentlichften tiefften Natur. . Sie kann nur 
durch die wahrfte Anftrengung uafrer köftUchfteft 
KriLfte aufgelöist werden^ ' 

Die große ^ui|at>e ward daher ftbon frflh der 

Kunft (im vorhin angezeigteu Sinne genommen) fiber*^ 

geben. Die Schule mufste fchon fffih Ütr Welt — 

Philofophie fachen» iidiaffen lielfen» Siemula^es noch» 

Sie half und hilft. 

16. 



Sinne nmftftt er du 9 was Ronft und "V^iflenrchaft- 
C beide tn engerer Bedeutung) anteigen» — und ift 
alCb ganz geeignet, das Streben der Schale nach Phi> 
lofophie, das dem bloTs natarlichen fich felbft über^ 
Menen Streben der Welt (nach demfelben Ziel> 
gegenäberfteht, zu bezeichnen* Der Ausdruck ^ff^if- 
finfihaft^ kann nicht fo weit hinauf geßeigert werden» 



so — — — 

{ 

Das^Denken hat bey dem Phflofophircn , wenn 
auch nicht Alles (was , wie wir hörten , vorläufig 
nicht fchon gleich ausgemittelt Werden kann, und von 
fei ft nlclvt entfthi^den ift), wenigftetis fehr Vieles^ 
und in gewifser (aber auch nur in gewifser^ -önd, wie 
Wir fehen werden ^ nidht in aller) Hinficht das Erft« 
2u thun* Es iil alib fo ziemlich in der Ordnung, 
daß die Schule bey ihren Nachforfchungen nach dem 
Wahrjen vor Allem auf Nachforfchiingen nach deni 
DenUform verfSUt, Und {6 auf ihrem Wege zw Phi- 
lofophie vor^' Allem bey der Logik anlangt,. Ifiaber 
logik — fcfnn Philofofhit l 

Es kann weder 'der Schule ,, noch der Welt (die- 
fer noch weniger,, als . jener) lange an dem blofsen 
Formeln^efen der Logik fienüge^.. Des vorhifi be- 
rührte Bedürf]i^fSu der Vernunft erßrecXt fkh mehr 
auf dasjenige^ was; dem IJenken: anfser demfelben ent« 
fpricht, als nur auf das Denken felbft. £s erfireckt 
lieh auf das Seyn^ von welchem durch -das Denken 
Auskunft gegeben werden folU Die Schule macht 
daher bald auch (wenigßens wie fie gkubx) ia.dfiT 
Kunde des Seyns Fortlchritte. Sie Heilt eine Meta- 
phyßk (der Natur) auf. Sie ftellt diefelbe aber^frey- . 
lieh ohne vorhergehende gehörige Würdigung- ihrer 
Kräfte, und ohne die nothige Rückficht für die hö- 
here Einheit auf, welche der Vernunft - Foderung zfT- 
folge das einander fo encgegengefetite Denken; und 

Seyn 
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Seyn felbft wüeder nrnftflen folL Jfi dieft Mttnphyjlk 
Qbefonders von dieftm fo gmihnlidun Schlage) Phi* 
lofifhief 

18»..-. > ■ 

Es findet fich im Menfehen nicht nur do Oen^ 
ten, fondern auch ein Wollen. Vielleicht läfst ficb 
durch eine Unterfuchung Von diefem erreichen « was 
durch die übrigen Untcrfuchungen nicht' erreicht ift» 
Die Schule greijf^ das neue Damm , ' das Üch ihr auf 
diefe Art darbJcthet» auf» (a6er ireylich bhn6 vor der 
Hand zu unterfuchen , wobef tlasftlbe koifame) ent« 
wickelt CS , iind gelangt zu eirfer Moral. J/? nüch 
Hefe fchon — Philofofhie > %€ mag ihr näfiet liegen^ 
als alles vorhergehende« 

• . '9- _ . ... .,.. ■ 

Noch find nicht alle Hauptdata im Menfehen 
durchverfucht. Es ift ihm« wie man bey genauerer 
Anficht findet, aufser feinem Denken und .Wollen» 
nicht blofs um dasSeyq, fondern aush um das Wer* 
deny vorzüglich in feinen hohern Kreifen^, um das 
Werden durch und für fein Wollen., um das Werden 
im ganzen grofsen UniveVfupi .( ohne Encfe .hin) zu 
thun* £s meldet fich in ihm nicht nur jein Bedürf- 
nifs von Für wahrhalten,, das er Wiflen, fipndern. auch 
ein anders noch ungleich wichtigers, das er Hoffen« 
und Glauben nennt» Die Schule forfcht, und kömmt 
zu einer Religionslehre. Ihr Forichen ift aber jgewöhn- 
lieh wieder nur eine Entwicklung eines anderweitig 

fchon 



fcfaott C'erttndeiieii^ cAne vorliergehefide MnUnglielie 
Erüfuilg dcfs Fundes überhaupt , ift weaigflens^ fo ab* 
gefondert unternomnen nud: eine auf ein einziges 
Fach beCAränkte Unterfucbung. Iß ntfo felhß diefe 
übrigens fehr hohe und athtungmürdige Dntchforfchung 
fchott Fhürfofhitr " 

Die angeführten Verfuphe der Schuld find hoch- 
ilens Philofophien des Denkens, des Seyns, des Wol* 
lens, des Werdens« aber noch nicht die (tinüge Phi* 
hfofhie du Ganzen^ Sie find uneigentliche nur in der 
crßi^ft Undeutlicbkeit fogenannte fhißfofhum , und 
fohin nur Vorarbeit^a ^ur elgeiulicbea FhilofoflM 
(ohne Beylatz}* \ 

IMe. Podening der VemunflL geht auf durcbgSn-^ 

fige. Alles begründende Einheit. Durch die~ genannt 

ten Verfuche ift ihr nicht Genügt gekiOet. Die Schule 

Ibcht daher gewöhnlich auch noch mehr, als das An« 

gegebene zu kiften« Sie Hellt wenigßens in dem eii> 

neu oder andern der genannten Theiie auch einzelne 

cigentHch phflofophiTche Unterfuchungen an» Soll 

denn aber das Urfprüngliche und Wichtigere nicht 

einer eignen und^ abgefonderten Aufdellung bedürfen» 

und würdig ftyn , da das Abgeleitete , und minder 

Wichtige derfelben bedarf, und würdig ifti Soll ra* 

ter den fogennnnten phih/ophifchen JViJJenfchaften ge* 

räde die eigentliche Philafo^e — hiue^Selbßfländig* 

hit haben? 

02« 
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Itl aber Philofophie in diefem beftitnmteni eigen« 
diümlichem Sinne vielleicht nicht ^ möglich ? Ift die 
Frage der Vernunft nach einer hOchften allumfaflende« 
Einheit vielleicht ganz unauflösbar?*) Alsdann müfsto 
aus der Vernunft eine unvernünftige Frage , es müfste 
aus ihrer innersten Natur die unverntlnftigfle hervor* 
geben können. Die Vernunft mOfste aifo Unvernunft. 

feya 



*) Man verwedisle die AusdrQeke y^gafiz wnvfiösh^r^ 
nnd t9gAnt auflcsbar^^ tkkktl Sie find xwar fo ver^ 
fcbiedei^^ dafs eine Verwechslung kium mSglich 
fcheiot« Sie gefchieht aber doch Sfcer f als man 
glaubt» Unrere Vernunft kaRn an ihrer Aufgabe 
immerfort aufaulSfen haben > ohne dafs diefe defswe* 
. gen ubauflSsbar ift* Die Vernunft kann im weniger 

X nothwendigen TheMe ihres Gefch^ftes immer fort- 
fchreicen müiTen, ohne dafs iie es im nothwendig. 
ften auch mafs* In diefem mufs fie im Wefentlicheia 
«um Ziele gelangen kSnne^, ja! fie mufs darinii 
deutlich, oder uadeutlich immer fchon wirklich dasa 
gelangt Heyn, fohald fie zum ganaeuyv und lebhaften 
Benrufstreyn^hrer felbft gelangt ift» ^ITir werden 
Q>ater fehen , dafs fich die Sache wirklich fo verhält» 
Die fhüofophie C^^^m Geifte^ wenn gläch nicht dem 
jtusdfucie nach ) ift x* B. nicht etuia erft der f^orzug 
neuer Zeiten y und Orte «» d. gU Die Vernunfi fchuf 
fich diefelbe immer 9 und üherallf wanny und tt;o fi* 
ganz wa^h war^ Vorläufig kann die MSgUchktit der 
f bikfoj^hie nicht tiefer begründet werden* 



^* — 

feyn können, und zwar uto: fo mehr, je mehr fie 
Vernunft ^u werden ftrebte. 

Wollte mah die berührte Hauptfrage durch die 
Theilantworten der angeführten Verfuche fchpn für 
ganz beantwortet halten, fo vergäfse man,. .was zu- 
vor fchon aiigemerkt wurde, dafs die grofse, Frage be^ 
kanntlich auf tin höheres geÄe, als das höchfte ift, 
was jede diefer Antworten berührt. Jede diefer Ant* 
Worten enthält nur eine Entwickelung einer gewifsen 
VorausfettMng. Vnfrt grofse Frage fod^yt 
aier eine Rechtfertigung diefer Voraus* 
Jetzung felbß. • 

tJeber die Wichtigkeit der Philofophie als eines 
felbllfländigen Ganzen kann bey diefer Anficht derfel- 
hea fowohl in Rückficht Ihrer felbft, als in Rück~ 
ficht alles Uebrigen weitet kein Zweifel mehr feyn. 
Wer zweifelt an .der Wichtigkeit der Kenntnift des 
Mittelpunkts bey, der Unterfuchung des Kreifes? 

Ifl die Philofophie ICunft oder Wiffenfchaft? Kei» 
Der diefer Ausdrücke, wenigdens in d^n gewöhnlichem 
Bedeutungen, fcheint ihre eigentliche Natur ganz hin- 
reichend zu bezeichnen. Der eine bezeichnet zu viel 
blofses Handeln , der andere zu viel blofses WiiTen, 
und die Philofophie fcheint (auch fi^hqn beym erflen 

' deut- 
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deuilkhen Anblick) auf ein gewifses bobes Ebenmaars 
im Handeln und Wiflen zugleich hinzudeuten.. Sie 
foll ja allumfaifend feyn, kann alfo nur durch ein Zu« 
fammen wirken aller unferer höchften Kräfrej kann nur 
bey . einer gleich 'grofsen Fertigkeit des JVolhns und 
des JlFiffens beftehen» M?n fiihlte diefes von Jeher, 
^und erkUhte üt daher (wenn man (ie ein Mahl etwas 
nlher kennen gelernt hatte) auch von Jeher für eine 
ganz eigenthümliche — — Wiflenfchaft, an die 
ganz eigenthümliche Foderungen (von iden ^n die übri- 
gen WifTenfchaften ganz verfchiedene) gemacht werden 
könnten. Man beftritt z. B. nirgends fo gern, und 
auch mit fo glQcklichem Erfolge , als bey ihr , die 
Theorie durch die Praxis — die Lehre durch das Le* 
ben. Es fpiegelte fich auch faft nirgends, als bey 
ihr> fo leicht, und fo oft diefes in jener, wennvfie 
konfequent war, ab, u* f. f. Frey lieh liefs man fich 
alsdann durch den, nun ein Mahl gewählten Ausdruck 
^»fViffenfchaft^^ doch wieder verleiten , das Ganze tut 
eine blofse Sache des Kopfes zu erklären. Die ein* 
ieitige aber deutliche Konfequenz des Schlufses erlUckte 
die vollftändigere, aber dunklere Ahnung* 

Iß daher PHihfophie — in ihrer ganzen inner* 
ßhi Befchaffenheit angefehen ^ nicht beides zugleich, 
Kunß im edelflen^ und Wijfenfchaft im hdchfien Sinn^f 
Bedurfte, und verdiente Jie — die hohe — die ein* 
^ige — nicht einer eigenthümlichen — neu zu wnh» 
Uttden Bezeichnung ? 

Warum ich in meine Vorftellung von Philofophie auch 
die Vorftellung- ^on Weisheit aufnehme? Weil 
« ich 
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ich 1>eide Voiftelluageo für unzertrermlfcli halte« 
^Oder ,gicbt es eine Philofophie ohne Weisheit? 
Stammt Philofophie wirklich, wie z. B. Mathema- 
tik , nur fo blofs aus dem Kopfe ? Eine Mathe- 
matik aus dem Herzen ([wenigilens mitunter) 
wäre eine lacherliche Foderung. Ift eine Philo* 
fophie ohne alle Abkunft aus dem Herzen eine 
gan2 ernllhafte? Was hindert uns, dem gewand- 
ten Sophiften dasPrldikat des Philofophcns. bey- 
zukgen, ungeachtet uns die überwiegende Kraft 
ieines RaifonnemeRt^ So fehr dazu auffodert ? 



rx6. 
Aus dem Vorhergehenden beantwortet (ich nvtn 
auch die Frage: ,>oi man , Phücfophie lernen kihine?** 
vofi felbft — fdiofl vorläuüg« Man kann fie lernen, 
aber imr von fUh^ und bhfs nm Andern (a)fo 
nur durah Leitung), nicht von Andern etwa nur an 
<ich — (alfo ntdit durch Mittiieilung)« Sit ift das 
Kefttlut der höchflen und volliländigften Verauoftthä* 
tigkeit« lil aber irgend eine Thätigkeit unmittheilbar, 
und bloTs periSnlich, ib ift es diefe hohe und umfa& 
fende* Kann irgend Etwas nur von Innen kommen, 
Ib ift es fie, lUe aus dem Alleriuoeiflen kömmt. 

Ehen fo beantwortet fich endlich auch vorläufig 
fchon die Fragq: ^^ob die Phüo/ofhk — Theile habe 7^ 
Sie« die Kunde von dem hochflen. Alles umfchlieisen- 
den Einen, *-^ kann fo wenig Tfaeile haben > als ihr 
Gcgenfland Theile hat- Allein ihr Studium (oder bcf- 
fer, die Anftrengung» fleh ihrer 2U bemächtigen) kann 

Theüe 



l*heile haben, £• giebt der Verfuche dieTet Anftren- 
gung mehrere , und man mufs » um feiner Sacho 
defto unabänderlicher« und ausgedehnte!^ gewifs zu feyn^ 
bey einem, eignen Verfuche immer auch die^e fremden 
wenigftena im Wefeiitlichen durchverfuchen » und prü- 
fen, um das, was an ihnen verwerflich ift, fchiielltt 
^als durch eigne durchgeführte Erfahrung moglicb 
wäre]) zu verwerfen« ^nd das Brauchbare zu benutzen^ 
Auf diefe Art theih Jtch das Ganze des Philofophirent 
in einen negativen und fofiiiven TheiL Es mufs Man« 
ches niedergeriifen ^ und an deiTen Stelle das Wahr« 
lufgebauet werden« 
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Negativer Theil. 

Unterfuchimg des bisherigen Ganges 
der Philofophie. 



' Was iß Philofophie? 

' Ijie Schule arbeitcjte fich fchon firtihzeitig zum Be- 
^ufstfeyn der Philofophi^'als eines ei^en ftftllftändi- 
gen Ganzen durch«. Sie forfchte daher in der dadurch 
erhaltenen Richtung, und legte ihre Entdeckungen 
darüber der Welt vor^ und zwar nicht nur (wie zu- 
vor fchon angemerkt wurde) in zerftrcuten Bruchftö- 
Gken unt;er Entdeckungen anderer. Art, fondern üt 
Hellte diefelben , wie wir jetzt finden werden , auch 
fchon in befondern mehr oder weniger gefchloflenen 
Syftemen auf» 

Diefe Syfteme widerfprechen fich aber. Sie kön- 
nen alfo nicht Alle nur Wahrheit enthalten. Allein 

e« 
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U liegt doch Alien mehr oder weniger das Streben 
der Vernupfc» mit (ich felbfl einig zu werden, zum 
Gruiide. >Ohne dlefes Streben würde keines entßan* ' 
den feyn^ Sie können alfö auch nicht instreüimmt 
nur aus Irrthum beliehen^ Es mufs fich felbft an 
den Abweichungen j diä da durch fremde Kräfte be- 
wirkt würden^ immer noch wehigftens einige Gefetz- 
mäfsigkdt der hier votzüglich einheimifchen Vernunft 
abdrücken. Die Verfuche bedürfen i und verdienen 
daher alle öiner A>rgßltigen Prüfung» Man erfpart 
fich durch iie an fremden Verirrüngen manche eigne» 
und erleichtert, od€r befchleunigt wtnigfless mittelaf 
Aneignung *) fchon entdeckter Wahrheiten die £nt« 
deckung unbekannter« 

3Ö» . ^ 

Eine der erfteri Fragen j die fi:h der philofophi* 
renden Schuld aufdringt ^ ift: ,,/^^/ ifi Philofofhie ?'^ 

tind doch kann fie eigentlich nur die letzte feyn, wel*- 

> 

che zu beantworten ift» Wer fie aüfgelöfst hat, hajc 
fich die ganze grofse Aufgäbe der Ilauptfache nach' 
aüfgelöfst^ Er ift mit feine% Ünterfuchungeh im We- 
B i fcnt« 



*) Dafs ich mit dieför Aaeignuog keine blofse leidende 
AuffafTuog des früher Erfaodenen» fondern eine 

' eigne Nach - Erfindung meine» vetfteht fich von 
felbft» Dafs aber fo eine Nach - Erfindung leichter, 
\ind fchoeller gemacht wird 9 als die urfprünglichef 
Terfteht/fich nicht weniger von fclbft«. 



fentlichen zu Ende, Er kennt das grofse umfaüende 
Eine» was er fucht. 

SU 

Kann man am Anfange- auch fchon zu Ende feyn ? 
Wo ift aber ein Ausweg aus den Klammern ? Ich 
foll einerfeits wiflen , was ich fuche, um finden zu 
können, und ich darf doch auch andrerfeits nicht fchon 
gefunden haben, um erft noch Aichen zu rnnflen? 

Pie Philofophie wenigftens von ihrer fpekulativen. 
Seite beginnt mit einer Verlegenheit. Gleich am !Ein- 
gangejfteht man in einer Art von Labyrinthe« 

Eigentlich beginnt jede Unterfuchung mit diefer 
Verlegenheit. Man mufs überall von einer blofsen 
Ahnung auf den deutlichen Begriff ausgehen , und 
ipah kann doch nirgends von einem gänzlichen Nicht- 
wiflen zu einem beftimmten WifTen kommen« Es ift 
aber auch eben durch die Ahnung allenthalben für 
dasjenige WilTen geforgt, von welchem ürfpranglich 
ausgegangen werden foll^um zu einem feflen Ziel zu 
gelangen« Giebt nähmlich die Ahnung gleich vorläu- 
fig das noch nicht an, was das durch die Unterfu- 
chung zu beflimmende ifl^ fo giebt fie wenigflens 
das fchon vorläufig an, was es nicht iß. Man 
hat alfo an ihr immer wenigftens eine negative Rieh* 
tungs - Linie. 
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Es läfst fich alfo auch am Eingänge der Ailoßj- 
phie fchon beftimmt angeben, was fie nicht fey. 
5ie ill keine jener Künftc oder Wiffenfchaften , wel- 
che fich nur mit der Entwickelung (Analifis) eines 
blofs Gegebenen (blo6 Abgeleiteten , blofs Unterge- 
ordneten) befchäftigen. Sie will ja über alles Cege- 
benfeyn zum Geben felbft (zum erften Entliehen, 
zum Schaflfen) über alles Abgeleitete zum llrfprüngli- 
chen, über alles Untergeordnete zum Ober(len, zUm 
Höchilen, d« i. zum alles Umfaflenden hinauf. 

34- 

Der untergeordneten Künfte und WifTenfchaften 
gicbt es eine zahllöfe Menge. Haben fie nicht» alle 
ein gemeinfchaftliches Merkmahl , an welchem fich ihr 
untergeordneter Karakter, alfo ihre Untauglichkeit zur* 
philofophifchen Würde eigenthümlich abdrückt? 

Sie haben insgefammt ein folches« Sie befchäfti- 
gen fich alle mit Gegenwänden , welche auf Vorausfe- 
tzungen beruhen. Mit diefen Vorausfetzungen felbft 
aber befchäftigen fie fich nicht mehr. Diefe laflen 
fie insgefammt anderswoher entfchieden feyn, .und eftt- 
fcheiden nun diefe angenommen weiter fort, Sie be- 
fchäftigen fich alfo alle mit einem Bedingten , mit ei- 
nem blofs infoferne Wahren, als das Vorausgefetzte wahr 
ifi (alfo init einem Beaiehung8wei% Wahren oder Re- 
lativen). 
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Wir kennen daher nun den Karakter, welchen 
das 5 was Philofophie feyn foll, nicht hahen darf« 
PhilofQphie darf fich als folche nicht mit Gegenftän^^ 
den befchaftigen • die noch irgend Etwas vorausfetzen. 
Sie^ tnufs (ich zur Vorausfetzung felbft erheben , und 
zwar zur Vorausfetzung im eminenten Sinne , nicht 
nur zur nächften , fondern zur höchften, über weU 
eher keine^ mehr ftatthat, — zurUrvorausfetzungv Das 
heifst , die Philofophie ift nicht blofs die Kunde *) von 
irgend einem Bedingten , von irgend einem nur inib* 
fern Wahren , als ein Anderes wahr ift , fondern von 
dem Unbedingten (Abfoluten), von dem ^^an ßch^^ 
fVahren^ 

Das Bedingte (Relative>^bat aufs^^r feiner Bedingt- 
heit noch ein Merkmahl, wodurch es feine Unterge- 
ordaetheit fehr deutlich verräth — nähmlich das der 
f Noth- 



•) Ich fege „Kunde" und nicht „Wiflenfchaft« , . v^eil 
der erde Ausdruck ümfaifender * ift » als der letzte« 
Bey dem , was man '^iiTenfck^fc nennt, ift man nun 
^ ein Mahl fchon f^ewohttt» AlltSy oder wedigftens die 
• ffauptfache vom ^Raifonnement (befonders vom fpe^ 
kurativen) zu erwarten» Und hier tft es immer noch 
nicht ^ntfchieden) ob man zur beftimmten Keuntnifs' 
des Höchften (des Abfoluten) auf demfelben ^ege 
gelangen könne» auf welchem man zur beftimmten 
Kenntnifs des Niedrigem (Relativen^ gelangt* ^ 
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Nothwendigkeic. Das Bedingte ift abhängig von fei- 
ner Bedingung. £s i(i nicht feiner eignen Mache« 
fondern der Gewalt von dicfer übergeben» DassBe- 
dingte muf$ das feyn« wozu es von feiner Bedingung 
gemacht wird. * Es macht fich nicht felbft dazu. ^ Es 
ift das, was es ift, durch ein Anderes (durch fein Be- 
dingendes}, alfo durch Zwang « durch Abhängigkeit, 
und nicht durch fich, durch Unabhängigkeit , durch 
Freyhcit» 

Denkt man üch 4tfk ganzen ' Inbegriff alles Be- 
dingten , fo denkt man (ich ein votlftändiges Syftem 
von Bedingtheiten, welches Nntur*^ (im engern Sinne 
nähmlicli als Gebieth der ftrengen unausweichlichen 
Nothwendigkeit genommen) heifst. 

Das Bedingte kündigt (ich alfo allgemein auch als 
blofse Natur , d* i* als ein blofses der unwiderftehli- 
chen Nothwendigkeit Unterworfenes an , und feine 

Kennt- 



Der Ausdruck „Natur" wird daher hier, wie man 
iieht,. nicht in feinem weitefteo Sinne (in welchem 
er irgend eine vollft£ndige Berchaffenheit einet 'V^e- 
fens Oberhaupt andeutet) , aber auch nicift in feinem 
^gewöhnlichen engen genommen, (in welchem er nur den 
Inbegriff der Befchaffenheiten eines gewifsen Bezir- 
kei von Bedingtheit, s» B, nur den -^ der K5rper 
. «• f* f* anxeigt. 
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Kenntnift verfäth (ich (da Natutkntidc Phiflk beifit) 
.als Phifik* 

Phüofophie darf alfo nicht bloA^e PIiiQk, fie mufg 

mehr als di^fe feyn, 

Phifik vfird hier ebenfalls im weiteften Sinne gc-» 
Bömttien. folglich als Phifik der Körper, urid 
der Geifter, äes Irdifchen und Ueberlrdifchen, 
kurz als Lehre aller unausweichlichen Nothweq- 
' digkeit , fie mag durch die gewöhnlich fogenannte 
Natur, oder durch das kommen, was meiftens 
Ueber - Natur heifst , aber nur höhere , gewalti-p 
gere Natur und de0en Kenntiiifs eigeiltlioh our 
Hyperpfiiiik ift* Wir lyerden fpäter wieder ^^f 
diefen Gegenfland kommen , und da^n etwt^s {uis* 
fuhrlich?r däbey verweilen, 

Philofophie und PhiOk find fich daher ganz ene« 
gegengefetzt. Ihre beiderfeitigen Gebiethe fchliefsen 
(ich einander ganz aus. Diefe verweilt nur auf dem 
Felde des Bedingten und Nothwendigen , jene nur 
auf dem — des Unbedingten, und nicht Nothwendi- 
gen (verfleht fich Na tur- Nothwendigen). Philofo- 
phie i(f alfo nicht nur nkht blofee Phißk, Sie ift 
gar nichts von Phifik. Sie fang^ erft da an, wo 
diefe aufhört, Diefe befafst fich nur mit der Erklä- 
rung des Ineinanderwirkcns der nun ein Mahl in fie« 
wegung begriffenen Räder de? gefammten Naturme-? 
chanisms, der nun ein Mahl leb^den Faferi^ des ge- 
fammten N^turorganisms. Jene hat damit nichts zu 
ibhaffen» Sie fucbt nach dem über allen Meolianism 

"Und 
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und Organism Erbabeiien» was den Rldem die etile 
Bewegung^ den Fafern das erfte Leben giebt« 

' Die gefleigertße Phifik ift alfo fo wenig Philofö- 
phie , als die gtmeinße. Jede befindet fich ja noch 
blofs auf dem Gebiethe der Bedingtheit und der 
Nothwendlgke}t; und beide find daher in foferne in- 
nerlich gleich weit von der höhern Region des Un- 
bedingten entfernt, wdem das Unbedingte von dem 
Bedingten nicht nur dem Grade nach , fondern - ganz« 
in feiner vollen innera Be(chaffenh%it oder der Art 
nach verfthieden iftt 

41. 

Phifik ift nicht ein Mahl pofitive > und ei« 
gentliche Vorbereitung zur Philofophie« Das Bedingte 
führt felbll nie« auch in einer unendlichen AnhlU«- 
fung nicht, zum Unbedingten , fondern immer nur zu 
einem höhern Bedingten, und es findet fich in dem 
Bedingten durchaus kein Merkmahl, welches auch dem 
Unbedingten eigen wäre. Was die Phifik für Philo- 
fophie thun kann, befchrjnkt fich nur auf das Nega- 
tive und Uneigenth'che« 5ie bezeichnet nähmlich mit 
jedem Schritte, den fie vorwärts thut, nur jedes 
Mahl wieder einen Pl^tz , den man nicht zu befuchen 
hat, wenn man auf Pbilofophie ausgebt, und fie (lellt 
mit mancher neuen Vorfiellung , die fie entdeckt, 
zwaf eine neue Bezeiohnungs - Art des Höhern auf, 
aber nur eine bildliche, keine eigentliche. Sie i^ommt 
manches - Mahl auf den heilern Abglanz C^uf den Wie* 
der/lrahQ, aber nie auf den leuchtenden Punit felbil, 

It 
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In dieier HinGcht wird es be^^ifiicb » wie ^in 
. gewifser Grad von wlflenfchaftlicher Ausbildung 
der Phifik — zur Hufsern Möglichkeit der Auf- 
Heilung von Philofophie (von Schulphilofophie) 
unentbehrlich wird. Man mufs fcbon eine we-' 
nigftens kleine Strecke auf dem Gebiethe des'Be- 
dingten zurückgelegt haben, um das Unbedingte 
nur überhaupt ahnen zu können, und man mufs 
beträchtlich vorgerückt feyn , um es befUmmt zu 
ahnen« Um es deutlich einzuijehen, und beftiinmt 
darfteilen zu können , fcheint es nöthig zu feyn, 
dafs man es wenigftens im WefentUchen "ganz^ 
überblicke. Wir werden fpäter . wieder 'auf die- 
fen Punkt zurückkommen, und alsdana zuver* 
läfsiger zu entfcheiden im Stande feyn» 

Philofophie iß dahi¥ Kunde vom Nicht - Beding" 
ten^. erhaben über jede biofse Kunde vom Bedingten al- 
ler Art und ^Grade. Sie iß Kunde vom Nicht - Ab- 
hängigen (^oder Naturnothwendigen') , erhaben über jede 
bloße Phifik aller Art und Grade, 

Diefe negative Vorftellung von Philofophie ifi: nun 
fchoji im Stande, die Unterfuchung weiter zu 
leiten. Sie deutet uns, wenn fchon noch nicht 
auf ein Merkmahl von ihr felbft , wenigftens doch 
auf da3 ihr wefentlich entgegengefetzte bin, und 
zeigt uns, dafs nur Eines iß^ was diefen eot- 
gegengefetzten Karakter nicht hat. . 

Diefe Vorftellung ift aber hier auch in aller Hin- 
ficht wirklich noch blofs negativ. Denn die Phi- 
lofophie kündigt fich uns durch fie zwar als 
Kunde vom Abfoluten, alfo vom Höchften und 
Freyeften an, und erfcheint in foferne »gleichfam 
in einem pofitiven Lichte. Allein das Abfolute 
•ift da (auf diefem Standpunkte) immer noch nur 

als 



^ 47 

als Unbedingtes , folglich blofs als Nicht - Beding- 
tes bekannt. Eben fo hat hier auch von der 
Freyheit nur eine verneinende (negative) Vor- 
ftellung Statt. I^reyheit ift da erft blofse Unab- 
hängigheit. Es ift alfo immer noch eine lautere 
Verneinung (Negation), warf hier den Haupt« 
karakter der Vorftellung von Philofophie aus- 
macht. > 



II. 

Kkßfihjtiön der verßbieJtnm pbilofopbifcben 
V&ßicbc^ 

Zu der beftimmten negativen Vorftellung von Phi* 
lofpphie hatte (ich die Schule bald durchgearbeitet. 
Es war daher zwar mehr, als ^blofse Ahnung , wo- 
durch fie in Bewegung gtfetzt wurde» Es war .abe& 
auch blofs ein negativer BegriflF, deffen Leitung fie < 
folgte* Es konnte alfo nicht anders kommen, als 
dafs der Verfuche, das Ziel zu erreichen , verfchieden« 
und einander (oft fehr feindlich) entgegengefetzte wurden, 

Ib d6n Vorlefungen wird hier eine Ueberficht des 
Wefentlichen der verfchiedenen Verfuche von der 
aiteflen poetifchen Philofophie bis auf die neuefle 
auch ' poe^ifche gegeben* 

Wenn man auf feinem Gange zu einem Ziel an 
den Scheidepunkt mehrerer Wege geräth, fo ift es, 

um 
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um nicht zwecklos zu irren, nöthig, zuvor Eirkundi- 
gungen einzuziehen, wohin jeder ^igendich führe. 
Wir muffen alfo vorerft alle fchon unternommenen 
Haupt - Verfuche wenigftens im Wefentlichen prüfen, 
ehe wir einen aus\ ihnen, oder einen neuen unter- 
aehmen* 

45* 

Wollten wfr uns bey^ der Klaffiüzirung der bis- 
herigen Verfuche an den bisher in der Schule ge- 
wöhnlichen Eintbeilunglgrundc halten, fo müfsten wjir 
iie blofs nach den Refultaten\ zu welchen das Denk- 
vermögen auf dem Gebiethe der Philofophie bisher ge- 
langte , klaffifiziren* Die Schule nahm nähmlich bisher 
gewöhnlich das Denkvermögen ohne weiters als das 
einzige Org^an an, durch welches man zur Kenntnifs 
des Abfoluten gelangen könne, und gelangte alsdann, 
wie fie wenigftens meinte, entweder zu einer Grund- 
Behauptung, oder zu einem Grundzweifel. Allein ift 
es denn fchon fo ohiie weiters ausgemacht, dafs das 
Denkvermögen ([hier auch, wie etwa anderswo) Al- 
les, oder wenigftens die Hauptfache zu leiften im Stande 
fey? Ift es fchon fo ohne weiters ausgemacht,, dafs 
das Abfolute der Spekul^ition , und nur diefer zugäng- 
lich fey? Die Welt wenigftens wollte öfter fchon, 
auch ohne Spekulation da angekommen feyn, wo die 
Schule fo oft und lange vergeblich hinftrebte* Seibft 
manche Schule (wenn nicht blofs eine auf Syllogismen 
allein erbaute Anftalt fo genannt werden darf) will 
fich fchoa manches - Mahl ohne zu greisen Aufwand 

von . 



von Spekulation zur AnQcht des Abfoluten erfchwun*» 
gen haben. Wenigftens ift eine Kenntnlfs des Abfo- 
luten ohne Spekulation vorftellbar. Wir Hellen und 
z» B. im höchften Wefen die vollkommenfte Einfichc 
eh'ne alle Spekulation vor« Es hätte daher immer wenig« 
ftens eiftet Rechtfertigung bedurft, zu behaupten: 
„N«r durch Spekuliren gelange man zum Abfoluten.** 
Die Schule machte fich alfo hier, wie wir fehen, 
fehr gewöhnlich desjenigen Fehlers felbft fchuldig,. 
den fie der Welt fo gerne vorwirft, des Fehlers ei« 
ner Vorausfet^ung ohne Rechtfertigung. 

46* 

Ueberblicken wir daher die gemachten Verfuch© 
mit einem freyen Blicke , fo biethet fich uns ein neuer 
höherer >£intbeilungsgrund für diefelben dar , ein £in- 
theilungsgrund nach den Orgßnen^ mit welchen die 
Verfuche gemacht wurden* Man verfuchte nähmiich 
nicht nur mit dem Denkvermdgen (durch Spekuiatiop)^ 
fondern auch mit dem Gefiinhermögen (durch unmit- 
telbare geiftige Berührung) und mit dem Begehrungt- 
vermögen (durch freye Selbftthätigkeit) zur Bekannt- 
fchaft des Abfoluten (zur Pbilofophie^ zu ^langen. 

Wenn es auf den beyden letzten Wegen fchon nicht 
Philofophie hiefs^ was man fuchte (oder auch 
fandp, fo war es doch Philofophie» Es war ja 
Kunde vom Abfoluten. 

Allen diefen Verfuchen ift es in der kegel eigen, 
difs bey dem Gebrauche dei; einen der -angeführten 
^ Organe 
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Organe immer die übrigen ausgefchloflen werden* 
Wenigftens ift diefes in foferne fehr entfcheidend des 
Fall, als fie dem, was man Kopf und Herz nennt, ^ 
angehören. Das Gefühl - und Begehrungsvermögen 
fchliiefsen einander ^bey dem grofsen Gefchä^te nicht 
fo fehr aus, als (ie dabey felbß vom Denkvermögen 
ausgefchloifen werden« Wo fich aber diefes an die 
Spitze Hellte da muffen jene gewöhnlich ganz fchwei- 
gen> und fich oft die härteflen Ausfprüche gefallen 
l^en. . Tretten entgegen jene vorne hin ^ fo weifen 
fie zwar gewöhnlich auch jede Einfpfach^ des Denk- 
vermögens abi die ihnen nicht günftig ifU Allein fie 
untereinander find Verträglicher^ vorzüglich das Begeh- 
rungsy^rmogem Diefes folge fehr bedimmt, obwohl 
ohne deutliches Bewufstfeyn^ dem leifen Zuge des Ge- 
fühls. Das Gefühl aber« Wenn es fich zum einzigen 
Schiedsrichter erhoben hat « ifl oft fchon wieder etwas 
defpotifcher (unterdrückt z< fi« manchen Trieb zur hö- 
hern Selblithätigkeit durch das Gebot, fich leidend 
dem Einfiufse von Oben zu überladen ü. d* gl.)* 

Es gif bt daher — nach der Alleinherrfchaft (oder 
doch überwiegenden Vorherrfchaft) der Orgahe bey 
den angeftellten philofophifchen Verfuchen drcy Haupt-, 
arten derfelben , nähmlich eine Jtunde vom Abfolutea, 
oder t\nt Philofofhie durch Spekulatiotty 

oder Theoretizism (för diejenigen, welche tech- 

nifche Nahmen lieben) ; 
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eine Phihßphie durch Gefühl^ 

oder leidenden (pafliven) Myßizism; 
eine Philofophie durch Willens - Thätigkeit , 

(Vemunft - Thätigk'eit des HerzcQs) od?r han* 

delnden (aktiv:en]) Myfiizism. 

t 

Diefe Hauptverfuche theilen (ich nun erft nach 
den Refultaten , zu welchen fie gelangt 2U feyn glau- 
ben 9 in mehrere untergeordnete« 

SO. 

Die vorzüglichfte Rückficht, welche bey den Re- 
fultaten zu nehmen ift, befteht in der Vorherrfchaft 
von Gewifsheit, oder Ungewifsheit , welche fich am 
Ende organifirt hat. Man befindet fich nähmlich am' 
Ende bey einer Behauptung ^ durch welche nbch meh* 
rere andere gewifs werden, oder bey einer entgegen^ 
gefetzten, weiche andere ungewifs macht. Man be- 
findfct fich alfo 

entweder bey^ einem Inbegriffe von Behauptungen 
bey einem Dogmatism^ oder bey einer endlofeu 
Zweifeley bey dem Skeptizism. 

, Beide laffen fich wieder von zwey Seiten betrachten, 
nähmlich. in theoretifcher j^nd praktkcher Hin* 
ficht (in Hinficht des Denkens, des Kopfes, und 
des Handelns , oder auch Leidens des Herzens). 
Der Dogmatism kann in diefer Rückficht voUfiän- 
dig feyn. Er kann Kopf «nd Herz — Denken und 
Handeln -^ umfaiTen. Die Gewifsheit fagt dem ganzen 
Geifte des Menichen zu» Nicht fo voUftändig kann 
des Skeptizism feyn. Diefer kann fich nie des gan- 
» zen 
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zen GeifieSf wenlgfteiis nie (anhaltend betnlchtijsen« 
Er kann höchftens das Denken, den Kopf, aber 
nicht auch das Handeln, das Herzbefeuen« £rkann 
diefes wenigftens nur in einigen kurzen Zeitpunk- 
ten , in welchen er entweder aus einem zufiUligen 
Gleichgewicht^ von Gründen (was als allgemein 
lies Schick&l der Menfchh'chkeit keine . Ausnahme 
. für ihn wird), oder aus manche« Mahl befoirders 
eintretender Gemiiigkeit für die Ehre feiner Kon« 
fequenz unfchliefsig ift. Praktiicher» alfo durcii« 
geführter, den ganzen Geijd umfchliefsender Skep*» 
tizlsm, als begehender Organism unfens geifligea 
Lebens, ift fchlech^erdings unmöglich. Wir kön- 
nen bey vollendeter, uns ganz durchgreifender 
Ungewifsheit durchaus nicht beftehen* Jedef^ 
auch der entfchiedentfte Skeptizism ift alfo immer 
nur auf dem theoretifchen Felde (im Kopfe) , 
und da nur, folange er fich feiner Konfequen2 
erinnert, Skeptizism. Auf dem prakdfchen Ge* 
biethe (auf dem des Herzens) wird er felbft wie- 
der , obgleich deflen unbewuist , zum Dogmatism^ 
• und zwar von der miftifchen Gattung (entweder 
leidender ode^ thätig^r Art). 

5K 

Der Dogmatism , als allgemeinftes (eigentlich al- 
len zuoi Grunde liegendes) Refultat theilt ficb wieder 
in mehrere Unterarten« Er unternimmt feine Arbeit 
entweder gleich fchlechthin, ohne vorhergehende Prü- 
fung feiner Kräfte , oder er prüft diefelben zuvor, 
ehe er fie gebraucht* Er zeigt fich 

entweder als nnkritifcher Dogmätism^ DagmarMsm^ 
oder alt kritifcher Dogmatism (Dogmatism im ea- 
. gern befiern Sinne}. 

U 
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Es liefse fich zwar der Skeptizism auch auf diefelbd 
Art eiotheilen.. Allein er ift, wie wir zuvor 
hörten, Ilreng genommen keine fo felbMändig^ 
und ausgedehnte Art von Philofophie» dafs er 
hier eine foiche eigne Rückficht verdiente. 



52. 
Die Einheit, die der Dogmatism fucht (ün<l 
woran der Skeptizism verzweifelt) , i& , wie fich 
immer bald zeigt, nicht erreichbar, wenn die entge* 
genftehenden vielen GegenfStze nicht auf wenige, aber 
alsdann defto höhere reducirt werden. Sie find da- 
her . alle auf eine^)' höchften gebracht» auf den des 
Seyns und des VorftflUns (des Realen und Idealen}» 
Alle übrigen find in diefem vereinbar« . Ift es auch 
diefer wieder in einem h^Hiern Funkte^ fo ifl die ge« 
fachte Böchfie Einheit gefunden. 

/. ' . . . ,\ 

Der Dogmatism Qe^er Art — der unkritifche, >y W 

der kritifche) fchlägt gewöhnlich zweyerley Wege zi^ 

diefer endlichen allumfaflenden Vereinigung ein« £c 

leitet entweder das Vorftellen vom Scyn (das Ideale 

vom Realen) , oder das Seyn vom Vorftellen (das 

Reale vom Idealen) ab , und erfcheint daher 

entweder als Realism oder als Idealism. 

Der Realism (in diefem Sinne) geht auch wieder 
von einem zweyfachen Standpunkte aus» Er nimmt 
C ent« 
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entweder ein mfprfiognch nicht vocfteUendefl SeyHf <L !• . 
wie er^s nennt» eine Materie an, und lifst das Vor- 
fteilen erft daraus (durch Bewegung, Organifation) 
entßehen» Oder er nimmt ein urfprünglich , fchon 
vorteilendes Seyn, d. u einen Geift an, und läist 
das übrige Seyn , die Materie , (zh Erfcheinung , wie 
au B^ einen Vlraum) daraus hervorgehen« £r ift alfo 

entweder Matirialism 

oder Sfiritualism^ 

Eigentlich ift der gew'ohnliA /ogenannte Idealism 
nur Spiritualism* Denn er leite; das Seyn nie 
von einem Vorfielltn aliein ^ f.ndern im- 
mer fchon von einem Vorßtlitndtn^ yon 
€inem Sey H^ welches vorflellt f zb, z. B* 
von einem Ich — von Gott, verfteht fich, die« 
fen Gott nach dem Muft^r irgend «ines menfchli« 
liehen Geiftea gemodelt u* £ X 

55- 

Der eigentliche Ideatismus mufs nicht blofi das^ 
Seyn vom Vorteilen (welches, in didfem Gegenfatze 
aufjsefäfst , immer fchon ein Vorftellendes , wenigften« 
ingeheim in (ich enthält) *) , fondern beides von ei« 
aem Hohem, von ein« liet ableiten« 

56. 



•) Das Vorftellen, aTs Erlies angrenömmen, utiterliegt 

felfoft wieder den Gefetsen alles Vorfldlens, alib 

Z. B» dem Denkgefecee eines Subftracs (einer Sub- 

Jlanz für da? An bannende, d, u der Aunahme eines 

Wirkenden zur Deakbarkeic tiu^^ Wirkens» 
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DleTes Höhere (diefe Idee)j wovon beides ^ das 
Scyn und das Vorftelleo, abgeleitet werden ibll, ift 
entweder von der Art, dtfs diefe beiden darin Eing 
find, und durch irgend eine Trennung «ux ihm« und 
durch «s eotftehen, oder von der entgegengefetzten« 
dafs fie dann nicht Eins und , «ber doch am ihm un4 
durch es entftehen« Im erften Falle ill das Abfoluce 
(die oberfte Altes tragende Idee) nichts anders» alt 
eine Veifchmelzung der beiden . höehftea fieziehungea 
(Relationen) , aus welcher durch eine darauf foigenie 
Scheidung die beiden Ingredieneien wieder, i^etrennt 
zum Vorüchein kommen. Das Abfolute gerinnt durdi 
den dnen ch^mifchen Prozeß zu dem , was es iß^ 
und lefet fich duidi, einen andern wieder auf ia d«^ 
was es fchemu In» zweiten Falle ift das Ahiblute £fr 
was fo fehr aber alles Relative Erhabenes« dais et 
defTen zu (einer eignen Befchaffenheit gar nicht bedaif, 
weder In einem getrennten^ n^h in einem verfcbmol* 
senen Zuftande^ Hier ift es vielmehr für fidi In alkc 
Hinficht ohne alle Ausnahme felbftftändig« fo daft ea 
ios fich keines andern al« feiner felbft» In k^Lm^r 
Hinficht (weder im wahrer^t ^mock in fchtinbmrer) , und 
dafs doch alles Andere« um wenigftens In irg<end ei« 
2ier Hinficht Etwas zu feyn » feiner bedarf Hier ift 
daher keine blof&e fhißfeke Vereinigung in eto^u hochj 
ßen fhififchem Einem, fondern eine Mhere Ein« 
heit in einem hochfien wahrhaft ahfolut Einem 
Qn innerer iini äufterer flinficht Einem)» 

Ca, Wi# 
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,,Wie man fich aber im letzten Falle — aller Ent- 
gegenfetzung entledigen könne? Das Seyn (dat 
Objektive) und das Vorft^Uen (das Subjektive) 
werden ja fo nie Eittf. Sie bleiben immer ZipeL*^ 
Man denke <nach, ob fie denn deswegen norh* 
wendig Immer Zwei bldben muffen, weil fie nie 
Eins (Eins im poßtiven Sinne) werden können« 
Wie? vfenn ßt hnde an fich Nichts wären ^ wä- 
ren fie aucb alsdann noch Zwei ? Giebt es nicht 
auch ein Eins im negativen Sinne? Freylich ifl: 
das eigentlich kein Eins, aber auch kein Zwei. 
Die Entgegenfetzung hört dabey indefs doch auf, 
und macht fo noch dazu einer ^ höhern wahren 
Einheit Platz« 
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Der eigentlichere Ideaiism kann alfo, wie man fiehc» 
von zweyerley Abfoluten ausgehen , von einem phi^ 
fifchen, und von einem höhern* Er kann auftrecten 

als abfolüter Ideaiism im fhififchen Sinne^ und 
als abfolüter Ideaiism im hohem Sinne. 

Der erfte cntfteht, wenn fich der Verftand der Idee 
des ÄbfoIuten bemächtigen, und diefelbe für feine 
Handgreiflichkeit zurichten will ; der andere, wenn 
■» fich die Vernunft, nachdeui fie den Verband in 
feine Gränzen zurückgewiefen hat, ausfchliefsend 
damit befchäftigt» Das Verbinden eiaes Gegebe- 
nen ift, wie das Trennen, offenbar; bJofse Ver- 
ilandes* Operation. Die Vernunft kann mehr als 
diefes* Sie kann aus fich t>roduciren, fchafifen» 
Das Verfclimelzen des Ssyns und des VorftelKns 
in ein Eines ift daher blofs der höchfte Verftan- 
desbegriff, der höchfte Punkt,' zu welchem die 
Verftandet- Spekulation hinankommt^ wenn i\t die 

., / Auf- 
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Auflage der Wahrnehmung bis in ihre letzten ehe- 
mirchen Beftandtheile aufiöfst. Die höchfte Ver^ 
nunftidee raufs mehr als eine folche blofse Ver- 
fchmelzung, — mehr als eind folche blofse Ana« 
lifirung der Wahrndimung enthalten. Man kana 
daher die erfte Art des oben angeführten Idealism 
auch den ahfoluten Verßimdes - Idealism , den 
2wey ten den abfoluten Vernunft • Idtnlism nennen* 
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Diefe vielen verfcbiedenen Verfuche find (ich fehr 
entgegengefetzt. Sie können alfo (wie zuvor fchon 
berührt wurde) niäit alle lautere Wahrheit ieyn. Sie 
find aber insgefammt nothwendige, und nur vom Ver» 
flande verfchieden geleitete Regungen dct Vernunft« 
Sie können alfo auch nicht alle lauterer Irrthum feys* 
Es kann in jedem etwas Irriges, ea mufs aber auch in 
jedem etwas Wahres liegen* Öle Vemuirft kann fich 
licht regen > ohne Wahrheit hervorzubringen. 

Etftn diefe Regung der VemtUlft ift die gemei«fi 
fchaftliche Vcranlaflung zvl allen diefen Verfuchen» 
£s mufs fich alfo auch in allen ein gemeinfchafdichee 
Wahres anmelden. 

Eigentlich ift das GeffihU die Ahnung diefes ge« 
meinfcbaftlichen Wahren, das fich in allen mehr oder 
weniger ankündigt, Philofophie, und es ift daher je- 

der 
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der dtt amgcrahrtcn Verfucfic Philofopfile, aber frey-^ 
lieh jgjöfstenthcils nur Philofophie im Gefühle, in der 
Ahnung* Das U]|^1rünglich - Wahre fchwcbt ihm vor, 
in foferne maa auf feine Beßrebung fieht, ob es ihm 
gleich vielleicht oft wieder ganz entfchtüpft» wenn 
Ulan nur feine hsißung betrachtet« 

. ' Die Phllofephie ift alfo fo alt ond allgemein , alt 
dl& Vernunft. Immer ^ und überaß 3 wo diefe rege ifl> 
iH (aber freylich gewohnlich nur. unter ft^hr befchränk.<^ 
teil, oft i^ot«r fehr widerßreitenden Gewalten) Philo* 
fbpfaie vorbanden« Ihr Ausdruck kann fehlen , kano 
oft ganz fehlen (oft ganz das Gegentheii von ihr aus* 
fprechen}. Sit felbß aber kann da , wo Vernunft ift, 
nie 9 wenigftena nie ganz fehlen« 
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Phflofophie ift daher im Reiche der Vernunft, 
ihrem Innern ,.Wefen nach« nicht gewifsen Zeiten oder 
' Orten vorbehalten. Sie ift in ihrer innerften Natur 
keine Erfindung, die von gewifsen Zufällen abhängt* 
Sie ifl im Vernunftreiche immer und überall, nur 
nicht ftets deutlich bekannt* 

Je mehr daher eine Philofophie dem JVefen nach 
neu zu feyn ftrebt, 4^fto mehr ftrebt fie, etwas 
anders, als Philofophie, zu werden* 



63. 
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Weim airo die Schule mit B«(biiimciihiit Phtlofc^ 
phfe fudit, fo flicht fie nicht eine mtn^ ^kiUf6* 
fhie^ fondern nur einen n^itin*^ Ausdruck für 
die tiue ewige P^hil^fofhit. £Ke S«cA# wtt 
und iil fchon immer und überall (yfo Vernunft wach 
Ift) bekartnt» Aber ihte Bezeichnung ift es nicht, und 
da es jene ohne diefe*nlcht beflimmt und fleher (un- 
entreifsbar) feyn k^m, ib. ift es jiene aueh ^Wenigftens 
im Ganzen) gevr9hnlich nicht fo« wie fib es könnte 
UDd foMte* 

Dafs unter dem Ausgucke hfer nteht Uoft das 
fVort^ fondern Oberhaupt die Votm^^ unter wels- 
cher man das Abfolute auffaßt , gemeint wird» 
▼erfteht (ich ans dem Vorhwgehen^en von ielbft» 
Die ganze Vbdlellung vom Abfoluten heifst hier 
Überhaupc Ausdruck deflfelben. So kann man z* B» 
irgend ein fehr gefteigertes Relatives oder alles zufam- 
men zur Bezeichnung des Abfc^uten wählen, Nuid 
fo ilt dann immer das Bild, der Gedanke u* d* gl« 
unter dem maa es auffafst» das erfte unmittelbar» 
Stichen des. Abfoluten, und das Wort, unter dem 
das Bild» der Gedanke u« f. f. erfeheiatt erft dat 
Zeichen vou^ ZHchen^ ' 
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Damit die Schale nuu diden ächten Ausdmck 
für (He fchon immer gefundene Pbilofophie defto. eher 
und gewifser endlich auch finde, hat fie ^t fchon 
verfuchten Ausdrücke zu prüfen, die Funken des Wah« 
fen, die in ihnen Megen, zu fammetn, und fich vor 

einer 



einer wiederholten Auffaffung des Mangelhaften , dai 
ihnen anklebt, zu bewahren. Sie kann durch die 
Vergleichung deflenf was Ge wirklich Tagten; mit 
dem ,' Wa» fie lagen wollten , auf einem k&tern und 
gewifaern W.ege:zu ein^r beftimmtem Bezeichnung def<» 
ftn kommen., was gefiigt werden foU^ 

.Das. eigentliche Gefchäft, welches zu leiflen iff, 
kann, befonders auf dem Spekulativen Gebiethe, 
nie g^nau genug beflimmt^ werden« Alfo die 
^^ ' Schule hat im Punkte der Philofophie mehr nicht 
zu leiilen t-als^ den Ausdruck für dit fchon 
gefundene Sache zu finden, Philofophie hatten 
in verfcbiedenen Graden der Deutlichkeit alle an 
Kopf vnd Herz beflere Menfchen fchon immer, 
nur konnten fie es bisher größtentheils noch 
^ictikt beßimmt angeben , was fle an ihr hatten. 
Die Schule foU nun dafür forgen , dab man die- 
fes auqh könne. Es ift hierin mit der Philofo- 
phie,^ wie mit vielem andern* So z. B. lebten 
die Welt und die Schule gleichfalls bisher fchon, 
und /i^Ai/e» ihr Leben, waren aber noch nicht 
im Stande, ganz befriedigend anzugeben, was 
denn diefes Leben eigentlich fey. Soll die-6chule 
auf eine Erfindung des Lebens , oder auch nur 
des Gefühls davon , oder blofs auf eine beftimm* 
tere, befriedigendere Angabe der Btfchaffenheit def^ 
felben ausgehen ? Eben fo wenig foll fie auf 
dem philofophifchen Gebiethe mehr* Ihre ge- 
nauere Angabe der Natur des Lebens wird zwar 
auf das Leben (elbil vortheilhaft zurückwirken 
(es erhöhen , fiebern , ausdehnen u. f. f.)* Ihre 
genauere Angabe der Philofophie wird auf die« 
fem Felde nicht weniger fegen voll wirken. Bil- 
det fie fich aber ein 3 befonders hier mehr, als 
das Angegebene zu können; was kann alsdann 
amders die Folge feyn» als dafs fie fich von dem 

Ziele« 



Ziele, auf welches fie losftreben foU, mir Im* 
mer defto mehr entfernt, je mehr de ihrer Ein« 
bildung getreu bleibt. Sie fucht ein Neues, ein 
Junges, ein noch nie Gezeugtes, und findet fo 
das Alte, Ewige j nie Anfangende, und nie Auf- 
hörende niemahls, Arf dem wandelbaren Felde 
des VerftandiS find' tifentlichi Erfindungen^ von 
denen früher auch nicht ein Mahl eine Ahnung 
vorhanden war , möglich j^ in den^ unwandiltfaren 
Regionen der Vernunft ab fr nicht. " 
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IVüfäigung def verfcbiedenen pbüofipbfcben 
Perßicbe^ 



A. 

Der praktifchen Qoder myfiifchen'). 

■ 6«. ^- . 

J^um Befaufe der Würdigung der angeflilirten Ver* 
fuche brauchen wir diefelben nur in zwey Haupt - 
Arten zu theilen, in diejenigen, woran mehr der 
Kopf, und in diejenigen , woran mehr das Herz An- 
theil hat, alfo in die oben genannten theoretifcfaes 
und prakdfdien , oder myftifchen* 

Die theoretifchen find lockender und anmafsender^ 
und bedürfen einer genauem und anhaltendem Prü« 
fUng« Sie legen nicht blofse Behauptungen vor, fon- 
dern beruftn fich auch -auf Gründe,, und zwar mei- 
ftens auf febr verfehl ungene, und wenigilens denr er- 
ften Anfcheine nach oft fehr täufchende» 
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Die praktifchcn oder myftifchen Verfiiche reizen, 
vorzüglich bey einem gewi&en Grade von Kultur des 
Kopfes, nicht fehr allgemein,, und drängen ilch' nicht 
fo heroifch voran, wie ihre theoretifchen Gefpielen. 
Sie begnügen (ich gröfstentheils mit Behauptungen, 
und flützen (ich übrigens apil^t der Gründe faft blofs 
auf Gefühle. Ihr phllofophifcher Wertb ift daher auch 
leichter entfchieden* 

Diefe fnyfiilbh^n Verfuche nun erheben iicb al^ 
lerdings oft zu .einer ruhigen und fchöaeA, aber nicitf 
zu einer deutlichen und feilen Anficlit des Abfolu^ten. 
Sie bleiben dafaer auch ^Oir feiten ihrer B^ftimmung 
getreu,, pälf^ich nur alsdann ,. wenn ein glücklicher 
Kopf und .ein glückliches Herz von glücklichen äufierft 
Umftänden unterftützt wird. . Ein fch wacher uogün-^ 
iUger Einflufi kann die reine. Anficht trüben^, und zii 
den fchlitnipften, oder doch widerlicbften Folgerungeii 
verleiten« Man ift bey ihnen feiner i^ache ;Hir fo 
lange gewiß, und bewufst^.als keine, oft apch nur 
leife Veranlaflung vorhanden iil , derMben ungewifs 
zu werden, oder wenigftens zu vergeflen. Wie we- 
nig diefes bey aller zufllligen Schönheit im ganzen — 
Philofophit im vollen Sinne genannt werden könne^ 
ift einleuchtend. Was das Spiel jedes leichten Zufalls 
werden 'kann, iß nicht Philofophie« Philolbphie mufs 
nicht nur wahr) fondern auch felbftfiändig feyn« 

Der 
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Der Myftizism ift im g;tackIich(!eQ Falle zwa^ db 
erile, aber nie auch dasNzweyte. 

\ 69* 

Indcfs ift doch diefes an den prattifchen oder ' 
m'yftifchen Verfuchcn ein felir merkwürdiger Umftand, 
dafs ihnen ohne Spekulation (wenigftens ohne hohe 
Spekulation) das Ur- Wahre, wenn auch nicht in ci« 
nem ganz deutlichen und dauerhaften, wenigllens in 
einem fthr lebhaften und innigen Lichte vörfchwebt. 
Man weifs, mit welcher fcfadnen Klarheit ihre belfern 
Verehrer im Reiche des allgemein Wahren und Ach^ 
tungswürdigen immer wandelten« Man Planere ficb 
an einen Sokrates,*) an emen Fenelon'tt. d» gU 
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Nicht weniger wichtig ift aber auf der^ andern 
Seite auch der Umftand , dafs diefe fchone Wirkung 
der blofs praktifchen Verfuche bey alier ihter Schön* 
lieit eben fo zufällig, als fthOn ift Sie wird fehr 
feiten (Vielleicht nie) ganz« und kann immer leicht 
getrabt werden« Sie ift das zarte Leben einer Blüthe, 
die gewöhnlich unvollendet und fchnell vorübereilt. 



•) Sokratcs ein Myftiker?? Jat aber freylich nur'uii* 
cer der Vorausfetsung , dal^ Myftik in dem Sinne 
genommen wird , in welchem ich fie nach meiner 
vorgehenden Erklärung nehme. Die Frage kann 
-nur feyn, ob fie fo genommen werden darf und folL 
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Diefe Umftände fcheinen eineti Wink in Betreff 
der Stelle 2U geben , welche die' Spekulation bey Auf» 
fuchung des Ur« Wahren einzuaehmen bat. Sie fchei- 
nan anzuzeigen , dafs die Spekulation nicht für die 
AuffaiTung delTelben , wohl aber filr die Bewahrung zu 
forgen habe. 

Sie kann zwar demungeachtet vielleicht auch zur 
glücklichen AuffaiTung bey tragen, aber, .wi^ et 
fcheint^ Bur mittelbar, oder negativ, indem Ge 
z« B. dasjenige« was fie von einer angeVnafsten 
Stelle aus Hinderliches aufhäufte, von ihrer na- 
türlichen wieder wegräumt « und dadurch die ver- 
fchloffeoe Ausficht öffnet. 



Wfir. 



4« 



B. 



fVuriigung der theoretifchea (odir* 
fpekulativen') Verfu cht. 



Eeflukdoa ihrer vielerUy KlafTea auf einige wenige» 

Jjie theoretifchen Verfuche unterfchelden (ich. von 
den blx)rs praktifchen, oder myftifchen zunächft da- 
purchj dafs fie das, was fieh diefe blofs zu Itennen 
(zu fühlen u. d* gl.^ begnügen , auch auszufprechen 
fuchen« Sie ftreben nach einem Ausdruck des Abfo? 
futen , und zwar nach einem Ausdruck in Wo neu. 

Diefer Wortausdruck ift ihnen gewöhnlich fo wich- 
tig, fo. fehr ihr einziger Zweck» dafs ihre Ver- 
ehrer über ihm oft aller andern höhern Zwecke 
vergeiTen. Daher alsdann nicht feiten' der Wider- 
ftreit der Handlungen mit den Lehren > der Phi- 
lofophie des Lebens mit der Philofophie der 
Schule , daher nicht feiten WiiTenichaft ohne 
Weisheit, manches Mahl aber auch Weisheit tröt^ 
der Wiffenfchaft* . 
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I>ie Fnge bey der PrOfoiif 4iefer Vcifuche kann 

lifo nur diefe feyti: 

fVird das Abfoluu (das Unbedingte) als Abfi- 
lutes oder nur als ein geßeigertes Relatives (als 
ein hohes Bedingtes") ausgeff rochen? 

74. 

Wir nannten vorhin nur die Kunde vom Unbe- 
dingten oder Abfoluten Philorophie, und die vom Be* 
dingten oder Relativen (diefes in feinem ganzen Um* 
fange genommen ) immer noch blofse Phifik. Wir un- 
terfcheiden delswegen auch die höchfte fpekulative 
Phifik, die fich fo gerne , wenigflens ein Theil der 
Philofophie, wo nicht gar fie felbft zu feyn danke, 
immer noch fehr fcharf von diefer ,« die ja jener durch 
und durch entgegengefetzt UL Die vorige Frage lau- 
tet alfo auch fo : 

fFird die Philofoffue, die man fucht^ wirklich 
als Philo/bfhie, oder nur als fpekulative fhißk 
ausgef^rochen ? 

. Zur Organifirung diefes AU8Q)ruchs melden fich 
in uns zwey Kräfte , der Verßänd und die Vernunft^ 

Hier kdnnen zwar die ganz karakteriftifchen £i* 
ieatfaümlichkeiben.dider beydeo Kräfte noch nicht be- 
nimmt 

*^ /' • ■ ~ 
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ilitrimt angegeben werden. So viel ift aber doch auch 
vorläufig fchon jentfchfeden, dafs. der höchfteB Aufgabe 
auch nur die höchfte Kraft ^ in uns ganz gewachfen 
fey.^ dafs alfo der Ausdruck, wenn er von der klei- 
nem Kraft ^lißing^Schea wird, Qocbwendig urivoU- 
fländig, alfo unrichtig werden müfle. Der Verftand 
für (ich ^lein erfchwingt fich offenbar unmöglich zum 
Höchften» zum Abfoluten. Dazu mufs immer noth* 
wendig auch die Vernunft, wenigftens die Hauptfache» 
mitwirken. Der Verftand, für fich allein erhebt fich 
offenbar nie über das Bedingte, oder Relative. Kann 
alfo irgendwo nachgewiefen werden ^ dafs fich Im 
Grunde nur deir Verfiand« zwar in feiner höchden 
Anftrengung ^in feiner höchfien Potenz) ausfprach» fo 
ift dadurch auch fchon nachgewiefen, dafs nur eiA Be* 
dingtes» und nicht das Abfolute» dafs nur eine Phlfik» 
und nicht die Philofophie ausgefprochen ift. 

Der Sinn (der Geift) kann höherer Art feyn. Der 
Buchßab aber ifl es alsdann nicht. Und doch foll 
diefer jenen fo viel als möglich erreichen. Es 
fchleicht fich ja auch in den reinflen Buchfiab 
doch nur zu leicht ein unreiner Geifi ein. Was 
mufs nicht eril gefchehen können ^ wenn der Buch* 
ftab felbfl; unrein, alfo ganz dazu gemacht i(l, 
einen ähnlichen Geift aufzunehmen ? fo wichtig 
ift ielbll die blofse Sorgfalt für jenen 2 i 

Daft fich der Verftand bey den philofophifchen 
Verfuchen fehr thätig zeigt , und oft fogar mit grofser 
Gewalt vorandrängt, ifl fehr natürlich. Er ift durc& 

die 
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die UfltetfudlQngen auf den videa übrigeir FUdam an 
Thätigkeit itod Herrfchaft |ewäint. Ea.fS daher zu 
erwarten, daft die meiflen pbilofophifcben Verfuche« 
wenigftens imtunter, viele t blOfii pbtiiicbe Reftiltate 
enthalten. 

Der Verftand ift fchon früher diltJg, al^ dfe-Ver» 

imnU. Er hat daher immer fchon einigen Grad von 

Geurandtheit und Starke erreicht « ehe diefe nur vol« 

lends wach ift. £& ift defswegeji auch zu erwarten^ 

dafs ia den meiften phiiöfophUkhen VerTuchiA fogat 

das Hauptrefukat (der Haupdi>ruch) nur fei« yWetk 

ift» dafs alfo die meiften, felbft im Ganzen, Nichts * 

als hohe fpekulative PhHiken (mehr oder wAn^cryph 

lendet) find» . . \r 

Gewinnfte find daher zwar jtde,m züzugefiehen^ foi» 
ßtive und unmiteelbare aber» wie es fcheint» ge<» 
wohnlich freylich nur für die Phißk Qm oben 
angeführten umfaflenden Sinne),' für iie- Phihf&* 
fhie wenigftens meißtns nur negäiivt («» £. B<e^ 
Zeichnungen von Wegen, die man nicht gehea 
,foll u. f. f,) oder mitulbare po/itive, (z. B phifi« 
fche Ideen, die eined philgfophifchen Sinne« fl« 
hig find Uk d« gl.)» , ^ 

Wenn wir fiun alle vorhiiti ang^üdirten VerlUche, 
Ia foferntßt ßth fchon ausfuhrlich ukd vtUftändig 
d^rfielhen^ näher betrachten, fo können wir fie et» 
«entlich auf drey Hauptarten zurückbringen. Dicfc 
dre^ unterfchaiden fich wefentlich und ganz« Alle 

D Übri* 
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gen Weichen . größtea^ils nur im ZtjSSlügto > oü^. 

üur zum Theil von einander ^b^ und find mehr oder 

ureniger^lddiefen fchon enthalten^ 

tintt von den berührten Vetfachen (es ift derje* 
jenige 9 den wir den äbibluten Vernunfud^alisift 
nannten) fprach (ich noch nicht fo ausführlich und 
irnifklTend aus , wie (lie übrigen* Er ift dahet* 
auch urirer den tatta €u prüfenden iiau|)tarceft 
lajdit be|;rJffe2H 

Es zeigen fich näfamlicb , wie Wir zUvot hdtteiv 
der philoibphiTchen UnceifUchung eigentlich überaft 
int Vier Wege^ um ;zu ihrem Ziele tu gelajngenv 
Das Abfohlte^ durch welcii^ ^es Relativ^ alfo auch 
daii höehfte (das Seyn und <das VDdlellen} begrifft^ 
Wetden foU, kann entweder fc^on in tlem^ Was ge« 
WÖhiAich ieyn h(äüu ^^^ ^^ ^^9 Wtfs inan gewöhn- 
lich VorßtlUn nentiti oder endlich in einem Hdhtrtn 
beftehen> als diefe beiden Und. Diefes Höhere abert 
kann tifüi fdlbft Wieder entweder blols als die Einhei- 
von jenen beiden Niederen (folglich nur als ein in gis 
ufißer Hinfichc Höheres) odet als eine ganz darüber 
hinausliege^nde Einheit (folglich als ein in allir fliii* 
ficht Höheres) angenommen Wetden. 

^or dit auf den eiHen drey Wegen angeüelltfeh 
Veiiiicht fprachen fich bisher in der Schute ganz unl 
deutlich aus. 

Die 
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Sie Htd« ift» wk Ich iä\on ein Mahl erinnerte» 
vom Buchflahe» und vom konßquemen Buch* 
ftahe. Der Geift war nicht* feiten dem Buch- 
Habe «um Trotz beflerer Art^ und zwang dem* 

' felben maoches Mahl eme dbhr liüi&ie Inton- 
ftqueoz ab. 

Die vor - oder tiichtktidfchen Verfoche unter- 
fdieiden fichJn Rückficht deflen ^ fvas üe ab Erües 
Oberftes aafftellen ^ fehr ^eineinfchaftli<:h von den kri- 
tifchen« Ibnea ift fad allen ausdrOckiicJi das Seya 
(das Objektive« das Reale) das Höchfte. So fand 
VuiUs das Abfolute im WalTer, Anüxmgmder in einec 
An Luft, Amximtnts in wirklicher Luft; HtrMit'-^ 
im Feuer, EmpedoUes — im Chaos, (ürftolFe, ür* 
«natsrle« worin alle flemesjte verefoigit und)« Anax»* 
pras In ^nem verfUndigen Aether, Parmenidei in« 
ewigen unverändeilicben« nur dem Verftände (aber 
nicht den binnen) zn^äi^lidien Seyn, Liucipf ^^^ i% 
den Atomen. £dbft Plati hxyi zmu nidit das Ab(b« 
lute felbü «-a- in der Matene. £r find jber doch i« 
die&r aach ein Abiblwtea. So üKid femer ArißbttlH 
das Abibltae In der Matene, und «ioer crAen i.e3i^j*> 
gandtm Uiüiche ^Gott}. Efikusr (in ibfane «r theo- 
redfirte]) wieder in den Atoetea ^ die Sooa (tn «derlei^ 
hen Rilcklicht) In- zwey Vrwtitn^ <dnem leidendea 
und thatlgen (der ewigen Jklateoie «ad «toem wlfken^ 
den Gott> 

:So fand auch In Deaera Zäten 'Kmtet dai 17c» 
^ü^e ia feinem Denken iund daraus |;ffeWi>flfenfn ^jn» 
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Leihmtz in den Mdnaden, Spinott^ in der unendlich den- 
kenden und ausgedehnten einzigen Subftanz, Berkeley in 
feinem und Gottes Dafeyn , Hobhes (und andere} wieder 
<wie einft.in Griechenland) in der Materie u. f» f* 

In allen diefen Verfuchen ward nun, wie man 
fleht, immer offenbar ein Seyn zum Grund ^e^ Gan- 
zen gelegt, entweder ein Seyn fchlechthin (eine Ma» 
terie) oder doch ein vorftellendes Seyn (ein Geift)« 
neben welchem aber alsdann gewöhnlich doch auch 
noch ein Seyn fchlechthin angehemmen wurde, das 
von jenem auf dem einen oder andern Wege erkannt 
werden konnte. — Es herrfchte da flchbtarlich allent« 
halben das Objektive als Abfohtes, 

Sokrates in der Vorzeit, Garve in unfern Tagen u. 
d« gl. fuchten für das Abfolute keinen folchen fpe« - 
kulatlven Ausdruck in Worten, gehöre^i alfo auch 
nicht in diejenige Reihe yen Denkern , wovon 
hier die Rede ift» 

83* 

Die voir * oder überhaupt nichtkritifchen Verfuehd 
führen 4&her faft insgefammt zum Realism, entweder 
materialiftifcher, oder fpiritualißifcher Art* 

Selbft z. B* Berkeley*8 Idealism war bey aller eigent« 
lieh idealiftifchen Tendenz im Gruolde doch nur 
eine Art Spiritualism. Es lag ihm nähmlich zwar 
die beJdimmte Ahnung zum Grunde» dafs das ge« 
wohnlich fogenannte blofse nicht vorfteilende Seyn 
(die Materie) das nichtfeyn könne, wofür es der Ver- 
band ausgiebt, ein« Art von eignemviür (ich be- 
(lehenden Abfoluten« Aliein er nahm darni doch ' 

' 'wieder ohne weiters ein vorftellendes Seyn (einen 

Gcift),* 
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Geift)> folglich im Gründe doch Wieder ein Seya 
als Quelle des Vorft^Uens an. 

Die kritifchen Verfuche haben insgefammt mehr 
«der weniger die entgegengefetzte Eigenthümlichkeit» 
dafs iie das Vorftellen X^as Subjektive, das Ideale} 
ganz, oder zum Theil als das Höchfle annehmen. So 
z. fi« erhielten wir in nnfem Tagen durch Kamt ein 
kritifches, durch Fichtf ein tranfcendentales , durch 
Schelling ein abfolutes Ideales j als j^fles» au8^ doiH 
alles Uebrige abzuleiten ift. 

85* 

Die kritifchen Verfuche fuhren alfo insgefammt 
zum Fdeaiism > entweder uneigentlicher , oder eigentli- 
cher Art (d. i. zum fogenannten kritifchen und^ tran*- 
fcendalen« oder zum abfoluten Idealism). 

Kant läfst wenigdens die Befchaffenheit der Wefeti 
(des Seyns) durch unfere Vorftellungs - Weife 
(durch das Vorftellen), Fichte auch das Daftyn 
dlefer Wefen* (in foferne er blofs (einem Wiffen, 
und nicht feinem Glauben folgt), Schelling end- 
lich läfst Alles (das Seyn und das Vorftellen) 
wirklich ifiid nicht blofs nach Auflage eines ver- 
meintlichen Wiflens (das von einem anders fpre- 
chenden Glauben Lügen geftraft wird) durch die 
Ideci (alfo durch ein höchftes eig^ntlidies Ideales) 
entfteheni Man kann daher von jedem kritifchen 
Verfuche fagen , dafs er fich dem eigentlichen 
Idealism im wefentlichen wenigften» nähere, wen» 
er gleich derfelbe nicht immer fchon vollends ift. 
Es nähert fich nähmlich jeder dem Gedanken, 
das Seyn aus dem Vorftellen hervorkommen zu 

ialFen; , 
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htPen* Nach Berkeley entffanrf das ünfvwfura 
durch das Einwirken Gottes auf unfer VorftcN 
lungsvermögen, und nicht, wie bey Kant> Fichte, 
Schelling darch das blofse eigne Wirken diefes 
iinfers Vennögens felbft (wodurch es aber doch 
entliehen mufs, wenn wahrer IdcaUsm werden 

Die neuem kritifchen Verfiiche weichen, wie man 
fieht, bey aller Aehnlichkeit doch mehr von einander 
ab, als die altern (und auch die neuern) nicht kriti- 
fchen) unter (iqh abweichen* Dicfe find, wie wir fan- 
den, alle recht eigentlich realifüfch«. Jene aber find 
nicht alle fo eigentlich idealidifch« 

Bey Kant wird nur die Befchaffenhelt des Seyns, 
bey Fichte «war das Seyn felbft , im Grunde aber 
nur zum Schein , erft bey Schelling wird alles vom 
Idealen abgeleitet. Es ift daher nöthig, diefe kri- 
tifchen Verfuche noch ausfuhrlicher zu unter* 
fuchen» 
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bie philofophifche Kritik äufserte fich in neuem 
Zeiten fchon durch Loke^ aber nur erft im Gefühle. 
Er gelangte delswegen an ihrer Hand auch nur zu ei- 
nem fich Philofophie nennenden Empirism (zu einer 
Erfahrungs -Kunde , alfo zu einer Kunde des blois 
Sinnliclirelativen — * und nicht des Abicluten). 
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Durch Humi begann lieh diefe Kritflc vom Wor 
fecn Gefühle Tphon mehr zur Spekulation zu erheben. 
Sie äuiäerte (ich durqh ihn in der grofsen Frage, mit 
welcher er (ich nach dem Rechte erkundigte i, durch 
das man fich befügt halte, yorauazufetzeii , dafa un- 
fero VorflifUungep ubei:h4upt Gf|[enftänd^ eotfpreqheiu 

E9dlich4t»'Ch Kant fpraph ffe (ich das erfle Mahl 
benimmt aus. Kant ftellte ^uerft die beftimtDte Fode- 
Tung auf, zuvor die Kräfte unfers Erkennena ^o un* 
terfucben« ^h^ mm durch Ge ßt^as e^tfcheide, 

Kant begnügte fich nicht blofs mit der Aufilel« 
lung diefer Foderung« Er fuchte ihr auch fchon Ge* 
Düge gu ieiftent £r unterfuchte das Erkenntnifsyer« 
mogep , und glaubte gefunden zu haben , dafa ficb un* 
fer eigentliches Erkeunea nicht über das Feld der Sinn* 
lichkdt hinaus erftrecke» dafs alfo von dem Hfiheru 
oder Abfoluten nur ein unelgentlichesr oder ein Glau* 
ben möglich fey« £a verwandelte Geh ihm daher das 
ganze Univerfum in Betreff der Befchafl^enheit , 4it 
ts zeigte in ein bloöes Produkt der Organiiation un* 
i^rs Vorilelleiist Da« Dafeyn dcüelben aber war nadi 
ihm doch noch mehr^ als ein folches Produkt von 
uns. Bis zu diefem yon uns umibhgngigen Seyn>conh- 
Itn wir indef» nach ihm überhaupt nicht vordringen« 

Hoch. 
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Höch.lens könnten wir ds^ oberfte Seyn (das der Gott-^ 
beit 1^. f. f.)* aber' durch kein WiiTen , fondern nur, 
wie wir eben hörten, durch ein Glauben erreichen« 

Fichte gfeng welter« £r liefs auch das Seyn^ 
€urch deh Organism unfers Vorftellens entliehen^ 
Ncich ihm war nicht . blof« die Befchaffenheit « ibn- 
dern auch das Dafeyn des Univerfums ein Produkt 
von uns, aber auch nur för uns, nicht an fich. Nur 
die zergliederte Natur uniers WiiTens zeigte uns das 
Üniverfum {o^ ^ Der Glaube zeigte es uns wieder 
anders. 

Schelling endlich gieng noch weiter. Er Tetzte die 
Anatomie des Kopfes ganz bis an das Ende fort 
lind fand > dafs uns das vollends zergliederte WiflTea 
(wohlgemerkt, in foferne es blofs aus dem Kopfe (himmt) 
bis zu einem ungetrübten Einem (Identifchen — In- 
difFerentm) fähre, in welchem weder ein Seyn, noch 
ein Vorteilen tinterfchieden werden können« fondern 
beyde ungetrennt, ineinander verfchmoizen (identifi- 
zirt) daliegen. Nach ihm entfland alfo alles Seyn, 
und alles VorfieHen aus einem Höhern , das weder 
jenes, noch diefes^ fondern t>eydes zugleich war. 

93* 

£s ift daher, wie aus dem vorhergehenden erhellt, 
erft durch iit pbilofophifche Kritik dem Idealism im 

Ich- 
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iditen Sinne der Eintritt in dis philofophifche Gebicth 
feöfhet worden. Erft durch fie ward nähmlidi der 
Gedanke wach, dafs unfer Vorftellungsvermögen 'fo< 
wohl mäditiger» alt auch unmächtiger feyn dürfte» 
als es zuvor immer zu feyn fchien ^ dafs es nShmlich 
zwar nicht im Stande feyn dürfte j GegenfUnde» die 
ihm fremd auifer ihm vorhanden ßnd« aufzuÄflen» 
wohl aber diefelben ganz oder zum Theil felbft her« 
vorzubringen« und alsdann von Ihnen als eignen Pro- 
dukten zu wiiTeji, Es zeigte fich ja an der Produk* 
tion und Erkennniifa der Traumwelt wirkUeh fo ein 
analoges Vermögen in uns, das nur dadurch erkennt, 
dafs es das zu Erkennende felbft hervorbringt. 

Vor aller Kritik war eine fblche eigentlich idealiftl- 
fche Anficht des Univerfums nicht möglich. Dem 
iich felbft unbekannten Erkenntnifsvermögen muft 
nothwendig alles von aufsen zuzukommen, alfo Z1^, 
voi ichon da beftanden zu haben fcbeinen, 

Zuglddi erhält aus dem Vorhergehenden^ datir 
erft durch Schilling ein voUfiändiger Idealism ftufge* 
ftellf wurde. Alle feine Vorginger lieften noch ir* 
gend'ein Seyn ttnangetaflet liegen. Er aber vemich- 
tete Alles Verfchiedene ohne Ausnahme, und liefs et 
alsdann erft wieder aus dem einem idealen Identifchea 
hervorgehen. 

Ob fein Idealism auch der »<iÄr#, wie der irßevölh 
fiämiige odw figentlithe iil« das wird fich fptter 
a^gen. 

Ei 
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M» tifid daher« me mn fieke» dee^tlidi nur drey 
Sydemei (auf dem thearetifchen Felde) zu präfeil^ 
weil fich bisher nur drey gaoz kanfequent aus- 
fpracheo» wovon daa Eine dai Objektive , das 
Zweite da« Subjektive , und das Dritte das Ob« 
jektiv- Subjektive (das IdeatLCcfaejt daa Indiffereate} 
als AbfQlucca aufiteilte« 



Sind dftfe theoretifchen VerAiche -^ Fhitr>jß>phie? 

Was ift durch dicft Verfuche gcleiftet? Es follte 
durch fie eine deutliche und beftimmte Kunde vom 
Unbedingten vom Abfoluten werden« Ift fie ge* 
worden ? 

96« 

Daa Abiblute mufs alle t denen es aufgeht ^ be* 
friedigen» Es befriedigt wirkücbt. in fofeme es im 
Gefähl vorfchwebt« alle, folange fie fleh nicht zu e}« 
»er beftimmtern AuSaflung deflbiben im deutlichen Be« 
wufstfeyt^ erheben« Es tft daher fchon ein fcUimmea 
Vorzeichen gegen die angelührteti Verfuche» dafa fie 
ihre fiefriedigungen gewöhnlich 'nie Aber, die kleinen 
Gränzen ihrer eigenthömlichen Schulen auszudebneut 
und fie fdbft innerhalb diefer Grtoien fall immer nur 
eine kurze Zeit hindurch zu gewähren im Stande fiAd« 

Daa 



Dts ievttich und heßimmt attfgefiißte Abfohlte kim 
doch nicht befchxänkter wirken» tU da» nur dmht ond 
kdb ergriffene» 

Ein zweytes ungOnfUges Vorzeichen zeigt iicb 
darin» dafs keiner diefer Verfuche ffreng geniommett 
mit (ich felbft einig ift. Die Kunde vom Abfoluten 
kann ficb aber nur durch eine im höphften Sinne voll« 
fiändige durch die (Irengfte Selbd^Einheitauszeichnen» 
Nun ift aber (wenn man auch auf die flceptiichen» 
Verfuche noch einen Blick werfen will]) weder der 
Skeptizism blofser Skeptizism* Er behauptet wenig 
ilens feinen Grundzweifel » noch der Dogmatlsm (we* 
nigftens der bisherige Schuldogmatism) blofset Dogma* 
tisni. Er läfst wenigftens feine Grundbehauptung da. 
bingeftellt feyn. Er glaubt nähmlich alles, was er an* 
nehmen foll » durch den Kopf rechtfertigen > d* i^ ht*^ 
veifen laifen zu mülTen» und läfst ilch doch feine Ur* 
Wahrheit nicht beweifen » oder läfst er es, fo bezwd» 
feit er fie an fich, und läfst üe durch andere 
eben defswegen noch zweifelhaftere gewifs' machen» 
d. i. er läfst ßdi feinen Gmndzweifel verbergen. 

Eben fo ift auch keine der untergeordneten Ar- 
ten von Verfuchen in ihrem Fache g^nau das, wofür 
fie fich ausgiebt. Z. B. der Materialism ift nicht blo- 
fser Materialism«. Er gelangt wie durch eine 2^uber- 
ruthe zu einem Vorflellcn eines (an Geh) keiner Vor- 
Heilung fähigen«. Der Spiritualism ift nicht blofser 

Spi- 
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SpfrifutUsm. Das Seyn (das Wefen), das er als ur« 

fpr&0£lich vorftellend annimmt > ift getrennt von dkfer , 
vorteilenden F^ähigkeit betrachtet auch nicht beffer 
als jedes ändert Seyn* 

Ein drittes ungünftiges Vorzeichen ift die Kluft, 
die Geh bey den meiden (und konfequent durchge- 
führt) bey allen diefen Verfuchen zvvifchen dem fVif- 
fin und dem Handeln öfnet« Diefe beiden erfcheinen 
fich am Ende immer fo fremd, als hätten fie einander 
fiie gekannt, und was das Sonderbarfle i(l , fie er- 
fcheinen einander immer nur defto fremder, je mehr 
fie einander kennen lernen wollen. Sie mülTen fich 
gegenfeitig wenigftens zum Theil voreinander verber* 
gen, um auf einige Zeit etwas vertraut zu feyn, was 
^ber dann doch nie lange begehen kann. Kurz! die 
bisherige Wiffenfchaft (konfequent durchgeführt) endet 
nicht in'Weiaheit, aufser fie entlchliefst fich, fich 
felbli dort und da ungetreu zu werden. 

Diefes Vorzeichen wird gegenwärtig wahrfcheinlich 
nicht Vielen ihr Urtheil über den Werth eines 
philofophifchen Verfuches beftimmen helfen. Die 
FViffenfchaft ift jetzt fo vornehm geworden, dafs 
ihr die /fVixA«/ höchftens nur noch die Schleppe 
nachtragen darf. Glücklich! wenn fie das noch 
darf! Dort und da erhebt fich die erfte wohl 
gar fchon Himmelan , und fchwebt iD das Un* 
tndliche empor , indefs die zweyte in den Fef«^ 
fein der Befchränktheit liegen bleiben mufs, ohne 
der Verklärten auch nur nachblicken zu dürfe)«. 
Gewaltig und allbeherrfchend drängt fich ein un- 
bändiges Treiben nach Wiffen, nach blofsm TVif- 
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fen hervor, f^cht jede Anlage 2Qm Handeln zu 
,erßi€ken, und iäfst hd^hdens noch dem. Triebe 
zum GenuiTe einen Spielraum. Nie dünkte fich 
die Phiiofophie fo hoch zu -ilehen, als jetzt in 
gewifsen Kr eifen , und nie war de mit der Weis- 
heit fo offenbar und wild entzweyt» wie eben da. 
Und das foll Phiiofophie feyn? 

. 99^ 

Die intfchiidenden Merkmahle gegen die 
Aechtheit der vorhin angezeigten Verfuche liegen in* 
defs in demjenigen felbft» was fie als Abfolutes auf« 
ftellcn» ■ 

Die eine Art Hellt das Seyn im Räume als das 
Erfie auf* die zweyte das Vordeilen in der Zeit^ die 
dritte die Einheit , öder Ununterfchiedeaheie voa 
beiden. 

Iß Eines von diefen Dreyen ein Abfolutes? 

Wiir kennen zwar hier das Abftlute , wie fchon 
angemerkt wurde ^ worauf ,aber immer hangewiefen 
werden mufs, vorläufig noch nicht po/ieiv , aber doch 
fcbon negativ. Es ifl nähmlich kein Relatives, auch 
nicht das Höchile (Relative)» Es ift'mehr, es ift et« 
was ganz Anders als diefes« 

^ * r 

lOU 
Was ift das Relative 9 

Das Eigenthümliche der Natur des Relativen be^ 
fteht darin ^ eigentlich keine eigenthümliche ihm felbß 

an- 
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rngg^drige Natur %u haben. £s ift niclit Etw^s durch 
fichf fondern nur dnr^h *«« And^r*i. Es iftblof« 
in ibferne Etwas , als ein von ihm veifdiieden^s Et- 
was Ift« £s gelangt nur durch die £tif|;eeenfetzuiig 
einer ihm Gegenüberftehenden zu emet An von eigner . 
Natur, Wirklich ift aber diefe Natur keine eigne, 
ihm ielbft für fich zukommendem in ihm vorhandene« 
Sie befteht nu? in 4er Zurückftrahluoi; der fremden 
gegenüber befindlichen Natyr, ift al(o nicht fein £i« 
fenthum, fondern jenes des Entgegtngtfetzttn^ liii4 
hat nicht in ihm, fondem nur an ihm {]wena 
man es noch ein ^Es*\ nennen d^rf) Statt« Die ganze 
Natur des Relativen ift ein blofses VethMtnifs. Dit 
Beziehung allein mntJit fein Wefek ^us^ 

Das Relative iß Jäher hin 9^ßch^l fonderm 
Uo/s€ Erßbeiaung. ' 

Das Kelatlve ift daher an lieh ViAts^ Es ift mar 
als G^enfatz eiiles Andenr ein £twa&. Hebt tiuWs 
diefen Geji^enfatz auf, fo hebt man es felbft au£ 
Seine ganze Nitur ift nur £r&beinung.^ welche ver- 
fch windet, wenn das Spiel aufhört, wodurch üe her- 
votgebracht wird. Was ift das fid^enfarbige StraMeo« 
bild , .wenn man das Prisma wegnimmt, dem ^ läH 
Bafeyn zu daiücen iiat9 

Will tnän alfo das Rdaiäve «tkoinen , Ib Icaim 
tf^m CS: ^^^ durch iön Sme^^ifidieades« Man Icaa« 



in daiSelbe nk^t immkt^bitf. «indtingeii.» fönäem duc 
ini^elbat» nShmUcb mitteü^ feines G^t;«n{aues. M911 
iiiufs> Ufii ^h Ihm bd(ftiiDt za werden > vor Alkxi^ 
auf ^Mk Bdcaimtftfaaft Veraclii tbisi'» und fein Ge* 
g€)MMl keiften tm lemoi lu<^en> Das eiAe Erfodemfr 
derAuffflerbfamkeitauf dftSelteift» dide von Ihm ab^ 
und auf «in Airdejm; wj^et jbm hinztAtAtn, £rft her* 
^cb kann fie wieder «nt^ckteteitet werden, um wieder 
ab- und wieder •eingelenkt 2u werden. Man fdangit üü 
zu feiner Erlcennmiß nur durch ein Hin* und Her: 
wenden der AufmeYkfamkeit zwifchen einem £rileft 
«od «iifctt ibm^xmi^ 4. i* «ur durch, Mtfißxiom. 

\7iigeaelMt de%n drliq^t lieh das'Utdative der Eis 
fcenntnifs doeh i^urrj^ inmier gidch aus ein Pc/itiv0B 
auf. £s «rfchdiit Ihm aiähmlich als ein einem Andern 
ftfitS^genOehendes^ Mgfidi als «ein Etwas« Allein Mw- 
ttfher zdgt es iGch«Ia ein M^gvf9t^ff 9 eigentlich als ^ne 
iaut^i ^ie^4». FoiftJit man nlSiinlich dem Etwas, waa 
let Mhft für lich^ öder abgeben von d«n, was es 
Uhr ^8 Andere iik-y eikSich genauer »ach , ib Idst ei 
Ifich in fein urfprtai^idies Nichts auf* Man hafchte 
aiaidi eiirem Wolkenbüde* Die Erfcheinung zerfiie&^ 
luad läfst nicbts a^ls eine leere Stelle zmwät. 

los* 
Disiteladve ift ^eiswegen dem tjäTetze der "Zmey^ 
heit (4er Trenmung) uaterworftni i'ilr dasfidbe idt Sia* 

•beir. 
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keit, wahr« (alle Gegenfttte auifchlie/s^nJe^ md nicht 

blofs verhergende) Einheit unmöelich. Wo diefe an-^ 

fingt ^ da h#rt jenes auf, mufa aufhören » weil liiar 

die ihm geliehene Natut wieder 2iirüc%eiionmen wird. 

Auf dem Gebiethe des Relativen bleibt alfo imnier 

nothwendig Etwas unrvereinbar, denn es bleibt IflHhef 

lioth wendig ein Zvey^ damit ein Eins bleiben kam^ 

Vielheit > (Mehrheit , Zufanunenfetzang) ift den 
Relativea wefendicb* 

Das Relative tfl ferner dem Gefetze der BtfehfMmkt- 

heit (der Endlichkeit) unterworfen. Es beileht nur 

durch ein Gegenüberftehendes. Es ift alfo durch diefes 

nothwendig aucli befchrlnkt» Es ift nähmlicb von 

liem Kreife diefes Zweyten nothwendig ausgefehloffeiu 

und blofs auf den feinigen angeiyi^en. Es kann die? 

fen nicht yerlalTen, und jenen nkht betreten. Wür* 

de es diefes doch verfuchen, £o wurde es das, was 

es an, fich — ohnehin nicht ift, nun auch nicht eia 

Mahl mehr füt das Andere feyn, oder, Es würde al|h 

dann nicht ein Mahl mehr erfcheinen^ alfo fernerhin 

in keiner Hinficht mehr Etwas feyn, 

Endlichkeit ift ehi zweytes wefentliches Merkmahl 
des Relativen. Es kann für uns unermefslichi 
aber 9,an fich** nicht unbegränzt feyo» 

Das Relative ift dem Gefetze der Aihäniigkeit 
^terworfen« Es hat fein Befteh^i^ nicht von fich, 

fon* 
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lottdMl von einem Andern. Es Ift alfo nur in fo&rp«« 

$ls diefes ift. £s erhält daher fein Schickfal von Auf« 

fen, und kann es fieh nicht Cdbft (eben. £s ift^ 

Wozu es gemacht wird^ Sdn Kommen « Slcibeii Uiid 

Gehen find nicht fein Werk, fiindetn das Werk def- 

fen , Wodurch es das ift * was es iil. 

ßeym Relativen fragt es fich nbthw^ndig imtfier 
nach einem Grunde. £s alicfn ill fleh felhft 
hicht hinreichend. Unzulänglichkeit (alfo Abhtn* 
gigkeh^ i.a ihta daher ebenfalls wefentlich» 

D^s Helätive i'ft endlich denk äefetie der hlbtk^ 
iKfindigkiit unterworfen^ Es ift durch die Entgegen«« 
fetzung eines Aniietn bedingt, kann mit mit diefölii 
entftehen, und beftehien, nnd müfs lAit Ihm-» Weiln es 
Vergeht» ^\ich wieder verge^ienv ^ Mt alfo ganz det 
Wülkuhr (ivenn (tiefer Ausdruck hief erlaubt iü) der 
Bedingung übergeben. Es kann )iur das ifeyn) und blei- 
ben » wozu es voii der Bedingung gemacht wifdv 

Da« Relative ifl noch wendig Uoise Natur > d^ i> ein 
blofses Glied m dür Kette uaausweichltdier Bede- 
httngen% ^ 

bie iAekninift 4es Relitiveh Ift hieb): wehiget 
haften Gefetten unterWorFeh. Sie befindet fich unter 
dem C^efetze der Vnk€grtiftrcKkeit^ iSie kommt nahm- 
lieh nie über die Zweyheit hinaus.. Begreiflichkeit ift 
ät)er nur bey Einheit möglicbi Sie befindet fich daher 
bier immer an einer unüberfteigüchea Kluft* t^s bleibt 
, K ihr 
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ibr Immer Etwas zu verdnigea « d. i. zu begreift« 
fibtig. , 

Sie befindet (ich daher hier immer nur in der Ge< 
walt dea Alles trennenc|en ([reflektlrenden) Ver« 
ftandes, der eben diefes feines ew'gen Trenoeoi 
^ wegen nie 2ur ganzen Begreiflichkeit gelangt. 

Man mufs eihe doppelte Begreiflichkeit unterfchei-^ 
den 9 eine aus blcfsen Begriffen entßeheAde , und 
eine aus Btgriffin und GefuhUn gemeinfchaftlich 
hervorgehende, wovon ich die erde eine logifcht^ 
die zweyte eine reelh nennen möchte. Bey je- 
ner gefchieht« wie gefagt« alles vom Begriffe, 
bey diefer die Hauptfache vom Gefühle , und der 
Begriff hat eigentlich nur nichts mehr dagegen 
einzuwenden (weil er einfieht, dafs er nichts mehr 
dagejg;en mit Grund vermag). Dfe erde , oder \o^ 
gifche, kann unter gewifsen Urnftänden auch auf 
dem Felde des Relativen vollendet erfchemen«. 
Der Verdand kann einen Begriff als Erlies ^'.uf- 
ftellen (was er (Ich , ohne weiters zu begreifen, 
überredet) kann alsdann aus diefem Erden nach 
feinem Wohlgefallen herausfpinnen, was ihm taugt, 
und fo zuletzt auf einige Zeit Alles zu begreifen 
glauben. Diefe blofse logifche ßegreiflichkeit wird 
aber alsdann von der reellen fo ununterbrochen 
fort Lögen geftraft, dafs üe endlich immer felbil 
wieder in fich geht, und fleh am Ende doch 
unbegreiflich ifiidet. Die ßegreiflichkeit aus blo- 
ßen Begriffen kann, weil bey ihr nur der Ver- 
ftand zu thun hat, f^erjtnndes • Begreiflichkeit , die 
Begreiflichkeit aus Begriäen und . GefiPilen aber 
kann , weil dabey , befonders auf den^ höhern Ge« 
biethe unfers Wilfens, auch die Vernunft thätig 
ift, Vernunft ' ßey^reiftichkeit heifsen; Bey 'ier 
erden begnüget man ücti immer bald mit der * 
nächden heden Verdandes - Einheit , in welcher 
die '^veyheit nur verhornen iß. Bey der zwey- 
ten aber wird man vom Gefühle auf die höhere 

Ver- 



Vefnuiifteitihcit hingedrängt^ in wekher alle Zwejf* 
htit uufgthohtn ifli 

iiö. V 

i>ie Erkentitnifii det Relitivtn befindet ficb unter 
dem Göibtze der Btgtänztheit. Sie kafin fich , wenn 
fie ihreiii Gegeflftande getreu bleibt, tiie weiter aiii^ 
dehnen > s^to diefeh Nun ift aber diefer begritnxt, 
Es mois es alfo' fie aiich feyn. Sie, kaHn fich daher 
iiie über das AlUs mmfaffendi Gabce^ foadcm tiur &bd» 
du Gänte fimts gitwifsen Faches erihreckeu. £s ift im- ^ 
tner nur Einfeitigkeit^ Was fie in Rückficht des Gan- 
zen erteichei) kann^ 

Mail fieht» wie Ite fiCh auch von dieier Seite, wie* 
der nur in den Händen des Alles befchrjnkenden 
Verftandcs befindet* Auch diefer kann über die 
Befcthränktheit, über die EinfeitigkeitA nicht hin- 
aus. Um zur Alireitigkeit> zum Unendiicheit 
hinauf Zu gelangen, mjuiste er fich zur All* 
Einheit erheben können , vor welcher jcde'.be* 
fchränkende Zweyheit unmöglich i(t* 

Bie Einfeitigkeit der Erkenntnift des Relativen Suf-^ 
fert fich auch durch die Einfeitigkeit ihrer Wir- 
kungen auf uns« Sie berührt uns nie ganz* 
Höchften« ergreift fie unfern Kopf, oft diefen 
Dicht voii allen Seitem Nie aber umfaßt fie aU 
lein Kopf und Herz mit gleicher Gewalt. Sit 
WiderfHeitet vielmehr oft diefem um fo mehr, je 
üiebr fie Jenem zuzuikgea fcheint« . , 

' • . • ./ 

11*4 ♦ . 

Öie Erkenntnifs des Relativen befindet fidi unter 
dtm Qefetze der VnvBllßändi^keiti ' Sie ftberblickt' 
B 2 < blofil 
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biofs die Felder dei fiedingteti. Dieft» cebrie&t €i 
aber immer noch an der Alles beleuchtenden Bedin« 
f ung. Man gelangt daher auf diefen Gebiethen ni« 
zu einem Erften, wodurch die Reihe der Bedingun- 
gen vollendet» folglich die ganze Ueberzeugung ge*' 
fdiloiTen würde* Es bleibt an Ende immer noch die 
Frage nach einem' letzten Alles tragenden Grunde un** 
beantKTortet übrig. Man kann Telbft im glücklichfteit 
Falle nur die ganze Kette« aber den Funkt nicht ken« 
nen, an welchem diefe Kette hängt» 

Es ift aber in der Regel nicht blofii Unvollßindfg« 
keit in Rückficht des Unwahrem, {ondtrn auch in 
Rückficht des Abgeleiteten , wodurch die Kenntnifa 
des Relativen mangelhaft wird* Die zweyte Un« 
Vollftändigkeit fblgt beynahe nothwendig aus der 
erften« Wenn der Mittelpunkt unbekannt bleibt» 
von welchem die Richtungen ausgehen, fo müf« 
fen fall immer auch msjnche Richtungen felbft 
unbekannt bleiben* 

Abermahl ällb nur die Hand des blol^n VeHlande^, 
der immer vöranfchreitet > ohne jemahls an das 
Ziel zu kommen, der immer an einer Leiter zur, 
Urbedingung arbeitet » ohne fie jemahls zu vol- 
lenden« 

.Die Erkenntnifs des Relativen befindet lieh end«^ 
lieh unter dem Gefetze d^' Gegebenfeyns* Man kann» 
wie zuvor gezeigt wurde » nicht anders zur Bekannt« 
fchaft des Relativen kommen, als dadurch, dafs man 
fich an fiän Oegenüberftehendes wendet» und fich von 
diefem angeben llist» wu jenes fey* Man mufs aU» 

bey 



4ey diefer Erkemitnifs immer Eines vorausfttzefi» um 

4ms Andere inne zu werden. Man mufs immer Etwas 

annehmen,' um 'zuletzt Etwas zu haben« Seibftgeben 

allein fft hier nicht möglfch. 

Ebenfalls wieder nur der VerQand! Diefer kann 
^ fich siuch nur geben hifien, und nur fo eiii Ge- 
gebenes bearbeiten, und nur Er lunn und muft 
diefes« Sie Vernunft k^nn meb.i^«^ .. 

»Pa- 
stellen nun die angeführten Verfuche ein Höheres, 
als blofs fo Etwas von didcr untergeordneten Befchafs. 
fenheit auf? Erhebt (ich das, was lie als das Abfo» 
lute anempfehlen ^ über alle diefe Eigenheiten des Re- 
lativen? 

Die erfte Klaffte von Verfuchen, welche die Philo* 
fophie des Sejms (des^ Objektiven der Objektivität) 
hei£sen kann , geht vom Seyn im Raimt, aus. Se ^ 
ilellt das Seym im Ritmmi ««^ als das Abfolute auf» 
Ift diefes dazu, geeignet? 

Man betrachte es «— ^Aer in Jem Sinne ^ 'in weh 
ehern es von feiner Pkihfifhie genommen wird! tn die» 
fem Sinne ift es das dem VörAellen Gegenüberfte^ 
hende* , 

Geht man nähmlich nach den Foderungen diefer 
Schule üt)er das Vorteilen hinaus auf das Vorgeftellte, 
fo gelangt man auf ein vom Vorftellen unabhlngigesii 
ja auf ein das Voiflellen felbft erft erzeugendes &/o« 
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puridkfes ift, nicht» Anders» als ein todtc^ > Sleiben 
vor und ^ufser und nach allen) VQrftelleip ^ und heifs( 
Seyn (Objekt, Materie im. weiten Sinn^^ Reales)« . Ifk 
nun diefes Seyn ei» E^wa^ durch fich^ oder nur 
ein Etwas durch ein Andfr.es (um Gefenöberfte- 
liendes)? Eaf wird freylich ohne Weiters gleich Tq 
für ein Etwas durqh üch für das Eigentlichile und 
Einzige dieier Art genomihen. Allein ift denn diefea 
fchon fq ohne Weiter» auch gewiß? Wodurch \(k es 
fo fchlechthin ausgemacht? Durch das Vorfiellen} 
Diefes k^nn aber^ wie man eben dadurch eingefleht, 
dafs m^n es diefem als ewig davon verfchieden tntgt^ 
genfttzt, hie dazu hinzugelangen, Pas Vorüellen kanq 
nie über fich hinaus ^ ohn^ aufzuhören , zn feyn , wa| 
es ifk, Alfo durch das nich^ Vorßellen? Wie wird 
tber auf diefe Ar^ Etwaß ausgemacht ? 

Das Seyn für Etwas durch - fich zn erkllren^ ha* 
ben wir alfb keinen Grund« Dasfelt^e ^ber fdr Etwa$ 
durch ::ein ihm Entgegengelet^es su erklären, da/üp 
zeigen fich fchon Gründe, Es geht uns nShinlich nur 
trat dem Vorft^Uen auf, verweil; vor yns pur mU 
4i<tm, und gebe uns mit demfeiben wieder uiiter« 
. £s fcheint alib nur die Strahlenbrechung von diefeni„ 
es fcheint mff ^as Bild zu feyn , das mit dem Spiegel 
erfchcint und mit ihm wieder verfch windet, Will 
man dagegen zu feiner Kechtfertigung einwenden, daft 
man es (das Seyn von Etwas ^ welches ifl) ja un* 
bezweifelt empfinde? -^ fo bedeuktman nicht ^ wa^ 

man 
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^i^an eigentlich nwt empfindet. Man fbrrdie nach^ 
bleibe aber genau bey dem Rtfultatt dir Empfindung 
flehen» und gehe nicht auch in das Re/uhat des da^ 
mit verfchlungemn ScMuffes ein 2 Was empfindet man 
denn? Das Sf^yn? das bleibende Beßehen? odet nur 
das vorübergehende fFirk,en? Will man ferner weiter 
einwenden ? »»Das Denken fdhrt uns aber offenbar zu 
einem Seyn?** fo ift diefes eben fo wenig richtig* 
Das Denken zeigt uns zwar auf ein Etwas aufser fich 
fain> das ein Seyn genannt wird» führt uns aber nicht 
hin. £s führt uns nicht weiter» als zu einem Gedacht^ 
feyn^ welchem bhfsen Gedachtfeyn wir alsdann eben 
des erhaltenen Fingerzeigs halber ein aufser ihm be* 
findlicbe« mrklithes Seyn ohne weiters unterlegen. •— 

In foferne wir alfo das Seyn kennen ^ in fofemt 
iß es uns nur Etwas durch das Vorteilen , nur das 
diefem Gegen übersehende, alfp nur Etwas durch Et-, 
was anderes. In fofeme können wir es daher nicht 
für Etwas durch fich erklären. Und in fofernt wir 
is nicht kennen s werden wir es doch auch nicht da- 
für erklären dürfen? 

Taugt es alfo zum Abfolutent Kündigt es fich 

mis recht verftanden als ein Höheres dann ein blofsoi 

Relatives an? 

Man beruft fich hey der Behauptung eines aufser 
dem Vorteilen befindlichen $eyns auf die Vor- 
ßdlung» die doch» wie man dadurch felbft fchon 
eingedanden hat, nie zu diefem aufser ihr Befind- 
lichen gelangen kann, und doch davon Augen* 
zeugenfchaft; ablegen ibll. Man kann auf diefeft 
Umftasd nicht oft und nachdrucklich genug auf- 
merk- 
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merk&m machen* Der Verftand 1(1 an die ZuTIft- 
iligkeit der ZeugniiTe feines yorfleiiens 2U fehr gen 
V?öhrft, oder vielmehr, ihm ift e^ fchlcQhterdingt 
unmöglich, denfelben nicht zu vertrauen» £r 
ift fogar geneigt, und auch gewandt genug, Tetbft 
die Vernunft zu mifsleiten ,. nni mit in fein« 
Oläubigkeit m verwickeln, eigentlich mufs er 
aber auch feiner Natur nach nochwendig fowohi 
▼erfuhrt werden, als verführen. Er, fich felbft 
überlaiTen , kann weder dem, waa er erhält, noch 
dem« was er f<^lbft damit unternimmt, im Gering*^ 
Mn mifstrauen. Sein BHck ift zu jedem höhern 
gründlichem Zweifel zu befchrlnkt» Kannte er 

\ fich und dem Seinigen mifstrauen , fo hätte ihn 
die Erfcheinung mit dem Träumen fchon lango 
nachdenkend machen luüflfön^ lil uns die X'^aura-? 
weh während des Träumens weniger reel, als 

-die Weh^ die wir während des Wachens vor 
uns finden? Das Seyn der Traumwelt ift aber 
ofi^enbar nur ein Reflex i^eine Strahlenbrechung^ 
y,n^tr^ Träinnens (unfers VorfteU'ens im Schlafe), 
ipas Erwachen von dem dunklern fiewufstfeyn 
des Schlafes zum deutiichern des Wachens Ober-, 
liaupt überzeugt uns davon« Eben fo überzeujort 
uns das Erwachen von dem einfeitig deutUchen Be- 
w^ifstfeyn' des Vnß^ndts ?un^ vollftändig deu^li^^ 
(fhende^ Vernunft ^ dafs auch das den\ Vorftelleil 
im Wachen gegen überftehende Seyn nur ein Reflej^ 
(eine Strahlenbrechung des Vorftelkns.} fey« 

UebyHgena folgt daraus, dafs es an fich k^in vqv% 
Vorftellen auf die angezeigte Art verfchiedenesb 
Siyn giebtj noch nicht, d^s es überhaupt kein 
vom Vorftelkn verfcfdedtnts (Etwas) gebe. Ea 
ift ja überdiefs noeh z* B. ein davon verfchiedeneü 
JVtrken mdglich,^ das vielleicht auch ein Seyn 
heifsen kann« aber in emem fchönern Sinne, nahm« 
Jich ein ipbemHges Seynu.f.f» Doch davon ift hi^p 
die Rede nicht. Hier ift nur vom gewöhnficheni^ 

- V9ia Verfl^ndf^ voizugsiweife fogenannten hhfstm 
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Äyn die Rede. Ditfts Ut%H wird von der Phi- 
lofbphie des ObjektiyeR moi Grunde des Ganzen 
^um Abfoluten genmclit, und diefes ift doch felbft 
nur wieder ein durch fein Gegentheü Begrftndctei, 
felbft nur wieder ein Relatives, ' 
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Das Seyn in diefem gemeinen Sinn kflndifrt'fldb 
diefswegen auch in allen andern Rückfichten ah eim 
Relatives an« Es erfchefnt z* B« gleich für (icb b»« 
trachtet als Nichts. Denn man frage nur nach, wa$ es fey ! 
Man frage 4en Verftand, der uhs davon Nachricht giebt ! 
£r fagt uns: ,,Es ift das feinem Vorftellen Ge^eoiiber' 
flehende.^« Alfo kein Vorftellen? Aber was dann? 
das Vorgeftellte? Alfo ein biofses Voi^^efteüt werden ? 
Auch nicht? wenigfteni für ihn nicht> denn er will 
durch felbes mehr fagen, als nur diei^s. Er weii^ una 
alib von ihm in^er nur zu fagen, was es nicht ift» 
d. i. er weiia unai eigentlich Nichts von ihm zu fkgen. 
Für ihn ift s^s daher, wenn ei lieh felbft verfteht« 
Nichts. Man frage aber auch die Vernunft \ Was 
fagt uns diefe von diefem Seyn ? ' Dafs es eine Au»^ 
gehurt der vom Verftande gefchwängerten Phantafie 
fey. Jen^r ift nahmlich durch feine Natur genöthigt». 
^as wechfelnde Mannigfaltige als an einer bleibenden 
Einheit vorhanden zu denken« Nun ift aber all diefes 
Verbinden eines Vielen in einem Einen ein leeres Spio-^ 
len mit inhahlofen Formeln , wenn nicht anderswo^ 
her ein Inhalt in die Hüllen eingeht. Er läfst fich 
alfo von der Einbildundskraft einen Stoff in feine For* 
vm eilKfcl^iebeHt Auf diefa Art wird die dem Ver^ 

ftuide 



flande elgenthQmtichey ^ilfo nur Qii^ anliaiif^iide, Vof- 

ftellungswl^ife zu etnem von ihm unabhängigen» aufser 
Ihm Vorhandenen felbiXländigen EtWas organlflrt» Rich- 
tet man aber feinen Blick von der Täufchung at> auf 
das, was ihr zxim Grunde liegt, was bleibt alsdann 
für das Seyn an fich ? Es ift daher daafelbe auch vor 
der Vttfnuiifl, wie vor dem Veriland6 (wenn er bey 
Befinnung ift) Nichts, WenigQens Ü es diefes wieder 

i» fo/ernc wir es hmifn^ 

... I , . 

Man gelangt daher zur Kennthifi diefes Seyne 
auch nur ^uf dem gewöhnlichen keflexions • Wege«. 
Alan mufs von feinem Oegentheüe^ (vom Vorftelleny 
ausgehen , und kann eril durch diefes auf jenes zu« 
tückkehren« Man kommt Huf dem geraden Wege nie^. 
fondem nur durch einen Umweg zu ihm, und auf 
diefem blofs untet bedkndigem Rückblicken auf dai 
fintgegengefeute (Vorftelien)» 

. Man wird es nicht unmittelbar durch Empfinden 
(das unsj wie wir hörten « nur bis zum Wirken und 
Gegenwirken fuhrt)» fondern nur mittelbar durch Den« 
ken (das (ich ein Beliehen aufser fich entgegenfetzt])» 
alfo nur durch Rcflektiren inne^ 

Und was hat man ^m En^fe alsdann immer er» 
reicht ? Vor der Hand glaubt man freyllch ftits ein 
,Pofitivea» ein Reelles» man glaubt das Pofitivfle> daa 
ReelleOe (ein heftändigea für fleh fiefteben) erreicht 

au 
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Hi bitbou Alleiii hinterher zeigt fleh t d^fr dlefe) 
Pofitive liur durch lauter« negative Merkinahle be« 
kanot, dafs diefes Reelle nur ein Spiel unferer £{ti« 
bildung mit den Strahlen viifera Vi^rftandes fey^ 

Nicht weniger deutlich kündigt (Ich das Seyii (g^ 
I9uer unterfudiit) in Rückficbt der Gefetze, deinen ei 
unterworfen ift, als ein Relatives an. 

Wenn irgend etwas unter dem Gefetze der J^iW- 
hlt (der Trennung , der Zweyheit) fleht , fg ift es 
da« Seyo Qn dem .aegefßhrten Sinne), Es ift, fo ge- 
nommen, gewöhnlich nichts anderes, als ein InbegrifiP 
Z?hllofer für fich todt daliegender Einzelnheiten (Din«^ 
ge, Atomen, Monaden u. A f.)» die unter ßch in kei- 
'lern anderen Zufammenhange , als in dem des Neben- 
einanderftyns, flehen, in welchem alfo keine andere 
Einheit, als die des allgemeinen von einander gegenfei-^ 
lig unabhängigen 5eyns, die der (erfüllten) Ausdeh-^ 
JJöng lierrfchett Es WaUet daher hier unendliche Viel- 
hh ohne andere als blofse Namen - Einheit, Es find 
unendlich viele Einzelne, Man kann aber von Allen 
»ur Eines fagen, nähmlich diefes, ,,däfs ße find,*' 

Wenn man aber auch von diefer Art einer den^ 
S^yn anklebenden Vielheit ablenken will, fo drängt 
fleh daran noch eine andere auf. , Man kann bey ihm 
^^r Zweyhejt nie ganz entgehen« M^n nehme z. B^ 
Jheng ein einziges Seyn, fo, dafs man durch keine 
ViPlheit der Seyendfn geftört w^rde^^ ift man auch als- 
dann 



äann Bey e!fi«r wahren vollendeten Einheit? Maft 

man nicht dief^ni Einzigen , dits , wie wir hörten, ein 

blofses Beftehen , und fonft Nidits fefyn foHte , ^och 

noch ein Etwas^beylegen» das eigentlich kein fblcfaes 

blofses Seyn oder Beßehen, fondern mehr ift, z* B« 

eine Kraft? Befindet^ mam ffch alfo nicht wieder un« 

ter einer Zweyhe^t? Ift es daher auch A> mehr als eine 

iOamen • Eimhäf , unter itf ßch die Zv^ykeit in Sad» 

verbirgt? 

Deswegen fSngt auch In allen bleher gehörigen Sy« 
flemen das an fich todte Seyn auf ein Mahl im- 
mer fich zu bewegen 9 zu baffen, zu lieben j| ,zm 
denken an «^ d, gl. fiaan weiGi nicht wie? . ^-* 

Dfefös blofse Seyn (leh^ konftquent genommen^ 
femer offenbar unter dem Gt^tztAtrBffchränktlmt^ llizn. 
Hellt fich dasfelbe in *der UnbeSimmtheit 6fiSk gewöhn« 
lichisn Denkens freylich ala unbegr^zt» als allgegen« 
wärtig waltend durch den ganzen endlofen Ra.ura voK 
Allein was ift das für eine Unbefbhränktheit ? £r^ 
ftreckt (ich die wahre Unbefchränktbeit nur auf 
die Ausdehnung (Extejifion und Protenfij^]) ? ^— 
Mufs fie fich nicht auch über die ganze inner« 
Macht (Inteufion) erftrecken?' Muft das Wahre Un- 
befchränkte nur üh^rnll ^ und immer ^ oi^t auch noch 
Mit wirken können? 1(1 aber dtefes dem angeführ« 
ten blofsen Seyn mögMch? Man bleib« fleh («ras 
nicht ftreng genug gefödert werde» kann) konfequent l 
Jfi das btofee todte Seyn oder Beßehen nicht gan^ vom 

dem 



dem gmium ttiicht JUs Lehens otfsgefAJq/ten? ttt t^ 

«Üb Dicht blofs auf daj Gebiethe des bjofaen wir* 

kiingslofen Todes eiogefchräfikt ? Das wahrhaft Ua- 

befchränkte mufs ja doch auch ei» AUumfaflendei 

feyn? Ifl das todte Seyn^ das unter andern Wenig- 

ftens' nicht ein Mahl einen einzigen Grad des leben« 

«lifen Wirkf&s rnnfafst^ fo ein AllumfalTendes f 

Die Syfteme wiflcn fidi iVeylich gewöhnlich fehip 
leicht zu helfen. Sie lalTen das 2um Grunde gq.« 
legte todte Seyn auf h-gend eine Art fich regen^ 
und fo unifafst es alsdann ItRtaef auch alles Wir^ 
ken« Allein wo fie diefes thun, da fpielen Ge 
auch nur mit Begriffen. Sie nennen ihr Urfeyti 
Öffentlich ein blofecs Scyti , und laffen es doch 
iagefaeim mehr» ak diefes feyn» 

thi Seyn fteht unter dem Gefetze der ^hhg^ 
luit* Es wird ihm zwar (aber wfeder nur in def 
Unbeftimmtheit des allgemeinen Denkens^ ein für fidr 
Beftehen^ alfo ein unabhängiges Beliehen; zageflanden« 
Allein mit wtlchenii Gtunde ? Hat nicht hier wieder 
di& vorhin fchon berührte Schwierigkeit Platz? Nähm- 
lich! Ifi foferae wir diefes blofte Seyn kennen» ^eht 
€s uns nur mit dem Vorftellen auf und unter, hängt 
«6 daher auch von diefem ab^ In fofeme Wir es alfo 
kennen, haben wir keinen Grund ^ es fiir Unabhängig 
2U erklären« Können wir einen habend in foferne 
wir es nicht kennen? Gewifs! Wciin wir wieder 
konfequent feyn wollen, fo kölinen wir in diefem 
blofsen Seyn nichts anderes, als eine von uns unrich« 

> tig 



tig ertläi-te Wirkung ^nCcrs VorfteÜens^ alfo ein'Vö« 
diefem abhängiges Rcfultat* das zv^ar nur in uns lAj 
aber aas Gewohnheit aufsei: uns veirfetzt wird § et« 
tilidken« ^ 

Das Öefuhl dieCef Abhängigkeit des blofsen Seyii« 
dtingt fich felbft alsdättn noch auf, weiin mait 
gleich weni^fieiik benimmt (oder tiiit Bewuf8tfeyn> 
nicht daran glaubt. £$ meldet iiCh defswegeit 
auch für das fchlechthin angenommene Seyn i'm- 
taer noch die Frage: „Woher felbft diefes Seyn?«« 
und es koftet eine^ tneiftens nur der Partheylich- 
keit für das Syfteiü ^ ^u welchem niati fich bö- 
k|^nnt^ mögliche UeberwinJUhg« fie als unnöthig 
abzuweifen» Gewöhnlich witd fie daher felbft 
im Syftem nicht abgewiesen* fondetn durch dit 
Aufftellüng eines noch Abfolutern für das ^4^0- 
folute zu löferi gefucht Gewöhnlich wird alfö 
immer felbft für dieft^ ewige Seyn hoch ein frü- 
herer dasfelbe tragender Grund angegeben, und 
' füllte es auch hur das Schickfnl^ das Chaos ^ diö 
alte eiferne Nothwendighit U. d* gh feyn^ 

Mät man es endlich aber doch in RÖckficht fein^« 
blofsen Vorhandenfeyns von aller Abhängigkeit 
fo ziemlich losgemacht^ fo ift es wctiigftens in 
RückGcht des nuii auch noch nothwendigen -^/r- 
kens nur um fo auffallender abhängig. Von die*' 
ier Seite kanli 'man es fchlechterdings auch nicht 
ein Mahl zum S^cheiii von feiner Unzulänglich^, 
keit loswindeni lii diefer Hinficht mufs man of- 
fenbar zu netten das Seyn belebenden Mitteln 
fein« Zuflucht ncjlimen« / Daher die freunälJchefi 
odQT feindlichen Neigungen ^ Wom't man es be- 
fe^letj di^ anziehenden oder zurückßofs enden Kräf- 
te^ die Gemüffe^ Dänidnen^ Gottheiten^ oder wo- 
toigfteins die ervignt Wirbel^ und der Zufallt wo- 
durch niad es von feinem ürfprünglichen Tade 
üum Leben erweckeü lälst« Was für ein Abfii« 

luleä, 
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Kitets^ da^ nicht chne Krücke befii^enf dtfl lieh 
flieht felbft regci» kann II 



tu. 

Sa^ biolse Seyn fleht unter dem Gefet^e der bldi« 
fen blinden Nothveiuiigkfit* Man mag es als das^ 
was es wirklich ift, oder alä dasj woflQr es gewöhn- 
lieh ausgegeben wird > gelten lauen « alfo « als eul 
blofses Produkt des Votflelleos^ oder als ein fßr (ich 
aufser dem Vorflellen Beftehendes« es liegt immer in 
unzerreifsbaren FelTeln« Im erden Falle befindet ei 
iich in der Gewalt eines äufsern Zwanges. Es er- 
hält da Alles, was es hat, vom Vorteilen ^ ift alib 
da gan2 in die Macht vott diefem hingegeben« in 
dierem Falle iß es an fich Nichts ^ und wird nur z^, 
Etwas (für den Schein) gemache (macht fich alfo nicht 
felbft dazu)« Doch in dieiem Sinne wird 0$ hier oh- 
nediefs nicht genommen« Im zweyten.ifj es zwar £^- 
was für fleh« aber ein todtes Etwas, das» als folches^ 
iich nicht im gerifigfteii regen kann» folglich ruhea 
mufs, und höchftens zU warten im Stande ift, bis ef, 
angeregt wird* In diefem Falle iÜ es zwar keinem fren\- 
den Zwange, aber feinem eigenen ^ dem Zwange fei- 
ner todten blinden Natur übergeben^« 

£s ifi diefem Gefet2e blinder Nothwendigkeit fb of^- 
fenbar unterworfen, »dafs. die konfequeri teilen Be- 
kenner (einer Philofophie der Objektivität) gar 
kein Gebeimnii^ damit möchen. Sie erkläten oh- 
ne Scheu Alles, für blofse blinde Natur *. weteh^r 
fchlechterdings nicht ausgewichen werden kann* 
So fehr fie fich in andern Hinfichten oft erlau- 
ben^ 



*9 



b^^ittn Seyit Eigenheiten a)i2U()k!fbten ^ ^eM 
als folches nicht haben kanR» fo febr fcheuen Üe 
{ich> es in diiefer Hinficbt zu thun. Sie beleben^ 
wiie* wir hörten , ihr todi;es Scyn mit aUerley le- 
- bendigen Kräfteu, Bewegungen u«' d« gl. Aber (ie 
hüten fich, es durch AblöAingen ihrer todtert 
Bande ^a- frey zu maehen» Diefes letzte ift aber 
auch gar «u mejflilich folgewidrig* Nur ein fehf 
reizbares . und dabey fehr kräftiges Herz kann 
diefe grofse iQkönfequenz überwinden« Daher der 
gröbere oder feinere MechaHism^ oder docb -« 
hlofst Organism^ der in allen hieher gehörigien 
, Syilemen mehr oder weniger fichtbar herrfcht» 
Alles wird ihnen %ur blofsen unaUswei^h* 
lichiu Natur» 



Welche Ceiiugthüuhg ge\vlhret älfo die^hitofbphU 
des Seyns (der Objektivität) in Rttckficht der Eukennt* 
ttifs weife, die Üe verfchaft? 

Erhebt fie üüs vor Allem über daä Unhegteifticki 
(verlieht tfch** ift Hlrifitht der* Hauptfache , nähmlicfh 
lies Abfoluten, und feines HauptVerhältnlifes zum Re^ 
iati^6n)f Eö fttht, v?ie wir zuvor fahen, fchön um 
die blofse logifche Begtelflichkeit in diefem Punkte 
lehr fchlimm« No^h fchlimmer fteht t& aber um die 
teelle* Schofi der blofte Gfdanki wird hief nicht bc* 
friediget > wenn et konfe^uent fodert^ und fich nüi^ 
konftqüent genug thuri läfsl* ' Nodh Wenigct v^^ird 
aber das G^^A/ befdödiget, welches, ftlne Foderungeit 
eigeotlich gar nicht anders retten kann i als dafs et 
iUelelbenganz auFgiebt« Dietes Schickfai ftehc nicht 
%l9fs dem niedrigeceni ibndetn auch dem höheren» bef« 

fertt 
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ftni Gefühle, und didem vorzQ^ieli bdvor. Da» 
Herz von feiner edlern Seite geht dabey — befondert 
fehr leer aus. Das ganze Erkennen , zu dem man da 
gelangt, ift aber auch nur das Werk des Verfiandes» 
und diefer für (ich allein kommt ja , wenn er ficti 
konfequent bleibt, nicht ein Mahl zu einem ganzen 
logifchen Begreifen, indem er fich am Ende immer 
nothwendig in eine unvereinbare Zweybeit verliehrt« 
Noch weniger aber (äg^ der blofse Verftand mit* feU 
nen ewigen Trennungen dem höhern Herzen zu. 

Daher die im Ganzen herrfchende Dnnkelhit der^hi^« 
her gdiörigen Sy "lerne ^- bey aller Klarheit ihrer 
' einzelnen Theile, daher die immer fchneilen Ver» 
werfungBurtheile Aber diefelben bey aller ihrer 
(wenigftens vor der Hand für wirklich gehaltenen) 
Unwiderleglichkeit u. C f* Die Dunkelheit, die 
von diefen Syflemen unzertrennlich ifl, ift nichc 
nur negativ, fondem auch pofitiv«, Es ift nicht 
nur Mangel an erfchöpfendei: Kenntnifs, es find 
fiberdiefs noch wirkliche Widerfprüche, wovon 
der Vetftand hier am Ende immer gepackt und 
überworfen wird. Pdfitiv Begreiften kann dec 
•Verftand auch das wahre Abfolute nicht. Diefet 
wäre das nicht, was es ift, wenn es nicht gröfsec 
als die Scala würe, auf welcher der Verftand feine 
Gegenftände mifst. Allein was ihm pofitiv unbe<» 
greiflich ift, mufs es ihm defswegen nicht aucfi 
negativ feyn. Er mufs nähmlich da, wo er kein« 
erfchöpfende KenntnilTe mehr für fieh findet, nicht 
auch nothwendig Wxderfprüche für fich finden» 
Er braucht nur zu fich felbft zu kommen, un4: 
fich zu überzeugen, dallS er da, wo er fich hin« 
wagte, nicht mehr einbeimifch , nicht niehr io fei* 
nem Elemente, alfo eben fo yfttiig einiges zu verwer-i ^ 
fnßt all einmfihen im 9t«nde ift. Nun befinde» 



eir^di aber a«f d«m Fdck des Seynft (im Raotne^ 
noch ganz in fdnem Eletnente, und doch äucli 
zwifchcn Widerfprüchen in der Klemme» alfo im 
feiner Heimäih in einet fofitiven Nacht* 

Die wahre Phileföphie tnuft alle unfere höchften 
Kräfte über unfere ganze höchfte Angelegenheit 
befriedigen Sie mufst unfere oberfte Aufgabe voll* 
Händig Jöfia)^ mufa uns affo über unfer Wichtig» 
iles ein ganzes inniges Begreifen verfchaffen« Sie 
darf wohl unfern kleinern Kräften Aufopferun- 
gen auflegen « aber unfern großem • nicht. Sie 
darf kleinere Aufgaben unaufgelöfst laffen, aber 
unfere größte nicht. Sie darf dem blofscn grü- 
belnden Begrife (dem mit fich ftäts uneinigen 
Räifonncment) noch Vieles zu fticheit übrig laf* 
fen, aber dem höhern edlem Gefühle im We* 
fentlichf^en Nichts, Thut diefes die Phijofophie 
des Seyns mit dem Kadaver von Urwahrheitj 
den fie als Grundlage des Ganzen auflftellt ? Thut 
fie nicht vielmehr das Gegentfaeil? Legt fi^z^B* 
nicht VielfBehr den höhern Kräften vor den nie- 
drigem Opfer auf? — Löst fie nicht vielmehr 
die deinem Aufgaben jmehr^ als die grofsen? 
Sucht iie nicht vielmehr blofs die Grübeley zu 
befriedigen 9 luid fich um das Gefühl wenig zu 
bekümmern? « 

Erhebt tms die Philefopbie des Seyns zur An« 
fleht des Unendlichen? Wie fbllte fie diefes, da fie 
ups im Grutide überall Nichtig, als ein blofses Seyn 
ibhen läfst. Sie erhebt uns alfo nur zur Ueberfichc 
des 'Reichs des Todes» aber zum Leben aufzublibken^ 
das lehn fie ^uns nicht* Wenn fie uns ja dort und 
ii eine AaiS^( auf diefta H<^bere -^ a^b auf ein wah« 

res 



Vernunft», welche Grancte vorlangt» Ibadrni nur Ot 
die .fhantafiei welche (ich mitspielen becnfigt» Wenii 
üe fich gqtrcu, d. k wenn fle konfeqoent bteibt» Ib 
ka^n Qe uns ja uamögUcb etwas anderes» als ein tod^ 
tes Beft^hen auf^roli^. Um uns ein lebendiges Wir« 
km vorzuzeigen» mu^ fie fich felbft» d« i. ihre Koa» 
fequenz verlaflfen » und ihre fernere Arbeit der EinbiU 
duDg überlaiTen, Sie ihrer Natur nach erhebt uns d*» 
her num Unbefchrinkten nicht» kann uns nicht dasu 
erheben. Sie kann uns» wenn man das Ganze auch 
aus zwey verfchiedenen' Theiien, aus efnemSeyn und 
aus einem Wirken beliehen laflfen will» nie Ober dat 
Erfte hinauf, alfo nie zum Allumfaflenden erheben» 
Befteht aber das Ganze ohnehin nur aus dem zwey« 
ten » fo erhebt fie eigentliob gar nie auch nur fibet 
das Nichts« Sie erhebt uns daher hdchftens zu einem 
(todten) Unermeßlichen > aber in keinem Falle zu eU 
ntat {lebendigen) Uhendltchen, 

Daher der Mangel an grofseft erhabenen Ideen» 
det dlefer Art volb Shilofopfaie in der &je{rd eigei^ 
thQmiich id. Sie zieht Alles mehr oder weni* 
ger näher oder entfernter unter die Schrankea 

. des Zirkels und der Handgreiflichkeit herab, und 
läfst den Trieb zum Höheren unbefriedttgt. Sie 
ftellt mitunter fcharffinnige » aber keine erheben« 
den, Behauptungen auf« ^ 

124» 
Erhebt uns die Philofophie des Seyns cur ^e/l* 
Undigkutl Eine Philofophie ill nur dann voUffilndig^ 
''Fa.* '" ' wenn 
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wenn fi^ (im VeTendichen) allinnftffend lib Da null 
die hier unterfacbte; wie '^ben gezeigt #urdei daf 
gmse grofte Gebieth d^ Lebens unberQhrt lä&t, ufid 
fich bloft attf da» Feld des Tods Wchriiikt» to Wt üc 
tls Philofophie noihwendfg auch unvoUftändig« Sie 
wirf^ daher notbwtndig itniaer vide Fragen auf, die 
üt nicht anders beantwortet^ alt dadurch » dafi fie fie 
abweifit, oder die fie cwar beantwortet, aber auf eine 
Ah, dafs ür jeden iLonfequenten Porfcher nur wieder 
oeue Fragen daraus endlehen; 

. Sieht man aber auch von diefem Umftande weg« 
fo ift ihr fchon durch den bloisen Mangel einer wahren 
erilen . und allttmfairenden Binheit — eine wahre und 
allumfaflende VoUftändigkeit unaoglich gemacht« Die 
Einheit, die fie erringt, ifl, wie wir fanden, mehs 
nur eine Namen- als eine Sach- Einheit. Sie für fich 
leitet alfo unmöglich nach allen Riditungen , nicht ein 
Mahl nach allen Haupt- Ridmingen, Sie ift der wahre 
Mittelpunkt nicht. Von ihr gehen aUo auch die wah- 
ren Strahlen nicht aus. Was daher diefe PhSofophie 
Ihrer Natur nach aufRellen kann, ift ein Inbegriff von 
BnichlHickefli, welchen nothwendig VolUUndigkett fehl- 
ten muis» 

Diefe Unvollftändlgkeit jedes bloß vom Seyn aus^* 
gehenden Syftems offenbaret (ich unter andern 
auch deutlich durch die Lockerheit delfelben« . 
Seine Theile find gröfaltentheils nur nebeneinan« 
der, aber nicht aneinander» Sie bilden im Gan- 
zen ein unzufammenhlngendes und mangelhaftes 
Aggregat ro0 guftUSgen BefiandftÜcken, aber kei« 

nen 
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ii«n lebendigen und vollen Orpmim irCtt wtftßN 
liehen Gliedern, 

Erliebt nns die Philofophie des Seynt über da» 
Hofs Gegibtne? Sie Hellt du Seyn (im tngegebenen 
Sinne) als das Erfte und Letzte , als .'den Grtind tuf^ 
von dem Alles getragen wird« Dasfelbe thut aber 
auch fchon die bioise g emdne Wahrnehmung. Schon 
diefe gUubt ein folches todtes Beliehen , ab die Baus» 
auf welcher Alles ruht^ wahrzunehmen. Schon diefe 
findet fich von einem AUes erfüllenden Seyn umgeben. 
JM JPhilolbpUe thut alfo hi6r nichts anderes, als daiii 
fie dasjenige» was die gemeine Wahrnehmung nur grob 
auffafst, mehr in das Peine hinaulfteigert. Geben liUst 
fich alfo jene» wie diefe , nur bemodelt die erfte das 
Gegebene nodi weiter, inddk es die zweyte fo liegen 
Ilfst , wie fie es erhalten hat. Jene geht daher im 
Felde des \fio&, JGege^nen n^r weiter, vorpn , al» 
.ditfe. Keine geht aber dirOber gans hinaus. 

Die. Philofophie (die biet (UnterAicht wird) dehnt 
zwar das Seyn weiter tus, als es ihr von der Wahr» 
nehmung vorgezeigt wird. Allein ift diefe Ausdehnung 
ein« Erhebung über das Ausgedehnte f Die Hämme« 
tung des Goldes ift, wenn fi» auch ins Unglaubliche 
geht» doch immer nur eine Bearbeitung eines irgend» 
wdbtr Jirfküwam Goldes. Oito Philofophie, die (ick 
8ber ilas Gegebene crhebeir will, mitftfleh felbft eia 
eigenes, nicht von fclbft fchon ' irgendwo :(ganz oder 
»im Theil) Vocindlidieftf^ fdxdtBuu: Xbut dieles di0 

Pht* 
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PUIoibpUe des Scynst Ift ihr Elftes Obetfles bricht 
Icfaon dem Wefen nach, ohne unfer Zuthun, (^man 
weift nicht: wie?) vorhanden, indem es lieh fchon 
der erfien gemeinften Wahrnehmung mit Gewalt auf- 
dringt t 

Ans di^em Umftande erklärt (ich auch fehr ein* 
leuchtend der jhififcht Geruch^ der aus jeder kon* 
iequenten Philofophie des Seyns« wie der Lei* 
chendunft aus Grüften^ herausweht. Kein Hauch 
des Höheren erquickt da den Forfcher« Blofse 
blinde vom jeifim fteundlichtm Geifle verlaffent 
Natur ift es, was- ihn überall umfchwebt. Ich 
£ige: rJkj^nfequtme Philc^phie/^ Man kann ficfc 
in unfern T^en vor Miftdeutungen nicht; geaug 
verwahren« 

Sie Philofophie, die iich fiber das Gf^gebene erhe* 
ben will, foll fich (hiefs es zuvor) ein eigenes 
nirgend fchon vonfelbft Vorfindliches fchafl^m 
Es kann. keiner Philofophie« die bey Sinnen ift« 
einfallen 9 das Ahfoluu felbft fchs(S:en zu] wollen^ 
Aber die Idee deifelben foll und kann fie, fleh 
fchafiem Damit fie fiÖ«'«äi>ai»er ii^iAlich fchäffe, 
und nicht Uofs mfttnflbenfiBtzev ipiA jdiefe..;Idce 
weder ganz, noch in Thcilen fchon vor der freyen 
Tfiät]l«;keit des SdhäffeAd«# tifr ihn irgendwo' mög- 
lidi oder vorhandent fcyo^ . : r^ > 

r DU PhilofipMif welche vom, Siejm nls votn äbfih 
hi$in nusgiht^ (älfo die Philofofhie der (Afiktwität) 
iß dahttf nüch den eben angeführten Gründen^ niAt Philo* 
fofhie; denn das 5eyn flrengin demjenigen Sinne gc«- 
nommen» in welchem es von ihr zum« Grunde des 
fiftnsen gelegt w|zd» ift weder iUldifatopt, noch in 
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RttokiMit feiner ejDselncn beftfapinteir Mefkia^e mehr 
als eift ^lofses Relatives« 

Iß die Philo fifhify welche vüm ^Vorfl^llen als vom 
Alfoluun ausgeht» (die PhihfofhU der Sukjehivitat) 
— eine Phihfofhief 

Wir haben jetzt vorzüglich die neuere Philofophie 
zu unterfigchen« Es ifl vorzüglich unfern Tagen 
eigen, mehr vom VorfteUen als vom Seyn aus- 
zugehen. Die nterkwürdigften Verfuche unferec 
Zeit neigen fich auf diefe idealiftifche Seite« Kant 
liefs, wie fchon angemerkt wurde » wenigftens 
. die ganze uns erfcheinende BefchafFenheit der ver* 
fchiedenen Wefen Cder Welt) eine blofse Wirkung 
der Organifation uiifers, Vorttellens feyn; Fichte 
machte felbft das Dafeyrt (wenigßens in foferne 
das WiiTen reicht) zu einer folchen Wirkung vod 
uns* SchelUng endlich vollendete wenigftens den, 
auf dlefer StufTe von einftitiger Kultur möglichen 
Idealism, und leitete fogar unfex eigenes Dafeyit 
([folglich auch alles Uebrige) von einer wirklich 
Uofseq Idee ab. Selbll Jakohi geht von einem 
Subjektiven» von einem GefOble» von einer Sehn* 
fucht aus» 

Dafi die Philofi>phie des Vorftellens (der Subjekti* 
vität) den EinflOfsen der wafap^b beynahmeniofen 
Philofophie offner fey , als dfe des Seyns , das 
llfst (ich fchon im Voraus erwarten. " Sie ftützt 

. fich ja , wenn auch nicht fchon auf das einzig 
imd ganz Wahre, wenigftens doch auf ein zum 
Theil Lebendiges» und ift infoferne auch dem 
ganzen Leben (überhaupt, aus dem die tchte al* 
. lein hervorgehen kann , fchon zugänglicher« Ihr 
muffen fich daher ohne Zweiftl fehon fehr viele, 
und fehr fchöne Funken dt% erflen und allumfaf« 
fenden Wahren zeigen* Wenn es einem edeln Her* 
cen fchoB unter den ungfinftigeii Umgebangea 

einer 
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«fner Isittn Philofophto (des nieten SeynO iBög» 
lieh iil , dem irrefcbllefsenden Kopfe manche 
glürklJchc Folg-widrigkeit abzugewinnen, um wie 
viel möglicher müfs diefes demfelben bey der gün« 
fiifem Lage einer wenigftens fcbon lo etwas le« 
benswarmen Philofophie (des Vorftellens) feyn? 
Wenigftens mufs ditfes da der Fall feyn , wo die 
BKffdn des Syftems picht gar zu dick und nicht 
gar 7U lang (zu umfaflend) find. Wir fehen da* 
her auch wirklich Jakobi's Gefühl — wie ver* 
klärt im Wahren fchweben« Wir fehen Kant 
^nfta'ten treffen» auch den Blick und Gang feft 
und ficher dahin richten ; wo das Gefühl 
fo fchön fchwebt. ' Wir fehen Fichte den 
Blick wirklick fchon fehr beftimmt dahin rieh* 
ten. Wh fehen fcgar ScA#///«|e ' felbft, den . Gang 
dahin wirtlich unternehmen. Aber wir fehen dea 
letzten alscfann freylich auch feinen muthlg an* 
getre|tcnen Weg nur halb zurücklegen, und dem- 
ungeachtet docli Verfügungen machen > als habe 
^r ihn ganz vollendet. Allein was fchadet diefes 
im Ganzen ? Schilling hat defswegen immer noch 
f roise Verdienfte. Fichte fah in das Land der 
Verheifsung (wie Mofes) Hinein, ohne es bisher 
(mit feiner Spekulation) erreicht zu haben. Um 
diefes hohe, über alle Erfahrung erhabene Land 
wirklich zu betreten, mufste von der Anhöbe wieder 
berabceßiegen und noch eine ziemliche Strecke 
von Niederungen zurückgelegt werden. Schilling 
Dahm diefe Mühe üb^ (ich. Er verlieb die fchone 
Ausficht , und begab fich wieder auf die Ebene 
der Wahrnehmung herab. . Er ghubte nun frey- 
lich auch fchon am hoh^n Ziele felbft angelangt 
zu feyn , fobald er wieder auf der ebenen Erde 
angelangt war. Indefii war er in der oben erhal- 
tenen Richtung, und mit einer kraftvollen und 
fchv'f^nnigen Anftrengung da angelangt, und hat*' 
te fb die ganze fchone Strecke Weges , blii 
W dm Fttis des gegenüberftoh^den Berges zu* 

rück* 
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fHAgtUgt^ auf weliem das Land der Verbcif» 
fung liegt* «- Ich glaubte diefe Anmerkuag der 
Prüfung dier neuern VecAiche yoranfchicken zu 
mfiflen , um der bey Ihnen jetzt fo gewöhnlichen 
Partheillchkeit vorzubeugen« Es will gegenwär« 
tig Sitte werden, entweder unbedingt lobzuprei« 
fcn, oder unbedingt zu verwerfen. Man fängt 
ap 9 %u glauben j dafs befonders an belHmmten 
philofophifchen Verfuchen entweder Alles oder 
Nichj^ — wahr und brauchbar fey. — - ^ Was 
ift vöA diefer Stimmung zu erwarten? 
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Die Philofophie des Vorftellens (der Subjektivitit} 
geht vom Vörftellen in der Zeit^ als Edlen oder Ab* 
foluten aus* Ift nun das Vorteilen zu diefem Alles 
tragenden Abfoluten mehr geeignet, als das blofse 
Seyn? 

Man bettachte diefes Vörftellen wieder genauer» 
aber au<:h wieder in dem Sinne, in welchem es von 
den hiehergehdrigen Schulen genommen wird! In die» 
fem Sinne ifl es «- das dem todten Seyn gegenüber« 
Hebende Thltigfeyn« aber nur bis auf einen gewifsea 
Grad oder Bezirk. Es ift das Hervorbringen diefea 
Seynsj aber ein an gewifse Schranken gebundenes, He^r* 
vorbringen. Es ift ein »,fich Etwas Entgegenfetzen» ^ 
aber eben defiwegen auch ein nfcht Hinauskönnen au» 
£ch auf diefes Entgegengefetzte felbft* Es mag viel* 
lacht noch ein anderes VorAellen , als die&s geben. 
BieSyfteme, von welchen hier die Rede Hl, wiiren« 
als fokhe, von ke|pem anderen. Sie wiflen nur von 



«ihem VorfteUmi^ «las in Begreife«,. UrthtUen uod 
SchHeffen» d« i. in Denken befleht) wtlehesaber nichts 
tnderes, aU ein £ntgegenfetzen eines Gedachten ift. 

Wir wollen diefe Art von Philofophie wieder in Ih« 
rer ftrengften Konfequenz verfolgen , alfo nur 
»ash dem beurtheilen • was aus thr^ und nicht 
etwa nur aus einer hjier fo deichten und glückli- 
chen Ittko nfi quenz eines fchönen Herzens her* 
vorgeht. Vorzüglich wollen wir dasjenige nicht 
zu Gunften der JViffenfchaft mit in Rechnung 
bringen , was vorzüglich hier der dem WiflTen fo 
verwandte » aber dabey doch fo unähnliche Glaubt 
cinmifcht. Die Wiifenfchaft mufe ja, wie es ihr 
Name (chon anzeigt, wiffen ^. und nicht blofs 
glauben. Das konfequentefle Syflem diefer Klaffe 
von philofophifchen Verfuclien ift das Syilem 
Fichte*6. Wir werden alfo bey der Beurtbeilung 
vorzüglich diefes im Auge behalten. 

Recht flreng genommen geht felbfl Fichte noch nicht 
von einem eigentlich bloßen Vorfielhn^ fondem 
fchon von einem VorfieUendtn aus. Er zerglie* 
dert da^ Ich zwar bis auf ein blofses reines 
Handeln, und endlich fogar bis auf ein blofses 
Ununterfchiedenfeyn (bis auf ein blofses IndiflFe- 
rentes von Objektiven und Subjektiven), alfo Wi 
auf ein blofses Bereitfeyn zum Handeln. AUetii 
es ift dann doch noch immer ein Ich, alfo ein 
Bereites zum Handeln, ein Handelndes, ein Vor- 
(lellendes , wovon er ausgeht. Recht flreng gc- 
siommen ftellt alfo felbft Fidite noch ^nen R«s^ 
üsm auf, und erft Schelling^ der auch das Ich, 
das Vorftellen im gewöhnlichen Sinne, vorbey- 
geht, um fich zu einetn entferntem hinzubeigebeir; 
wovon auch diefes feinen Urfprung hat, erft 

^ diefer liefert einen eigentlichen Idealism. , Wir 
werden daher auch feinen Verfuch eigens — 
nach jenen feiner Vorgänger «^ unterfuchen. In- 

deis 
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ittt nllrerfi' fich » wie fchon .dtrgtthzn wut» 
de^ doch auch die Verfuche diefer unmittelbafea 
Vorgänger fchon fo fehr dem Idenlism, dafs fie 
mit Recht unter der Rubrik der angehtndeM idea* 
liffifchen Verfuche* liehen. 
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Ift nun das Ich , daa hi^r vom Syfleip , als daf 
Abfolute^ aufgeilelit wird, ift dujch im der Zeit ein 
Etwas durch fich, oder auch nur wieder Etwas 
durch ein Anderes (ihm Gegenübecftehendes ) t 
Es ,il|; (verfteht fich, wie es hier aufgeftellt wird) 
daa von allem blofstn Seyn. abgefchiedene Vorfttllen, 
das von allem blofseu Bellehen losgewickelte Handeln, 
das von allem Tode hefreyte Lebei]. £s wird des- 
wegen freylich wieder gleich fo ohne Weiteres für 
£twas durch fich, für ein lebendiges, für das leben* 
diglle (alfo gewifsefte} Etwas ausgegeben. Und in 
der That hat diefes lebendige Handeln auch ungleich 
mehr Anfpruch auf das PrSdikat einer folchen Selbd* 
lUndigkel^ als das vorbin unterfuchte blolse Bellehen. 
Wenigllens läfit. es einen Sinn zu (und enthielt ihn 
in dem Gefühle feines Erlinders wahrfcheinlich wirk« 
lich)^« einen Sinn, in welchem es allerdings als durch 
(ich bellehend anzufehen ill. Altein in welchem Sinne' 
kündigt es fich durch feinen Ausdruck an? Welches 
Ift da fein hervorllecbendes Merkmahl? Das Bewufst* 
feyn in der gewöhnlichen Bedeutung , als ein Konflikt 
T^tytT Gegdifltze. Es geht nähmlich (nach den. 
Sdnileii 4iefea Bdkenntoiaes) zwar vom Idi eid laur 
.• ' teres 



t«r€s Handeln aa«. Aber dieTet Handdil ()ticltt fich 

an • dem blplseft Befteben eines gegenüber befindlichen 
Nichtich. Das Ich als folchies ift zwdi ein lauteres 
pofitives Beftimmen « imd kein Beftimintwerdea durch 
irgend 'ein pofitives Beftimmen von Aufsen. Da aber 
doch kein Beftimmen ohne Gegenfatz möglich Ift, fo 
ift es wenigftens auch ein Beftimmtwerden durch eilt 
negatives Beftimmen von Aufsen« Es kann tiifamlich 
zwar Nichts Aeufseres in dasfelbe hineingehen uiid 
hinein wirken« Aber es kann Etwas Aeufseres (das 
Nichtich) blofs Beftehen, ^nd dadurch das Herausge- 
hen und Herauswirken das Ich aufhalten. So fetze 
£ch das Ich felbft» indem es fich ein Nichtich entge« 
genfetzty d. i. fo wird es fich feiner bewufst, indem 
es fich eines Außer fleh bewiifst wird« So tritt es 
als Ich auf, indem es als das Gegentheil des Nichtichs 
auftritt. 

Diefes Ich alfo in diefem Sinne ift nur — das Ge« 
iuhl feiner an einem Andern, ift nur das Selbftbe» 
wufstfeyn am Bewufstfeyn eines Nicht* Selbft, ift da* 
her nicht Etwas durch fich, fondem durch ein ihm 
Entgegeogefetztes« Es ift der Konflikt von zweyen 
AufeinanderftofTenden (wovon fich das Eine bewegt» 
das Andere ruht). Es ift daa Produkt von zweyen 
Producirenden (einem pofitiv und einem negativ wir* 
kenden)» ts ift das Refultat zweyer in Verhältniflfe 
gegeneinander Tretenden 

Es ift daher genau genommen, nur das dem Nicht« 
ich Gegenfiberfiehend* und dsrcb diefes Modifiziiteu 
, Wenig- 

/ 



Wenigftmii i& ts nur diefes, in (ofetne wir e^ kennen« 
in föfeme wir uns nShmlich deflelben hier bewu(st wer* 
den» In foferne wir es nicht trennen , in Toferne et 
aufstr allem Bewuistfeyn vorkdmnt, mag es noch 
mehr feyn» Was können wir aber davon behaupten? 
Die Schule fagt freylich auch davon noch > dais e» 
dort das Uitunterfcfaiedene von allem Seyn und Den« 
k^, (die Indiffi^nz des Obj^dven und Subjektiven) 
das hclfst, fie ftgt uns, was es dort nicht fey. Was 
aft uns aber mit eiltiem blofsen negativen. WliTen des 
Abfoittten. gedient? Wir verlieren jz damit Alle?» 
auch das Ich« -« Oder ill denn diefes IndifFerente ru*> 
hende Ich doch noch ein wahres Ich > ein lauteres 
Handeln? 

Wie gelangt die Schule zu diefem Erftern , was du 
Ich an (ich über das Bewufstfeyn hinaus noch 
feyn foll?. Offenbar nicht durch das Bewufstfeyn. 
Aifo durch SchlüfTe. SchlülTe find aber den Ge- 
fetzen des Denkens unterworfen , die für das ,.am 
Jtch*^ nicht gelten. So z. B» erklärt die Schule* 
felbft den Schlufi vom Denken auf das Seyn aU" 
ftr ihm für an fich ungültig. Soll der Schlufs 
vom Denken auf das Befchaffenfejn wfstr ihm 
mehr gelten können ? 

Es kündigt fich daher auch das Ich (in diefer 
Bedeutung} bey fchirferer Unterfuchung an fich als 
Nichts an. Oder was bleibt denn von ihm übrig» 
wenn man den Konflikt aufgehoben denkt, durch wel* 
dien 01 .eatfteht 9 Bleibt mehr » als was auf diefe Art 

von 
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Von jeder Erfcheiiiung, wenn iie verflofien iftt bleibtg 
ein Nichts» dts wir aber unfern Denkgefeoen zufolge« 
die uns überall ein Subfirat zum Grunde zu listen 
fiötbigen , mit einem X » oder wohl gar mit dem Aus* 
drucke MUrfkche, Subftanz, Kraft«« u. d. gU bezeich* 
Ben? Freylich es ift ein Spiegel, in welchem ficfa un« 
endlich viele und verfchiedetie Bilder abdrücken» und 
noch dazu ein Spiegel hdchft wunderbarer Art» ein fidi 
felbft beftrahlender Spiegel» in welchen die Bilder 
nicht von Aufsen hinein» fondern aus welchem fie von 
Innen herauskommen» Allein diefer Spiegel ift eben fo 
fehr zu feinem Nacbrheil als zu feinem Vortheil wun* 
derbar« Er wird näbmlich zwar nicht von Au&en« 
fondern blofs von (ich felbft beftrahlt» aber dock not 
erft dann» wenn ficb diefe.Selbftbefirahlung an einem 
»»Aufser fleh«« f^ abftöfst* Ohne diefe Zurfickwerfung 
von Außen nach Innen ift das ganze magifche Kund« 
ftück nicht vorhanden. Die Selbftbeftrahlung ^folglich 
das eigentlich uns bekannte Ich) unterbleibt« Die Aus« 
ftrahiung in das Unendliche überhaupt mag auch als« 
dann etwa noch vor üch gehen. Wir wiiTen nichts 
davon. Wir vermuthen es nur fo auf dem Standpunkte 
des Verftandes einem DenkgeCetze zufolge» von wel« 
chem wir auf dem Standpunkte der Vernunft wiifen» 
daft es für das j»An fich«* kein Gefeu ift. 

Alfo das Ich als ein fich dem Nicht* Ich Entge* 
Jrenfetzendes ift eine Erfcheinung » von welcher an fielt 
fo wenig» als vofli einem anderen blofaen Gebilde zu» 
rückbleibt. 

Ücbrl. 
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Ue^rigens ift niclit.za liugnen» dafii dem Ich eiti 
ungleich gröfseres Recht zur Würde des Abfblu* 
teu zukommt, als dem blofsen Seyn, Diefes aU 
ein blofs todtes Etwas ift dazu fcblechterdinga 
und ganz unuuglicb. Das Ich aber als ein Le» 
bendiges zeigt fchon in feinem blofsen Er« 
fchemungszuftand« einige Spuren des Abfoluten» 
Durch jenes gebt alfo wenigßens der Weg zu 
'diefem. 

^ Der Weg, auf welchem man zur Kenntnifs diefea 
ich gelangt» ift daher wieder der gewöhnliche Refle* 
xionsweg» Man kann nicht anders zu feiner Kennt« 
nifs gelangen, als es felbft zu feinem Dafeyn gelangt* 
Das Ich in der hier genpmmenen Bedeutung entftehtt 
iadem es aus fich herausgeht , und durch einen An« 
9ofs am Nicht - Ich wieder in fich zurückgetrieben 
wird. Diefen Gang muis die Erkenntnifs auch verfol» 
gen, und fo durch hin- und herbewegen zur Anficht 
des Ich kommen. Sie mu^' von dem blofsen Befiehea 
4as Handeln, das fie daran wahrnimmt, alpfondern, 
felbes rein von allem blofien Seyn losgetrennt zufam« 
ijpeni^iren, und es als dieüsm Beliehen oder Seyn ge» 

genüberflehend anfcbauen» 

• 

Und fo mag dann die Erkenntnifs des Ichs wohl 
auch manches Mahl Anfchauung (intellektuelle) 
heifsen, fie^ft doch nur eine von Reflexion aus- 
gehende und von Reflexion unterhaltene Aa<- 
fchauttii^> 4t L keine eig^tUdie AnCduaung, 
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Man glaubt daher' wieder anfan{[s gleich in die« 
fem Ich ein Pofitives» ein Reelles, man glaubt daa' 
Pofitivfte, das Reelfte gefunden zu haben. Man er* 
bM<^t in ihm das dem blofsen Beftehen gegenüber be« 
findliche lebendige Handeln. Allein bey näherer Un* 
terfuchung verkleinert fich das zuerft bemerkte Pofi^ 
tive. Reelle immer mehr» bis es endlich ganz' ver« 
fch windet. Es begegnet einem wieder das, was auf 
dem Reflexionswege immer begegnen mufs. Man 
geht vom Gegenllande feiner Unterfuchüng , um 
ihn genauer zu faflen, immer -zju dem Gegenfatze 
fort» an welchen man von ihm htngewiefen wird, 
und von diefem immer wieder zu ihm zurück « weil 
. man auch wieder an ihn zurQckgewiefen wird. £nd« 
fich entfernt man aus feiner Aufmerkfamkeit den Ge- 
genfatz, um von dem Hauptgegenftand nicht mehr ab- 
geleitet werden zu können. Allein nun ift auch diefer 
verfchwuhden, und man befindet (ich an einer leeren 
Stelle (die aber freylich nur zu leicht ilatt der ver« 
fchwundenen Natur «Erfcheinung nun gar nur ein Phan* 
tafi« - Gebilde beherbergt)» -^ Was ift die weder fub* 
jektive noch objektive, fondern indifferente Subjcktivi« 
tat? das ruhende Handeln? das ijeiner zum Leben un- 
entbehrlichen Gefellfchaft (des Nicht -Ichs) beraubte' 
Ich an fich? • ' 

Der Schein ift hier zwar fchr tiufchend. Das Ichi 
kündigt fich felbft der fchlrflften Nachforfcbung 
iouaet noch als pa Etwas an» £s Ul.es auch 

wirk- 
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wirklieb. Abtr nicbc dasjenige Ich » welches hier 
auftrit* «— Welches deflQ ? -^ Davon fpftter. 

Das Ich in der angeführten Bedeutung kündigt fich 

wieder in aller Hinficht als ein blofses Relatives an* 

, So genommen ficht es nähmlich » wie jedes Relative» 

unter dem Gefetze der Zweyhtit. Es fteht erllens un* 

ter feinem eigenen Gefetze» und dann auch noch unter 

dem fremden ^es Seyns oder Beftehens aufser ihm. 

£s — für fich betrachtet — iü ein lauteres Handeln. Allein 

fbr fich kann es wohl betrachtet werden^ aber nicht. 

wirklich das.feyn» was es ift« Dazu mufs es fich erft 

am äufseren Befiehen brechen, und in fich zurückwer« 

fen. Wo ifi alfo auch hier wiedei; die dem Abfolu« 

ten unentbehrliche volle Einheit, die durch keine Ent« 

gegenfetzung gefiört wird ? Wo ift das einzige Alles 

ohne Ausnahme beherrfchende Gefetz? Wo das Eine 

allumfafiende Abfolutr? 

Da^ lautere Handeln erfcbeint daher hier immer auf 
ein Mahl mit einer Art von Luiden (das Beilim* 
men mir einem Beflimmtwerden) vermengt , es 
erfcheinet das unbefchränkte Handeln auf ein 
I^ahl mit Schrankin beleget» man weifs wieder 
nicht — wie? 

.«33- 

Das Gefetz der Befchränktheit^ Unter dem das Ich 

fleht, hat fich fogar felbft ausgefprochen. Man hat 

es unverholen eingefiandeti, dafs dem Ich geheime 

Schrankeil bey wohnen« Es üoüt fich ja» wie wir 

Q k hör- 
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horten, im Herausgehen au&/ (ich an dem lurseren Seyn 
ab« Sein Handeln wird von diefem Begehen ai^ge* 
halten» £s kann alfo über diefes nicht hinüber» in 
dasfelbe nicht hinein. £s ift dadurch befchränkt. Und 
es foll doch das Abfolute feyn? Mufs diefem nicht 
Alles unterworfen, feyn? Muß diefes nur über al- 
les Leben herrfchen können f Mufs ihm nicht auch 
das ganze Reich des Todes > wenn es ein foiches giebt» 
gehorchen ? 

Dem Gefetze der Abhängigkeit ift das Ich Cim be* 
rührten Sinne) nicht weniger deutlich unterworfen. 
Als blofse Wirkung > als blofse Aeufserong fteht es 
offenbar unter feiner Urfache, unter feinen hervorbrin- 
genden Mächten. Es (teht zwar unter unbekannten 
Mächten, unter der pofitiven handelnden Q welche für 
Uns = x) und unter der nicht weniger unbekannten 
negativen ^blofs beftehenden (welche für uns ebenfalls 
r= x).. £s ftehc alfo aber doch unter höherern Mäch- 
ten , als es felbil ift. £s ift nicht felbftftändig, nichr, 
wie es als Abfolutes follte , (ich, und alles Uebrige 
tragend. 

Diefb Abhängigkeit offenbaret (ich auch durch eine 
gleich auffallende VerHnderlichkeit* Da^ Ich in 
dieiem blofsen Erfcheinungszuftande^» in welchem 
es nur andern Erfcheinungen gegenüberfteht, i(l 
wandelbar, wechfelt mit den Zuftänden, von wel- 
chen es in feiner unftätten Welt fortwährend er- 
griffen wird , und hält fich biofs in der täufchenr 
den Unbfiftimmtheit feiner auf diefe Art einfeiti- 
gen Selbftkenntniis für immer ebendaffelbe. Es 

felbft 
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feibft ift nichts welliger als fich immer gleic^- 
Aber Etwas ihm zum Grunde Liegendes ift es, 
und dadurch , dafs ihm diefes von Zeit zu Zeit 
in feine Ahnung durchblitzt» wird es verleitet, 
ftch feibft dafür zu halten. 



135^ 

. Das Ich ift endlich auch dem Gefetze der Nor A* 
wtndigktit unterworfen. Es beftimmt (ich zwar feibft. 
Aber es wird in feinem Selbftbeftimmen auch aufge« 
halten, (vom Seyn aufser ihm) wenn es alfo fchon von 
keinem aufser ihm feibft beftimmt lykd, fo wird es 
doch verhindert, in gewifsen Kreifen lieh feibft zu 
beftimmen. Es fteht daher immer unter einem frem- 
den Zwangest dem es nicht entgehen kann. Ift diefer 
Zwang gleich nicht, im Stande, in dasfelbe hineinzu- 
wJrken, fo ift er doch im Stande > zu verurfacheji, 
ifs es feibft nicht weiter aus fich herauswirke. 



w 



Das Ich (in dem angeftihrten Sinne) gehört alfo 
" noch zur Natur» vWenigftens zum Thcil, wenn 
auch nicht ganz.; Es ift gröfsteatheils dem be- 
fchrinkenden unausweichlichen Widerftande des 
lufseren Beftehens, alfo einer Natur, aufser fich, 
preifsgegeben. Und foUte man nicht noch bey- 
fetzen dürfen : Es ift einem unwiderftehli.chen 
Triebe, zu handeln, (aus fich herauszugehen) alfo 
ihrer eignen Natur ebenfalls preifsgegeben. Denn 
in diefera Ich der Schule ift zwar ein SeWflht- 
ftimmen, aber kein freyes (oder höchftens ein ne- 
gativ • aber nicht ein pofitiv-freyes) konfequcnt 
genommen fichtbar« 
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Wie befriedigend iil daher die Philofophie, die 
vom Ich in diefem Sinne ausgeht? Führt fie uns in 
Rückiicht der Hauptfache über das Unbegreifliche hin* 
auf 9 Wie feilte fie diefes? Sie geht immer nur von 
einer Zweyheit aus , und langt alfo auch immer nur 
bcy einer Zweyheit, d. i. bey einer Unbegreiflichkeit 
an* Sie geht von einem Handeln aus, das fidi an ei* 
nem Begehen bricht* Sie geht alfo von dnem ThS- 
tigenj und von einem der Thätigkeit Widerilehenden 
aus> ohne dafs man weifs, woher jenes und diefes 
fey, und wie jenes duräiaus Thätige doch auch nicht 
ttiätig werden, und diefes blois Beftehende» alfo nicht 
Entgegenwirkende doch auch widerftehen, d* i. ent« 
gegenwirken könne« Sie verwickelt fleh daher tuiaiis* 
weichlich wenigftens in logifche Unauflösbarkeit, and 
geftehet diefes wohl felbft ein, indem fie z. B. wie wir 
hörten, von geheimen^ d. i. un erklärbaren Schranken 
fpricht. Indeis würde diefe gröistentheUs nur den 
Kopf betreffende Unbegreiflichkeit allein noch nicht 
gegen fie entfcheiden. Es kann Manches wahr feyn, 
wogegen der Kopf immer noch^ Etwas einzuwenden 
hat« Allein auch das Herz bleibt unbefriedigt. Die 
wichtigere Begreiflichkeit, die dem belferen Gefühle zu- 
fagt, diefe mangelt! Das Ich liehet ganz allein da im 
unerhiefslichen Leeren, und fieht fich verlalfen von 
aller Gefellfchaft befreundeter Wefen, die ihm doch ge« 
rade von feiner edlery Seite fo fehr Bedürfnifs find«. 
Es ift fich daher gerade darin, worin es fich fonft we* 

»ig- 
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nigftens In fchöneren Augenblicken am inntgllen be- 
griff, nun zum finnlofeften Räthfel geworden. Frey- 
lich I £s wird auch das Herz zu befriedigen gefucht, 
und oft wirklich befriedigt. Allein wie? Was thut 
das Syftem, um hierin zum, Zweck 'ZU kommen? £s 
verläugnet fich felbft.. Es wirft fich felbft. Unwahr- 
heit vor. Nachdem es bewiefen hatj dafs Nichts au- 
fier dem Ich fey, erklärt es alle diefe Beweife für 
TäufchungeB> und widerlegt das WifTen durch das 
Glauben. Allein dadurch will es ja nur das Gewifse 
durch das Wahrfcheinliche aufheben. Doch, wenn es 
auf diefe Art auch mehr leiden, wenn es auch Oiei- 
ches durch Gleiches aufheben würde, fo wäre ja atn 
Ende doch nur Nichts , nähmlich kein Wiflen. und 
kein Glauben , alfo die gefuchte Alles erklärende Ein- 
heit doch noch nicht gefunden. Jetzt aber befindet 
man (ich am Ende gar in einem immerwährenden ' 
Streite des WifTens mit dem Glauben^ 

Dafs das Syftem zum Glauben feine Zuflucht neh- 
men niufs , beweifst hinlänglich , dafs es allein 
das nöthige Licht nicht verfchaffen kann* wozu 
es fich anheifcbig gemacht hat. 

Eben diefe Anknüpfung des Glaubens an das Wiflen 
erthcfilt aber alsdann dem Syflem wirklich einen 
fchönen (wenn gleich nicht recbtmälsigen} Schim- 
mer, der fo leicht alle Beffern täufcht , dasjenige 
auf die Rechnung des Syllems zu fetzen , was 
nur eine Wirkung eines ihm fremden Anbanges 
ift. 
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Die Philorophie^ des Ichs fuhrt uns eben fo we- 
nig zum Unendlichen^ Sie kann eben deftwegen» weil 
fie nur vom Ich im gewöhnlichem Sinn^ ausseht, auch 
nicht über das Ich in diefem Sinne hinaus , wenn fie 
konfequent bleibt« Nun ift aber, wie de felbft einge- 
fleht, diefes Ich mit ([geheimen) Schranke^ belegt« 
Sie kommt alfo offenbar nie über das Befchränkte hin- 
aus» Es bleibt ihr immer Etwas (verfteht fich auch 
in RückCcht der Haiy>tfache oder des Urwahten) un- 
zugänglich» Denn au&erdem, dafs für fie das ganze, 
Reich des Beftehens (des Todes) vollends verfchlolTen 
ift, ift ihr auch das ganze Reich des Handelns (des 
Lebens) nicht vollends offen. Es ift ihr von diefem 
höhern Reiche gerade der höchlle Theil nicht offen«. 
Sie kennet nur dasjenige Handeln, das fich unwider- 
ftehlich am Seyn abilöfit, und fo die befchränkte 
Erfcheinung bildet, die dann Ich heifst. Aber* das 
höhere Handeln, das unbefiegbar über alle Hinder- 
nilfe wegwirkt, und wodurch das höhere All ent- 
lieht, das kennt fie konfequent verfahrend nicht* 

Sie gelangt freylich auch zu einem wirklich Un- 
endlichen (Abfoluten), aber nur durch einen 
Sprung über ;Gch hinaus. Sie gelangt durch Hülfe 
^ts Gefühles dazu, wie fchon manche frühere 
Philofopbie» aber nicht durch die Strenge ihrer 
Schlüfse, alfo durch Etwas aufser ihr, aber nicht 
durch fich« 

Sic flellt defswegen auch viele grofse (Kopf und 
Herz erhebende) Ideen auf. Allein diefe Ideen 
keimen nicht aus der Natter diefes Syfl^ns, fon- 

dern 
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dem tos den Naturen feiner Erfinder, Verehrer. 
Man betrachte die Früchte des Syfteins in anderen 
Subjekten, in welchen eine nicht fo fchön ge- 
ftimmte Menfchheit der Konfequenz des Buch* 
Ibibs freyeren Spielraum li£su 
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Eine Philofophle , die nicht zum Unbefchrlnkten 
fuhrt» kann auch nicht zur Vollßändigktit führen. 
mt Philofophie mufs allumfaifend feyn » um voilftän- 
dig zu feyn» Nun umfafst aber die Philofophie des 
Ichs, wie wir fanden, vom Gebiethe des Bedehens 
(welches von ihr doch für ein wirkliches erklärt wird) 
Nichts , und von dem des Handidns nur einen , und 
noch dazu nur den untergeordneten Theil. Sie mufs 
daher nothwendig Lücken, grofse Lücken laiTen. Sie 
mufs diefe Blöfsen vorzüglich inRück.ncht des ihr frem- 
dern Seyns als Handelns zeigen (obwohl fie, wenn fie 
(ich getreu bleibt, von diefem im höhern Sinne fo we* 
nig wiiTen kann, als von jenem)« 

Erklärt fich daraus unter andern z. B* nicht die — < 
dirfer Philofophie tigenthümliche Einftitigkeit in 
Rückßcht des fVerthes der Spekulation ? Wem die 
Philofophie der Objektivität darin einfeitig ift, 
dais Ge der Beobachtung Vorzüge auf Koften der 
Spekulation zugefteht, fo ift es die der Subjekti- 
vität darin, dafs (ie dasfelbe füt die Spekulation 
auf Koften der Beobachtung thut. - Die eine glaubt 
(ich alles geben ialTen zu muffen , und wird fo 
nichts (oder wenig) von dem inne, was fie fich 
felbft fchaffen könnte. Die andere glaubt fich al- 

' les felbft fchaffen zu müfien , und wird fo nichts « 
(oder wenig) von dem inne« was fie (wenigfiens 

für 
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für die Spelcidation^ fich geben laffen foUte* Und 
fb greift dann die eine auf der £tde um fich, oh- 
ne viel nach dem Himmel aufzublicken, und die 
andere fchwlngt fich in den Himmel (oft nUr in 
die Luft) empor, und bleibt darüber auf der Erde 
fstmd^ Oder ift es der einen nicht eigenthümlich, 
vorzugsweife nur in der Naturlehre ([befonders in 
der der Körper) herumzufuchen , ohne fich eben 
fo fehr um die Sittenlehre zu bekümmern? Und 
der andern vorzüglich in jdtr Sittenlehre roran- 
zufchreite», (und manches Mahl wohl gar bloß 
unter Phantasmen herumzuklettem) ohne fich auch 
viel für Naturkenatnifii , befonders für die prakti* 
^fchere, anzuilrengen? 

Die Philofophie des Ichs fuhrt alfo auch nicht 
dber das bloft Gegebene hinaus» Sie läßt zwar ge* 
wiffermafsen felbft das Ich erft entliehen » in foferne 
nähmlich dasfelbe als wirkliches Bewufstfeyn erfcheint« 
Allein fie lüst es aus einem fchon vorhandenen Han- 
deln, und aus einem fchon vorhandenen Seyn durch 
einen ohne unfere Freyheit vorgehenden Konflikt ent« 
flehen. Sie läftt alfo eigentlich ftlbft diefes Ich nicht 
erfl entliehen, fondern ift bey feiner Entftehung nur 
gegenwärtig und beobachtet die Begebenheit, durch 
welche es wird« Sie geht daher nicht von einem frey 
Gefchaffenen , fpndern nur V09 einem ganz ohne un* 
fer Zuthun nothwendig Vorhandenen aus* Sie erhebt 
fich nicht zur Freyheit, fondern nur zu einer feinem 
erhöhtem Natur. Sie ßäntßch Hofs mfdU Beobach" 
tung eines fchon vorhandenen^ und toird defsxpegen ei- 
gentlich mehr nichts als eine Art emfyrifcher^Pfychologie» 

Durch 
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Dardi Inkonffquenz liann fie mehr werden » und 
wird es gewöhnlich auch ; denn bey ihr ill^ 
wie fchon erinnen wurde , diefe glückliche In* 
konfequenz fehr leicht möglich. 

140« 

Es ift alfo auch diejenige Philofophie, welche 
vom Ich, vom Vorftdlen, ausgeht, nicht Philofophie; 
denn das Ich in dem Sinne genommen, in welchem 
es von ihr gefchieht, ift in keiner Hinficht mehr oU 
ein bloftesv Relatives? 

Nun ift noch der neuefte größere philofophlfche Ver- 
fuch ) der die beiden vorigen gewilTermalsen vereinigt, 
zu unterfuchen ubri|f.— Ift dieferVerfuch Philofophie? 

Diefer neuefte Verfuch geht vom Seyn „Vor* 
ftellen (vom Objekt" Subjekt) aus. Er fchmilzt ^ 
beide in ein Indifferentes, das weder jenes noch die* 
fcs, fondern die Iden'titit (Einerleyheit, Diefelbigkeit) 
von beidetrift, und ftellt diefe Identität (welche er' 
die abfolute nennt) als das Abft;lute auf. 

Ift nun aber auch diefcf Identität ein Etwas durch 
fich o^er nur ein Etwas durch ein Anderes? 
Freylich ihr fteht, wie ausdrücklich gefodcrt wird, 
fchlechterdihgs Nichts entgegen. Sie kann alfo, wie 
es fcheint» fchlechterdings nicht ein Etwas durch ein 
ihr Entgegenftehendes genannt werden. Sie verfchlingt 
ja Alles, was fich ihr gegenüberftehen will, fogleich 
in fich, und wird felbft zu diefem, und fa — zu 

' Allem, 
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Allen. Altes ift in ihr Eins. Wie! ifenis es nun 
aber fuir fie gar nicht ein Mahl Etwas zu verfchlin- 
gen gäbe, wenn ihr nicht nur Nichts andauernd ent« 
gegenftünde , fondern wenn (ich ihr auch Nidits nur 
vorübergehend entgegenftellte, was müfste denn als« 
dann aus ihr werden ? Wurde fie auch als()ann noch 
Etwas feyn ? Alfo ift fie ja doch nur ein Etwaa 
durch ein Anderes , das ihr zwar nicht gegenüberftehen 
bleibe» aber , was noch fehlimmer ifi , von ihr ver* 
fchlungen wird, alfo gar in ihr eigenes Wefen, (ob* 
wohl, ganz aufgelöst^ ganz umgewandelt} eingreift. 
Sie ifl: daher zwar nicht (wie die vorhin berührten 
Gegenftände) ein Produkt roechanifcher , aber che* 
mifcher Art , fo dafs jedes ihrer beiden Ingre- 
dienzien in ihr feine l^efondere Natur ablegt» und 
durch eine fchöpferifche Vermifchung eine neue dritte 
hervorbringt. Ift fie daher Etwas Selbftftändiges? Ift 
iie mehr, als ein Relatives? 

Wie wäre es ihr möglich» mehf zu feyn? Das 
Seyn für fich ift ein blofses Relatives, das Vorftellen 
auch^ Und die Einheit beider foll keines mehr feyn ? 
Kann durch die Steigerung (Anhäufung, Verfchmel* 
zung) von Relationen jemahls mehr, als wieder eine 
Relation (aber eine höhere) erhalten werden? 

W2S ift das Seyn überhaupt? Die Identität aller 
Arten des Seyns, alfo die höchfte Relation für das ob- 
jektive Feld. Und das Vorftellen überhaupt? Die 
Identität aller Arten des Vorftellens« alfo die höchfte 
Relation für das fubjektive Feld. Was kann nun die 

Iden- 
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IdeatitSt des Seyns und Voiilellens feynt Die Iden« 
tität aller Arten des Seyns, und aller Arten des Vor« 
llellens, alfo die höchfte Relation für beide Felder, 
für das objektive und für das fubjektive zugleich* 

Das Seys ift die hödifte Abilraktion auf dem Ge* 
bietfae der Objektivität « das Vorftellen auf dem der 
Subjektivität. Kann die Identität beider mehr feyn» 
als die höchfte Abftraktion auf beiden Gebiethen ? 
mehr als das univerfelle Etwas, das nirgends in ßch^ 
fondern nur ühtrall in anderen vorhanden ifl? 

Worin follte die Abfolutheit diefer Identität be- 
ftehenf' Im Seyn? Das ift aber eine Relation. 
Im Vorftellcn ? bas ift auch nicht mehn In der 
Vereinigung ( Verfchmelzung, Identifizirung ) bei- 
der? Zwey Endlichkeiten geben keine Unendlichkeit; 
Zwey Scheinrealitäten keine wahre. In der Vereini- 
gung (Identifizirung) fchlechthin ohne die zu vereini- 
genden (die ja ohnehin an fich Nichts find)? Was ift 
aber eine ■ Vereinigung ohne zu Vereinigende? einet 
Identität ohne Einige, die identifch find? eine Der" 
Die ' Das- felbigkeit ohne f^Der — Die :^ 
' D«j"? Ift fie mehr als eine Identität ven Kichts7 
I Folglich fo, dafs fie nicht ausfagt: ^^Attes iß Eins^^ 
(?s giebt kein Alles) oder': s,Einr iß Eins^*^ Es 
giebt aueh kein Eines als fie felbft , (welche ift das 
Eins von — Wem??) fondern nur: — „McAf/ iß 
Eins.*^ Ift fie daher mehr, als chi Phantom? Frey* 
lieh ein abfolutes Phantom? 
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Wirklich ift diefe^abfolute Identität für (ich he* 
trachtet nichts anders, als das abfolute Nichts. Denn 
man erwäge! Sie wird für die Einerleyheit (Diefel- 
higkeit) vom Subjektiven und Objektiven ausgegeben» 
Nun wird aber zugleich fowohl jenes,' als diefes für 
tn fich Nichts erklärt» Alfo id die geprieftne Identi- 
tät weiter nichts, als die Einerleyheit von Nichts und 
wieder Nichts, mithin felbft auch Nichts* Oder wer« 
in können denn Nichts und wieder Nichts Eines und 
dasfelbe feyn, als gerade im Nichts? Will man aber 
das. Subjektive und Objektive nicht in Rücklicht def- 
fen , was fie an fich, fondera» was fie uns find , alfp 
als Erfchelnungen betrachten , und fohin die Identität 
für das Erfcheinende , d. i. für das die genannten Er- 
fchelnungen Produztrende , folglich doch für etwas 
Selbfiftändiges, für das einzige Selbftftändige «rklären? 
Allein auf diefe Art wäre fie ja nur das, was man 
im gewöhnlichen (Reflexions) Sinne Urfache (oder 
Kraft) nennt, und was nur in foferne etwas ift, als 
ihm ein Anderes, das Wirkung (oder Hervorgebrach* 
tef) heifst, gegenüberfteht* Auf diefe Art wäre fie al- 
fo wieder an fich nur Nichts, wäre nähmlich nur ein 
eingebildetes Etwas , worauf uns weder die Wahrneh- 
mung führt, die uns nur Wi Wirktn^ aber nie ein 
Wirhndes zeigt, noch der Verftand führen kann, der 
blofs vorauszufetzen, aber nie zu erreichen im Stande 
ift, ulras er nöthig hat. %\t wäre alfo ein Hervor- 
bringendes, ein Wirkendes, ein Subjekt, dem ein- 

Her^ 
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Hervorgebrachtes, ein Bewirktes, ein Objekt*) liefen« 
überftefaen mufste, damit jenes nicht auch verfchwande« 
Oder wäre die Identität auch' dann noch die Einerley- 
heit von Scyn und Denken , wenn es nie ein folches 
(Seyn und Denken) gegeben hätte, nie geben könpte? 
Wäre fie die Einerleyheit aller Eirfcheinungen auch 
ohne alle Errcheinuagen ? Wäre iie die Einerleyheit' 
von beiden auch in dem Falle, wenn beide keine 
wären? Die ungetrübte Identität ift alib auch bey 
der zweyten (fQr fie günftigften) Annahme als abfo- 
lute Identität nur ein abfolut^ Wort und außerdem 
ein abfolutes Nichts, 

H3- 
Der Wegj auf weichem man auch hier wieder 
zur Kenntnifs deiTen gelangt, was das Abfolute genannt 
wird, ift ebenfalls der gewöhnliche Refiexions- Weg» 
Man geht, wie gewöhnlich, vom Relativen (vomSeyn 
und Denken) ans, abftrahtrt von beiden alles das, 
wodurch fie fleh unterfcheiden , und bleibt blofs bey 
dem ftehen, worin fie miteinander übereinkommen.^ 



*) Wenigftens wird fie von ihrer Schule auch in diefem 
ihrem glticklichften Falle für nichts weiters ab fo 
ein Erfchelnungen Hervorbringendes angegeben. 
Odtt was iß fit dtnn nufserdemfP Davon 
weifs die Philofophie Nichts« Frey lieh die Miftik 
weifs auch davon noch Etwas. Aber welche Phi* 
iofbphie, %die fich endlich auf miitüche Kracken 
wirft 1 ! 
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Schitting giebt ausdrücklich dieftn Weg zu feinem 
Abfoluten an« ' Er f^gt, daß es jedem anzumuthen 
fey, die Vernunft zu denken. ^ Nun dürfe er dabey 
nur von allem Denken abftrahiteny fo werde üe ihm 
femer weder eine gedachte, noch eine denkendje (we- 
der eine objektive, noch eine fubjektive) mehr , fon* 
dern fie werde ihm die abfolute feyn, welche bekannt* 
lieh auch die abfolute Identität felbft ift* Alfo man 
klettert zu dem hier aufgeftellten Abfoluten auf der 
bekannten Qiier nur etwas langen} Leiter der Reflexion 
über Wirkung undUrfache — empor» Vor unferen Au* 
gen fpielen nähmlich Erfcheinüngen. Erfcheinungen 
können nicht ohne Erfcheinendes feyn* Es giebt alfo 
ein Erfcheinendes. Diefes Erfcheinende mufs alle Er- 
fcheinungen produziren können. Alle Erfcheinungen 
lalfen ftch auf Seyn und Denken zurückführen» Das 
Erfcheinende mtifs daher Seyn und Denken zu produ* 
ziren vermögen» alfo weder diefes noch jenes, fon- 
dern die Einheit von beiden feyn, fo dafs fie (ich 
nur felbft zu theilen braucht, um alles das hervor- 
zubringen , was, wie wir fehen, fleh vorfindet. 

Die hiehergehörige Schule fpricht zwar von einer 
unmittelbaren Erkenntnifsweifc (von einer Intel* 
lektuellen Anfchauung) ihres Abfoluten. Allein 
was iß das für eine Unmittelbarkeit ^ welche fo 
vieler und hoher- ße vermittelnder Abßraktionen 
bedatf. 

Die Idee der abfoluten Identität crfchelnt daher. 
Wie jede Reflejionsidee, wieder anfangs als ein Etwas, 

als 



als ein SdbAftiodiges» und vorzüglich ßf kfind^t fich 
zuerft mit impofantem Naehdruckn als dn folcbea an. 
Sie ift« wenn man auf ihren Ausfpruch allein hört, in 
einem ganz eminenten Grade die alltr^ende, die all« 
umfaffende, die einzig >Se]l>ft[läQdige. Allein wenn 
man nun genauer nachforfcfat» fo trägt fie nur Erfcbd- 
nungen, aifo Nichts , fo umfaftt fie nur Erfchduungen» 
alfo Nichts > fo befteht fie nur als Erfcheinendes « ds 
Erfcheinungen Hervorbringendes, als Urfache im Ge- 
genfatze von Wirkungen, aifo nicht durch fich, fo ifl 
iie alfo Nichts; Sie imponirt daher zurar auf den 
erfien Anblick. Bey genauerer Anficht aber kann fie 
.(ich weder vor der Wahrnehmung, noc(^ vor der ^e* 
ktthtion — - als Etwas rechtfertigen» Hinterher alfo 
bleibt von ihr nur das reine Wort übrig. Man hat 
in ihr hinterher höchftens die oberfte dler Abftraktio« 
nen, die, wie jede Abilraktion, Nichts an fich, fon* 
dem nur Etwas (GemeinfchafUiches^ an anderen ift» 

Es ift zu erwarten j dafs fich die relative Natur 
der Identität bey genauer Unterfuchung auch in allen 
übrigen Hinfichten offenbaren mülTe. So z. B« fieht 
diefdbe ebenfalls unter dem Gdetze der Zweyheiu 
Es fcheint zwar gerade ihr allein eigenthümlich zu 
feya, alle Zweyheit auszufchliefsen , indem fie fich 
ausdrücklich abfolute Einheit nennt. Allein es geht 
hier, wie fo oft. Der eigene Name verbirgt eine 
fremde Sache» 

Wo 



Wo ift da die grofse alle Zweyhdt ausfchlieftende 
Einheit wirklich» welche ausgefagt wird? jÜles Seyn 
wird zu einem blofsen Gedachtjtyn gemacht » Ujnd dann 
ift das Seyn der Identität felbft doch wieder kein folches 
Hofses Gedachtfeyn. Pas Seyn ift an (ich nichts, und 
dann ift doch die Identität an fleh wieder wirklich 
(und üe allein ifi)^ Es ift Nichts aüiser der Identität» 
und dann ift doch wieder der Grad- Unterfchied (die 
quantitative Differenz) auiser ihr. Jede £rfchetnung 
(jedes Ding) ift an fich die Identität felbft, und dann 
ift doch wieder' jede Erfcheinung an fich Nichts » und 
die Identität an fich Etwj», das einzige Etwas, das 
an fich ift. Die Identität ift unendlich, untheilbar u. f. f« 
und fie befchränkt fich dann doch felbft, um einzelne 
Wefen erfcheinen zu madien , und theilt fich dann 
doch Iblbft in Objektivität und Subjektivität (in Na- 
tur und Ichheit) u. f. f. 

, Gefchieht alfo bey der Aufteilung diefer Identi* 
dt Etwas Anderes, als was bey «den vorhin unter- 
fuchten' Aufftellungen gefchieht, dals nur Eines genannt 
wird^ aber ZvMy angenommen werden» Bey diefen 
werden die Zwey (das Seyn und Denken) auseinander^ 
oder wenigftens aneinander^ bey jener ineinander ange- 
nommen« Die Ich • Philofopbie läfst das Vorftellen 
vorherrfchen, und das Seyn todt aufser demfelben da- 
liegen« Sie kündigt fich zwar als die Lebendigfte an, 
die gar keinen Tod, gar kein Ruhen^ oder blofses Be* 
ftehen geduldet, fondern überall nur Leben (nur Pro« 
duktion der Thätigkeit des Ichs) walten fläfit. Und 

fie 
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ficentfpricfat auch ihrer SelbflankOndigung, ip fofernc 
iie ~ beym Wiffen ft«hea bleibt« Allein wir haben 
ja fchon gehört, daf« fie zu einem Glauben fortfchrei- 
tets der wenigftens auf dem r^aturfblde wieder ganz 
anders häufet t der nihmlich da alle vorigen Produk- 
tionen des Ichs tödtet» und dafür gewöhnliche, vom 
Ich unabhängige^ todte Produkte hinlegt* Die Philo- 
fopbie des Seyns läfst das Seyn vorherrfchen » und 
das Vorftellen an demfelben vorhanden feyn« Die 
Identitäts • Philofbphie läfst beide ineinander gleich 
herrfchen« oder wenigfteas im Uffprünglichen gleich 
ruhen, um fie zum gleichen Herrfchen gleich aufwa- 
chen laffen zu können. Jede geht alfo zwar ihrem 
Ausdruckeund Bewufstfeyn nach von einem Einzigen 
aus; nimmt aber ingeheim ein Zwey (aus* oder in- 
einander). an. Jede foU aber auch endlich zu einem' 
Zwey kommen. Sie kommt fehr leicht dazu. Sit 
geht nähmlich gleich davon aus. 

Die Schule bedient fich zur Verdeutlichung ihres 
Ablöluten felbH des Bildes einer Riefemmrlligeni^ 
Die abfolute Identität ift eine Are Rlefengeiftef, 
der , fo wie er fich regt, (zum Erkennen feiner 
felbil auffteht} iich in einen erkannten t^nd erken* 
nenden tbeilt, und fo die Erfcheinung des Alls — 
(der Natur und der Ichheit) bildet« «Alfo das 
Bild einer Riefenintelligenz ift fo paflend ! ! £s 
fagt aber auch wirklich Vieles, Es fagt bildlich, 
was man fidi eigentlich zu fagen nicht getraut^ 
dais man ein Seyn und ein damit verbundenes 
Vorftellen urfpriinglich fchon annehme» 
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Die abfolute Identität kündigt (ich zwar anfange 

wieder fehr efgenthümlichy als unbefchränkt an* AI« 

lein genauer angefehen zeigt fie fich auch unter dem 

Gefetze der BefchrHnktheit. Sie nennt (ich nähmlich 

zivar felbft unendlich. Aber fie nennt fich auch felbft 

< 

d\t Einerleyheit von Uoendlichem und Endlichem» 
Sie ift alfo von der endlichen Art unendlich. ' Sie be« 
fitzt eine endliche Unendlichkeit/) Oder ift eine Un- 
endlichkeit, die mit der Endlichkeit Eins ift, eine an- 
dere, als eine folchp? Welche Unendlichkeit, die 
auch Endlichkeit feyn kannIL -— Glaubt man aber 
dadurch zu entkommen, dafs man fagt:^„Diere ift 
nur Schein» Jene crfcheint alfo nillr als diefe"? 
Und doch ift diefe mit jener Eins ? Es ift alfo diefe 
mit dem Nichts Eins* Es ift daher diefe fel6ft Nichts. 
Freylich auch das Nichts ift an und für fich unend* 
lieh« Es hat als folches keinen Anfang und kein Ende» 
keine Gränzen* Wir befinden uns alfo wieder bey ei- 
ner Unendlichkeit. Aber bey welcher? Bey einer 

' kalten, todten^ leeren Gränzenlofigkeit, und bey Nichts 
weiterem« Ift das die wahre von der Vernunft ge- 

. iiichte Unendlichkeit? 

,_ Es 

*) Meinetwegen auch 9,eine unendliehe tadlickkeit*', 
das ift fttr mich nur defto gUnftlger» denn fi^ ift 
alsdann nnr darin unbefchränkt, dafs fie immer und 
überall belchrSakt ift. — So läfst fich, dm ein Bey* 
fpiel von einem ähnlichen Cegenfatze zu geben, von 
der Unvernunft fiigen; Sie hat nur daria Recht» 
dafs fie immer and überall Unrecht hat» 



tt ieigM (ich (fefiwe|en an der unberchrilnkten 
Identität doch such wieder (wie 2üvor am tinbe* 
fchriLnkten Handtln^ am Ich) geheimt Schranken. 
Die Unendliche erfcheint nfiter aHen Möglichen 
Befchrftnkuogen^ Sie befchränkt Ikh frieylich nur 
felblh Aliein das ift nur defto fchlimmen Sie 
kann alfo -^ fich felbft befihräkken , und kann , 
felbft befchränkt wi&deni Oaa wahre UüendUche 
kann keines von beiden« 

iilit gieicliem Stola^ kündigt fic& Üi abiblttt« 

Identität als das Uoibhän|igfle an^ und befindet fielt 

dann • bey genauerer Anficht nur iaA au^ fdit Unter 

dem Gefetze der Abhungigkeiti,^ £s aeigt fich nahm« 

lieh 2uerft als dal» von dem Alles abhängte Alieiii 

hinterher findiit nrani daß es nur feibft.von Allem 

tbhädgig ift> Sie iff di^ Eirierleyheit (Diefelbigkeit) 

Von Alleini Wehn nun aber diefts Allea ~ Nichti 

ift C^ie es dänh diefes wlriiHch Hl) -^ fö Ift fie ja äüch^ 

Wie fchon einiiläl erihnett wiifdci nur die Einerleyheit 

Von Nichts. Ja! trenn auch nur Ehtes Nichts ift, fo ift 

fie^ die mit Alkm Eins ift, ebehfalls fchon wieder felbft 

Nichts« Wäskanh es al(b prekäreres g^berf^ älsfie, die ihr 

DiftVn tindSchickfal mit Allem theüt, in6eüi fie Alles ift t 

Ift unter diefem Allem auch nur ein einiiige^ zufällig , ib 

Iftf fie es auch i denn fie ift auch diefes einzige felbft. Ihre 

Unabhängigkeit ift daher eigentlich weiter nichts, äli 

die Vollendete Abhängigkeit^ Die IdentItSt von älleni 

' Abhängigen ift i^lbft gerade das All6rabblngigft6, 

Daher >die Vielen Stfitzen der Eibbildungskräfti 

. derer diefe Identität au. ihrer Haltung bedarf, dar« 

iitt Oihmlich die Foderung ^ dem JDrivAr« durch« 
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aus ztt mistfauen» und doob A\ttß von der ^* 
; kulatiQu ivi erwarten, die Epderwg» übet alU 
y Reflexion eniporzufteigen ^ und dasu doch nur 
die Leiter der R^exion zu gebrauchen , di^ Fo« 
derung, den Verfiand da oben ganz zuräckfulaf- 
feuj und doch mittels fetner anzufchautn» daher 
die Behelfe von üietUem Schogfumgs ^ Aktem, Indif- 
/eren%funh€^9 fhihfaphifchen Konfiruktionen u* f. f. 
Falles diefes in einer gewiis«^ kraftvoU^n myth'o« 
logifchen Bedeutung genommen). Man fühlt, dafs 
die Einbildungskraft allein % noch Rath fchaffen 
k^nn 9 wo die Vernunft, von Gründen vcrlaflen, 
ja wohl gar von ^iderfpnrchen eingeklammert» 
nicbtt mehr vermag. Das wahrhaft Unabhängige 
kündigt fich ohne viele folche KOnfleleyeii an» 

In Rückficht der Nothwindigkeit^ unter derer Ge«^ 
fetz die Identität fleht, ift die Schule fogar felbft fehl; 
offenherzig. Sie maclit gar kein Geheimnifs daraus» 
dais alles blofse lautere Natur» nur auf verfchledenen 
Graden (in verfchledenen Potenzen) Cey. Gegen die 
fich eindringende Zaveyheit» Befchränktheit» Abhän- 
gigkeit deifen» was fie aufteilt» fucht fie fich auf tau^ 
fend Auswegen zu retten* Gegen die Nothwendigkeit 
aber verwahrt fie fiqh fo wenig, daft fie ausdrücklich 
den Menfchen» und felbft die Gottheit nur fdr höhere 
Entwickelungen'deflen erklärt» was im Stein» in der 
Pflanzt u. f. f« nur wieniger entwickelt ift* Sie fpiiichc 
zwar auch von einer Freyheit» allein nur von eiatr 
folchen» die mit der Nothwendigkdt wieder £ins» 
alfo von einer gefeflelten Freyheit» die ohngefilhrft 
viel werth ift> als eine befchränkte Unendlichkeit. 

Die 



Dic^Nothwendigkdt dringt ficK tber liiler mich 
bey einer mlfiigen Konfequerlz fo fehr auf, daft mtii 
unmdgUch umhin kanHj tie nicht zu fehen und* zu 
gefiehen. Alles ^ was ift und gefchieht, das ift und 
thut die Ideatitlt fdlift, nier es nicht freyfteht, etwas 
anderes zu feyn, oder etwas anderes zii thun. Sie ift 
nothweodig yothändoi, und regt fich obthwendig»" und 
diefes ihr Regen bringt alsdann alle die zahlloren Er- 
fcbeinungen hervor » die wir vor uns* fehen» Und dir 
ton auch nicht freyer feyn können, als ihre hervot- 
bringende Krafu Wir befinden uns zwar bey einer 
unendlichen ftuAern Freyheit. Die Identität ift unab* 
händig von Allem aufser fich* £s giefot Nichts «ufter 
ihn Allein wo ift eine gleiche innere Freyheit? Die 
Identität ift fich felbft die ehernfte FelTeL 

Daher wird (ehr konfequent auch das Streben in 
das Endlofe bin -r z- B» da? raftlofe und berufst- 
feynjplc Treiben des Genic's QU oft wohl gar 
der Leidenfchaft im äfthetifchen Gewände) für das ^ 
Höchfte unter allem Hohen (mit demüthigenden 
Seitenblicken, auf die Moralität} erklärt« 

Die Identitätspl^ilofophie befriedigt daher, kalt und 
Cenau unterfUcfat, die Joderungen , die an jede Philo- 
fopUe 2U:machjen* find, weniger, als jede andere» ob* 
wohlfie bey der crften leiden&hafdich^n Anficht ganz 
tti^ewahnliche Befriedigungen verfpricht. Dafs fie, 
^i« jede vorgehende, nicht über das Unheghtfliche 
*fhebt, ift fchon d^ays allein kl»r, .djds fie nicht bis 

< zur 



l^tir wahMO ^berfteii Binhait eiMA Sie verbirfl, Wr 
vir zuvof fattden, die 2wiyheit mr wieder auf eine 
mndere Ait. Sie hebt diefelbe aber nkht ganz auC» 
Si^ fingt dahe? auch wieder mit «toer Uttbegreifiichkät 
^nd zwar mit der ungtheucrftefr aller An ah» mit ei* 
sie» Unbegreifiiohkeit , an welcher (ich. nicht nnr^der 
V«rftand, föndern auch die Veroonfc» und die letzte 
vorzügUdi von derjenigen Seite« von welcher fle lieh 
als edieret Herz lufsert, brechen« Nur die Phantafie 
kanla (ich damit begnügen* Diefe» mit einiger Konft^^ 
quenz bewafriet » fchlSgt fieh allein durch die Widern 
Qirfiche durch, welche hierden Eingang zur Wiffenrchaft 
bewachen. Der übrige Kopf und das Herz unterliegen. 

Wie Seht (is z. B, um die logirche ^egreifiichkeitt 
Die Logfk ift ja auf dem höchden Sundpunkte eino 
Schimäre. Wie fleht es um die moralifchen BeMedit 
giingen ? Auch die Mpral gehört fiur :s\ir 3^fchränkt«. 
heit, alfo nicht ;nim «»A» fich^ zur M%igen twigem 
Wahrheit. Ift daher noch für eine andere Kraft als 
für die Pbantaii^. Befriedigmig ^u erwv ten ? 

Seyn und Denken, Q^nkoiund Anichaaen, Schwere 
und Anrchauung, Wollen und Denken, Endliches und 
Unendliches, Seyn und Nichtfeyn u. f. f, Kurz, Al- 
les ohne Ausnahme , Alles ift Eins. Wie begreiflich I ! 
Wahrheit und Irrthum , Vollkommenheit und UnvoU- 
kommenheit, folglich auch Edles und Unedles ift Eins. 
Wie beruhigend für unfer befferes Selbft ! ! ! Die Sdnule 
diefer KiaiTe ftrebt aber auch gar nidit ein Mahl nach 
irgend einer höchften Begreiflichkeit. Sie erklärt aus* 

drück« 
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drficklich» tiafi das Urwahre nothwefldig allem Sinne 
und allen Fodeningtn nicht nur des gemeinen» fondern 
much des gefunden Menfchenverflandes ^ozu auch 
das gehört, was gefunde Menfchen Vernunft heifst) 
widerfprechen müfle , daß die Phüofophie^ nothwen- 
dig eine ganz verkehrte Welt au^ellen mülTey indem 
Etwas an fich gerade in dem Mafse wahr fey, in wel- 
chem es uns thorheitt h6chfte, widerfiniiigftQ» unbp^ 
i;reifiichfte Tborheit ift. 

Die IdcntitJts - Phiiofophie rechnet es 9ch ferner 
zwar zum eigenthümlichen Verdienft an, dafs vorzüg- 
lich nur fie fich zum Unendlichen im eigentlichflen Sinne 
erhebe. Aliein was i(l auch das wieder für ein Un- 
endliches, ZQ dem fie {\ch erhebt ? Ifles auch im voUften 
Sinne genommen, und als ganz wahr vorausgefetzt^ 
wieder mehr, als ein todtes Unermefsliches ? Liegt 
die ungeheure Grundidee, in foferne fie das wahre und 
einzig« „An fich^* ift> nicht ohne alles Leben, ohne 
alle Regung da? Als Identität ift fie ja weder Wir- 
kendes noch ß^wirktes, fondern baares, auch nicht 
durch die leifefte Bewegung geftdrtes blindes Ruhen. 
Seyn und Denken, Wollen und Denken, Endliches 
und Unendliches u. f. f. find fchon nicht mehr ganz 
fie felbft als Abfolutes, fondern blofie Regungen, blo- 
ise Beziehungen ^ folglich blofse Befchränkungen von 
Ihr« Sie an fich betrachtet ift weder das eine noc||i 
i^ andere. Sie fß nur ein regungslofes^, alfo leb- 

lOlM 
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lofes» todtes Indifferentes. Freylich find in ihr Leben 
und Tod Eins. Aliein was ift ein todtes Leben? 
Wa« fclbft ein lebendiger Tod? 

Die Idenditits*Philofophie bat defswegen In ihren 
Folgerungen und in ihrem ganzen Geifie fo vieltf 
Aehnlichktit mii Jir Philo fophif des Seyn$n Eigent* 
lieh ^egt jener, wie diefer, nur dn todtes Seyn zum 
Grunde. Wenn t^acb diefer eine unendliche Materio 
im gewöhnlichen Sinne ifi s aus welcher das Vorftellen 
durch Bewegung u« f« f. hervorgeht, fo iß nach ilefer 
auch im gewc^nlichen • iSinne eine endlofe Identt« 
tat, aus welcher nicht nur das Vorftellen, fondern 
auch das ganze übrige fogenannte gemeine Seyn zum 
Vorfcheine kommt. In beiden Fällen ift alfo ein Seyo, 
ein Bedehen, ein Ruhen der Materie ^ oder der Iden« 
' tität das Etile, das Urfprüngliche, 

Die Identitäts • Philofophie führt eigentlich über 
das Unendliche hinaus zu den Indifferenten, in weU 
chem Endliches und Unendliches Eins find^ Defswe^ 
gen thut fie auf ihre Höhe fO ungemein- grofs^^ Man 
denke! Sie erhebt fich fogar über das Unendliche. 
Allein eben defswegen follte iie fich gerade um fo 
mehr befcheiden , vom Unendlichen noch entfernt zu 
feyn. Und ift eine andere Entfernung davon möglich, 
als durch Zurückbleiben ? Was foU hier eine Entfer- 
nung durch Ueberkletttrn für einen Sinn haben? 

Dem BedfirfniiTe der VollßHndigkeit kann auf dieTe 
Art hier ebenfalls nur in Worten Genüge gefchehen. 

Die 



Sie IdeotitSts-Philofophie rühmt fich alfe^ylfck auch 
hierin eines eigenen Vorzugs^ Sie umfkftt ihrer Mei« 
oung nach ganz vorzüglich Alles« Allein was für eift 
Ganzes ift dann auch dasjenige wieder^ * das fie um* 
faßt? Das todte, auf welchem allem fchelnbaren Le- 
ben nur wahrer Tod zute Grunde liegt , auf welchem 
daher kein anderes Leben herrfchet» als das» welches 
ans dem Tode aufkeimt » auf welchem es nur folchet 
Leben giebt j das mit detn Tode Eins Ift. Das hie* 
hergehörige Syftem umfkik alfo zwar das ganze Feli 
des wahren Todef und des fcheinbaren Lehens » mehr 
aber auph nicht. Dnt ganze Gehieth des hbherem 
eigentlichen Lehens iß ihm fremd. 

Ganze IViffenfchaften und fogar gerade die hohirn, 
verfchwinden bey derjenigen Anficht des Alls, 
die von diefer Philofophie gegeben wird. MoraU ^If 
etwas, Eigenthümliches üher das Phißßhe Erhabenes, 
wird zur Chimäre. Religion iß blofse Poeße u. f. f. 
Die ganze edlere Hälfte des Menfchen , der es an ei- 
nem Höhern, als an bloßem Getiufse liegt, geht bey die^ 
fer Philofophie konfequent genommen ganz leer aus, 

152* 
Am auffallendiften verräth die IdentidSts* Philo» 
fophie ihre Unächtheit durch die Einbildung, ^s 
habe fie fich durch die bekannte Verfchmelzuog des 
Seyns mit dem Denken über alles Gegebene zu einem 
Selbftgefchaffenen erhoben. Was hat fie denn, genfu 
UBterAicht, durch diefe Identifizirung gethan ? Sie hat, 
• anftatt 



aofifttr not Einet (das Seyo oder das Denkea) tnzs* 
nehmen» beiJ9 mit» und im-tinamder aagenommen* 
^ie bat elfo üoeh mehr angenommen » als jede ih- 
;rer Vctrgingerinnen. Jede von diefen lieft wenigftens 
nur Ei$ß^f von beiden in dem Andern fchlafen , und 
trft fpiter erwachen* Die Idendtäts • Philofophie 
läßt Beide in einander nihen^ und .hernach nur auf- 
fiebern Weniges empfiehlt fie, wie die des Seynsp 
doch auch uriprünglicb fcboi^ ein blofses todtes 
fieyn* fVus iß d^t Seym der Idemtidit \als foU 
ther) ßreng genommen amderes ? Was fie SebafTen nennt» 
jft ein regellofes Spielen der Cinblldungtikraft» die aus 
irdifchen Theilen durch die ihr fo leichte E^panfion ein 
ungeheures Ganzes zufammenfetzt« aber kein freyes 
Hervorbringen eines auch in feinen Theilen früher nicht 
yorhand^nen. 

Diefes Klebefi am blofsen Gejrebenfeyn oiFen- 
bart (ich vorzüglich durch den Mechanism^ der dal 
von ihr aufgedelite Ganze beherrrcht. Daher nicht 
nur der Geifl diefes Syffcems überall nichts als un* 
Widerflehliche Natur üeht« fondern auch fogar fein 
Ausdruck beftimmt und unverhohlen jetzt allenfalls fchon 
»ur diefe ausiufprechen anHlngt. Die Thiere^ 
VjUmzem » TX^tM u. /• /! find im eigentlichen Sinne 
sri>. wir, Kinder Götter^ und Gatt und wir im eigene* 
Ikhen ^inne nur mehr entwiMte Steine, ' Aller Un- 
terfchied zwifchen Natur und Freiheit iß Chimäre, 
Könnte man deutlicher fprechen? 



Da 



—^ sts 

Da ftdh di«rer Verfuch 9war auch nur ^et blofsen 
Natur, aber diefer in einem ho^en Grade bfmftchtigt« 
fo fpricht.fich defswegen in ihm ebenfalls nur diefe^ 
aber dlefe auch mit einem^ ungemeinen ganz eigeii« 
thümlichen Nachdrucke aus Wer kennt die (wahr« 
haft ftbfolute} Härte des Ausdrucks diefer Schule nicht. 
Ich verliehe unter Ausdruck (^wie ich fchoo öfter er- 
innerte) iM^ht blofs das Wort, fondern Begriffe, BQ* 
der u, C f. , kurz alles, wodurch fich der Geift oflFeih 
h^nU So chne slU Bande kann ^nun wohl eine Nä-' 
f«r, sher nicht dasjenigr fijn ^ wnft mehr ah jed§ 
llofie Natur ifi^ Wenn keine andere Zeugichaft ge^ 
gen diefes Syftem fpräche, wiire nicht diefe fchon hifv* 
reichend ? Kann fleh di(^ Weisheit fo geberdenf ynd 
ift Philofophie ohne Weisheit mehr als Sopbifterey? 

Daft ich mit Einwendungen diefer Art nicht Ferfo* 
uen , fondern immer nur dem Syßeme^ und felbil 
diefem melir, wie es unter den Händen der Nach' 
bether^ als unter den der Selbftdenker auftrit, zu 
treibe gehen will» bedarf diefes einer eigene» 
.Anwrkpng? , 

C. 

Wenn die geiürnnten theorehTchen Verfbche nicht Fhil^ 
ibphie flnd, was find (ie? 

Es gieht, wie auch aus dem Vorherg^ienden 
f:hon erhellet , nur zweyerley Gebiethe , wovon ein 
WilTen denkbar ifl, das Ge*bieth des Unbedingten C^b* 
foluten) und das des Bedingten CRelativen]). 

XS4* 



Es find lifo tücli nuf zweyerley Kunden fLeh* 
ren, Wiflenfchaften u« f. f.) denkbar» die eine votä 
Unbedingten « die andere vom Bedingten«. 

Das Unbedingte umfalTet^ vereiniget / befriediget 
Kopf und Herz. Seine Kunde fuhrt zur Wefsheit^ 
iit Phihßfhie. 

. Der Inbegriff dei Bedingten heiÜK; Natur , ill za- 

nächft immer nur Sache des Kopfes» befriediget das 

Herz wenigftens nur zum Tbeil, vorzüglich nur von 

feiner niederen Seitt. Die Kunde davon heifs^ Phißt. 

Man kann fich immer noch nicht allgemein ent- 
fchüefsen, den Begriff ^Natur'^ endlich ein Mahl 
feft zu beflimmen. Bald verftebt man darunter 
den Inbegriff' VQn Eigtnfchaften überhaupt^ bald 
nur 4tn Iwegriff von folchen Eigtnfchaften , die 
unter dem Gefetze der Nothwendigkeit ßehen* Im 
erften Falle befafst er alfo Unbedingtes oder daa 
•,An fich*' und die Erfcheinungen unter fich , im 
zweyten nur das Letzte» die Erfcheinungen allein. 
Es wird daher die Natur oft der Freyheit entge- 
gengefetzt, und dann doch auch wieder befon* 
ders jetzt damit verfchmolzen. 

Eigentlich'yihd alfo nur Fhilofojhie und Phißk 
denkbar. 
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Fh\fik JikM^thin oder im VoUin Shne 'genommen 
iß m^ diife Weife nicht nur iie Lehre von einem ein* 
xigen Fache des Bedingten ^ fondtm von dein Beding»» 
ten überhäuft und jeder Aft. , 

Gew^nlich wird nur die Lehre von der leblofeii 
Natur» oder etwa auch noch die Lehre von der 
lebendigen Körper • Natur Phifik genannt. Wie 
willkührilch ift aber diefer Sprachgebrauch ! Ift 
der Gegenfhind der Phifik nicht ein Bedingtes? 
Ift aber nur das Leblofe, oder nur das lebendigf Kör- 
perliche bedingt? Oder kann fich Phiük über* 
houpt nur mit einer gewifstn Art des Bediflgten 
beschäftigen? 

IS9* 
Es liegt daran » den Begriff der Phifik genau x« 
^eftimmem .. . . 

Durch die fieftimmung diefes Begriflt gewinnt euch 
die des Begriffes von Philofophie, der im Ganzen bis- 
her nicht weniger unbelUmmt war. 

Ueberhäupt beftimmt Wtt]|^e er zwar fthoit eben 
zuvor Nro. 150. angegeben, £r mufe es. nun 
aber auch noch aus/unrlicher werden^ fowo^il 
in Rückficht feines Inhaltt» als feines Umfkngs» 

Der Inbegriff der Phifik hangt vom Begriffe der 
Natur ab. Darinn kommen Alle Oberein , daft Phifik 
Natur - Lehre fey/ 
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mt Vlttwt ift dtt rutegriff des Be<)Mgteii (Re^A^ 
ttv^n)^ Das Bedinge (leht wefbntllcb ikit^ den Ge* 
fetzen der Zweyheit» BeTchrAnkthdt, Abblrigigkeit ütid 
Nothwendigkeit. • Die 'Natur ift daher der liibe^iff 
alles Getrenntept Befchränkctn ^ Abbdngigen^ Noth« 
JvenÄgen, 

/ 1624 

Die aufsd^ü 2uf311igeA Merkmahle ititud eines 
Gegenft^ndes (Dinges« Wefens) mögeil noch fo ver« 
fkhieden feyn, wenn die eben togefühtten inäiiit we* 
fentUchep an ihm vorhanden find» fo gehört er zur 
MatUn Er verläfst alfd durch keine noch ib auflU* 
lende äüfsere Eigenthümlichkelt das Gebieth der Nä« 
tur felbft, fondem erhält dadurch in dem weiten Um« 
fgmgt^ deiSUben nur eine beSlmmte Stelle« 

1634 

Die Natur thdk üA daher in VefTchiedetie fie« 
2irke > ift fleh aber auf allen im fFefenthchen gleiebi 
ift aberall Natur« 

364* 

Ihre voROgliehften Be^^lAe entiUbefa durdi dii 
Ulitärrehi^de des Bedingten im Räume » \und in det 
Zeit Eugldch» des Bedingtön in def Zeit alkin« und 
des Bedingten, das über Häum und Zeit erhaben^ 
aber doch iioeh bedingt tfk C^der wenigftens Ib g«« 

daahl 
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dicht wird)* Manch« Bedingtheiten oder Erfbhdnun^ 
gen kommen nihmlich in der ibgentnntei^ äufserent 
oder Kärperweh vor, welche unter Raum und Zeit 
fleht» manche nur ia der innem, oder Qtißtrwdt^ 
welche nur der Zeit allein unterworfen iil , aber da- 
durch in einer Art von unttrgiordntttr Geifterwelt» 
manche endlich gar nur in einer hiheru , auch nicht 
mehr den Zdtbedhigungen , aber demungeachtet.doch 
noch dem Gefetze der Nothwendigkeit fiberbaupt ge* 
^ horchenden Geifterwelt. 

Die Natur theilt fich daher in eine Kdrper • und 
CeißeT" Natur f und die letate in eine gemeine und Ao* 
A«re, •*- ift aber demungeachtet in jeder Rückficht 
immer noch Nftur« d. i. immer noch Inbegri£P einet 
blofs Getrennten, Befchränkten, Abhängigen und Noth« 
wendigen. 

Es wird alfo , wie man hieraus fiebt^ Alles ohüe 
Ausnahme, was den ansrezeigten Gefetzen unteN 
worfen lA, unter Natur 't>^riffen, wenn mandie- 
fen Begriff in feiner ganzen ihm ansehörigen Aus- 
dehnung nimmt. Man kann auf diefen beftimm- 
ten Umfang befonders jetzt nicht nachdt&ckiich 
genug hinweifen« Es. ward zwar auch bisher 
fchon oft d^ fomannte Geifter • Reich wenig*^ 
ftens zum Theil (von der einen Seite) zur Na- 
tur gerechnet. Allein die fogenannte Ueberna* 
tur ward gewöhnlich davon ausgefchloflen. Trägt 
denn aber nicht auch diefe Uebernatur (im ge- 
' meinen Sinne} die angeführten Merkmahle einer 
blofsen eigentlichen obgleich ausgezeichnetem Na- 
tur an fich^ Sie mag z. B. unermefslich. foy^ 
oder vielmehr nur gedacht werden. Ift fic darum 
auch fchon unendlich befondera im pofitiven 

Sinne? 
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Sinntt Sie mal; von vielen Mächten j denen die 
gemeiae Natur unterworfen ift, uaibhängig feyn» 
Ift fie es defsivegen fchon von allen vorzüglich 
auch von (ich, von ihrer eigenen Einrichtung? 
u* f. f. Man erinnere fich an die Mydiologiea 
aller Orte und Zeiten! 

lös* 
Die Phifik erhält auf diefe Art eine ungleich Ib 
Aere und weitere Bedeutung, als ihr gewöhnlich zu- 
geftanden wird* Sie erhält aber eben dadurch erll» 
die wahre, und ganze, die ihr gebührt. 

SU iß daher §igentlich und gifMZ genarnmem dii 
Kunde v^^ alitm^ was dir Trennung^ der Befchränhhiitf 
der Abhängigkeit 9 der Nothwendigkeit unterliegt. 

i66* 
Sie erftreckt fich defs wegen nicht nur über alle 
Erfcheinungen in der fogenannten Körperwelt, fondem 
auch über alle in der geiftigen fowohl gemeinen, als aus- 
gezeichnetem, in fofeme auch die Erfcheinungen diefer 
Welten als eigentliche wahre oder eingebildete Erfcheinun* 
gen oder Bedingtheiten , die alfo noch eine Bedingung 
vorausfetzen , unter obigen Gefetzen liehen* 

Es ift defswegen nicht nur das, was bisher fchon 
allgemein Phifik genannt wurde, fondern auch dais« 
was bisher gewöhnlich Pfichologie, Meuphifik, Hy- 
perphifik u. f. f. hiefii, nichts als wahre eigentliche 
Phifik* 

l67* 



Es Ül cl«mn«eb der Phlfik wefendldit iich ttUc 
der Aufzählung und ErklärüDg de$ Bedingten , wo 
diefes immef State haben nag, tu beibfa&ftlgen. Da« 
Bedingte ift Erfchelnung« kein ,»An llch.^ Erfchdnun«^ 
gen können mittelbar odetf unmittelbar ^ fläher odef 
entfernter nur wahrginomineH Werden. Es ift atfö 
der Phifik auch wefeiKlich • nttr die tt^ahmehmmig 
äustuff rechen. Sie kann ihr WsdlreS mir ßnden , iin4 
nicht üth filhß fchajfen. Sie weilk nur von demjenl^ 
gen eine Auskunft 2a gebiefl 9 was fleh ihr voil felbil ' 
klar oder dunkel« offen odtr verhallt inbiethet; Wt« 
fich ihr nicht aufdringt, mit vieler oder Weniger Ge^ 
walt, davon weife fie oichts* Sie kisn lieh Nlcbi» 
f¥ey fblbfl kommen laffen* Allee mufs ihr «ndersw^l« 
her mit Zwang vorgefQbret werdem 

Wie wird fle die körperlichen« wie die blehe^e« 
hörigen geifligen Erfcheinungen innef "Nicht durdk 
Erfahrung > d* i. durch eine nach gewifsett uriwtll«* 
kährlichen Gefeta&en geordnete AüffalTung eines fidt 
unwUlkührlich Darbiethenden ? Wie wtrd fle felbfl 
die fogenannten übernatürlichen Erfcheinungen inne? 
Nicht durch Offenbahrung im gewohnten kraflen Sin« 
ne« aUb nicht wieder durch (diefesmähl überirrdifche) 
Erfahrung? 

. Ss laflen fleh, aw^ey >rten von W^rnehmungefK 
Renken ^ die^eine« welche das ohne unfere #rey« 
lieit Vorhandene auffafst^ utid die andere, dl« 
fiur das duiteh unfere Freyheit HervOrgebrachta. 
ergreift« Eigentlich witd aber nur die erfle Ari^ 
I Wahr. 
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Wahraehmung genannt/ Und eigentlich ift e« 
ü . aifth n^t didfe« Denn iw^ bey ihr-wW -^ ^e« 
^^,^■ nommeßf Bey, der zweyten mid felhßgegekeni. 

^ Die Wahrnehmung Im gtfwShnUchen Sinne wird 
f^tweder bloß hiflorifbhy oder raifonnirend ausgeipro* 
0ei. . £3 .wird nähmUch da^, durch fie Erhaltene nur 
|;ieg^h ganz fo, wie es gegebeil ift, wieder gegeben^ 
oder e» Ivird zuvor unterfucbt, geläutert^ analifirt. 

Die .Wabrnehmang aberh.aut>t enthält knmer Tebr 
irielerlejr> und ibgar Manchem 9 was nicht ein Mahl ihr 
«Hein angehört. Es vereinigt fich aähmlich mit iht 
immet irgend eid gieheimelr SchlufSt und legt bald die? 
fb^ balil jenes in fie'hinein^ was urfprüBglfch 'nicht 
in ihr liegt. Der blofi biftDrifche Ausfpruch giebt 
nun diefes alles ohne Unterfchied an, wie es auf den 
erllen Anblick in ihr gefunden wird« Der ralfonni^ 
rende ^ber trennt das, was iu/fie anders wpher hin« 
mkommtj von dem, was iich urfprünglich fchon in 
ihr vorfindet. 

' Bey dem hiftorifchen Ausdruck dringt die Cm« 
pirie, du blofse leidende Annehmen ; bey dem raifon« 
nirenden die Spekulation, das felbftthätige Durchfor-^ 
icben vor« Indefs ift jene doch die Ckundlage ¥oa 
Beiden. Keiner von diefen Ausdrficken fpricht mehtf 
*s, als das Empurifche« «n fiur tbttt ^s der letztf 
icftlmnitör, alsdcr^rlhf» '^ 



ßi6 JPkifik mag dihtf eiitwedef littf bitfötifch« 
oder auch faifonnirefld t\x W«i'ke g^tti-, fie fpridit 
iminer mehr nicht, *ß0 dt» blofiö Wfthftieteiüiig» attöi 
Sie veflittgnet ihre Natur tiie « weder al^s fogetiaiuitö 
mprifcht Oder E^perltn^fitaN Phifik« Hoch zU fp^* 
tative. Sie bleibt ittitner Blößö fiAÜäitiltbetiil von 
einem Gefundefietii bloäe PUlfikf und WkUllie PU« 
lofophie. . / . ; 

Dadurch beftfmmt üch der Werth diis Ausdruck« i 

,^l4ätt4fphä0/hphü^* VOti ^Ibft^ -WeHo -fl^eylich 
^ jene Nachricht VoU irge^ eirtem^ §uch nur nlch« 
i^n Grunde fchdti PhilOfbpkic^« dann ma^ im? 
irier auch von einer NAtÄr-. PÄBybpteV Jefprocheii 
werden« Aber dann gflt das aueh voA den Tbek 

len, wai vt)n dem <3aflzen,giltAj:teQd }|S«iUvttu4l 
Äben fOrVott einer , Stein, -philofophie,,. von einer 
Rc^jen^PhUöfopbi^i vod elüer Ataö&ti-Vktöü^ 
pbie tt- ;d* iU\ fprech6ö/'; / / , ' ;' / ' 

.. .-. l^U ■ ■ ' . 

Aus diefefl PrKmH^en . ergiebt (idi die Stellet wel« 
che den angeführten Verfttchen Von Philofophi^ Ife« 
bahret/'- ' •' ' 

Sie fpteAen insgefämmt nur ein Relatives), ein 
Bedingtem i j^war ein fehr. höH^i öder wohl ^ar das 
höchfter aber dann dodi -nur ein Relatives. atis« Sie 
Sprechen insgefammt tiur di^ Wahmehnluhg atisi'^swat 
Hiebt blöfs hilbrifch oder empirifch^ fonderp raiibn^ 
nirend oder fpekuladv; allein immer doch nur die 
Wahrnehmunjj- Sh fißd alfo intgifaiHirit H4tf 
Phifik/' ' " "" ^'' ' ' ' •'■' ■' 
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Sie fpKche^ iaigerammt bnr m QmmuiSi Be* 
Ichranktet, AUdngiges , Noitbvf endiges , nur eine Na|n 
^.aus. Ji>'/if^ j/jS) imgrf^mmt nur fhj^. 

, ; Sie ^liedbeQ iwar nicht nur das BecUngte^ das 
Im Raumi^» ibii4ern auefa das, welches blofs in der 
2elt vorkommt, und manches Mahl auch wohl gas 
eines tiis» das lieh über.beidf erhebt^ Sie fprechen 
nicht nur die iufsere> fondern auch die innere» und nicht 
Hur die itdifche, fondem auch die fiberirdifche Wahr- 
nehntufig aus. ||«find alfo nicht tiur Körper-, foii- 
dern äu<ih Oeiftee-Phiflk» und fogarüiperphiflk« aber 
iärUm doch immer nur Fhißk^, ^' 

Wenn ditfe Verfuehe hier, für bloße Phtfflt erklärt 
werden, fo gilt das nut von ittsi heJHnmten 
Schulausirucki deoHe aufhellten; utid Von diefem 
nur in feiner ganten Konfe^iienm genommen« Es 
Wird dadurch nicht behauptet» dafs der Lebens- 
ausdruck nicht, oft beffer war^ als der Ausdruck 
der Schule» und dafs nicht felbft oft diefem eine 
IbheAere Inkonfe<|üen£ entfchlfipfte. D^ Bey« 
fpielej wie das G^hl dem BegriiFe, und 4ad 

. ibgar (Ueftr fich felbft zu feinem Glücke upgetreu 
Wurde, giebt es zu viele > um hier einige anfüh« 
jren zu müifen. Attein hier ift nicht daven die 
Rede, was dem Syßeme %Mm Trotz möglich^ foB« 

...dem was demfelben eigenthmlich ift« 

Die Philofophie des Seynl oder det Objektivität 
Wchäftiget fich •Vorzd|sw«i'e mit dein Bedingten^ 

4ks 
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iu lin RtuAe vorkotanit, wovon ids von der Urbe« 
dingunff fie alles Utbrige ableitet. Sie feiireitet da- 
Ker vorzüglidi in der lAnerftaehong der Itrftern Wahr- 
nebmvncen fehr voran. Sie fteigert den nihalt der 
intern Efefthrung fehr Weit h'inan. Sie ift daher» in« 
fofeme fie Wahrheit und nicht blofie Einbildung eht-* 
UUt» ffdaUati^t SSrfif^ifik^ fpekldativ« Phifik im 
gemeiaften Sinne/ 

Tai Philofophiie des Vorftellens oder der Subjekt!« 
vItSt (des Ichs) befchäftigt fich vorzugsweift mit dem 
Bedingten» das nur iipdtr Zeit vorkommt, >«nd leitet 
von iieTenv als dem Erden i «lies ITebr^e« felbft den 
Raum, ab. iSie dringt daher vorzuglich in die Be£^af- 
i^nheit der innem Wahrnehmungen, ün^ Sie ftagert 
den Inhalt; der innem Wahrnehmungen febt weit hin» 
an^ und ift defswegen, in foferne fie wieder mehr, als 
läufchung enthiitt fffkälatm Geififif^ifik^ fp&ulative 
Pfichologie. - * 

Die Philofopbie 4e8 Seyn • Vorftellens , der Ob^ 
j^t« Subjektivität, die Identiatsphadbpbie befchlf- 
tigec tich Vorzugs weii^ mit dem Bedingten Tchlecht« 
hin, mit dem Bedingten süsfolchem, abgefeben, ob 
es im Räume , oder in der Zdt vorkommt^ nähmlich 
mit demjenigHt^ worin Me Beiingthnun ^ die objekti* 
vea und fubjektiven» Bims find. Sie macht daher vor- 

züg» 
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fOglieb 10 Av . Keitntniö des üj^iiigt«! fil^ttlmJipt 
Fonfghrtttc, 5i« geht bi^ äo #0; Grraoze dcr^ Belogt-» 
beit aller Aftf ab^j: ((liob.. Hl^ iis uM mcfaüker 
diefe Cl^^AZ^, yoraot Sie Ift, 4» foferne fi|e aiehr al« 
blgfses Spiel wt Begriffeii^ 9%:fi^ nurmlt Wosi^A 

Äf«pf find die Crcbiedie, wovon. mi«.dk Aäberi* 
^en Verfliche von Pbüofophie bffiimmte nä» 
here Auskunft geben* S^^ hiitttn uns aber be- 
, ßimm^e Auskunft ^ v^m Höhern geben f ollen ? 

. Jüebrigens vefflebt/Jf ^di.yxwi Kihf!t^dd£u 

'keine *4er 'betheiligten.PartJieyen mit^d^r Ww ge- 
fcbeifeh' Darftelltttig des ©isiftis' ihfC3 Syftetts 4u* 
frkdon %n wird. Jed« vrird 3^ar i$M* V«r«ii 

, ibrw G«gepp»Aeyeji^ »bcrjksine ihf eigene^ ge- 
treu g^iifei^d^rt finden, Ich werde keiner den, 

\ sanken voll^ Sinn ausgefprochen haben * den fie 
* u^t* ihrem. Ausdrucke voni Abfbliiten VerSiidet« 
Und *|t bat . nun jede au^h wirklioh \ '* .ftfcli« 
hhf^mh von jeder nur das aus 9 ip^t fiß ^^VU 
vn/ nich^ T^as fie fagen wo II tu Öer Sin'n,, 
wofilr jed« eines Ausdruck fliehte, und auch' gfe- 
funden SU haben glaubte , Id fteylicb fiberall 

' gröCser, ab der Ausdruck^ den öe daför fand, 
' Ich hielt mich aber nqr an diei^ , und mufstc 
ißieh nur an dieftn haliebt wenn ich konfequent 
feyn , und nur dasjenige In die. Berechnung dea 
'Werthes eines jedesmahltgeh Syftems bringen Voll* 
te,'waaihm feine Konfequeiiz «Is fem Eigenthüni 
rechtfertigt. Oder kann das Syftem auf ^ an« 
deres Sigentbum Anrpruch magheo ^ 9ls .auf ein 
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IdAÜM di« bttOhrten Verfuche ISr MifofophU gof r. 

Die gi|)rafteu Verfuche find^ wie wir ftoden^ 
insgefiuniQt bloise Phißk» alfo das ge^jade Gegenthei| 
von dem , was fie fe^n wollen. Wie viel Wahrhei^ 
fie daher auch auf dem phiCfchen Gebiethe eothaltei| 
mögen , auf dem philofophifchen , welches fie ufur^ 

I piren, enthalte^ fie konfequent durchgeführt nur 

i Irrthum. 

Sie enthalten, konfequent durefigefuhrt , rinr Ni^* 
I driges^ d« u Relatives , nur die Ausfage der Wahrneh^ 
mungt welche zuletzt blofi an ein Unbekanntes, folg^ 
lieh für uns Leeres und Todtes = X hinführt , und 
uns dort unbefriedigt und oft fchaudernd ftehen läist« 

Sie enihalten üü^kqnfequifU 4«rfhgffuhrtw i?|c|itf 
Höhere»!, d» ir Abfoluies^ Mine Kyn^ wm 4/», ws^ 
uk^' die gemein« Wahrnehmung hüiaiiAliMtCf ; und dar^ 
um einzig reel und leteadig id. . .'' / •{ 
• Diefe PhHofop^tcrl^/t\J^enen defswegpn fo gef 
ffomm^n allerdings «iip Vorwürfe y<m Mangel an 
fittilichen und reli|jöfefl lUebeczeuguagenj.. welsche von 
Surjfsen Uuten. Iceytißh der philoibpjhie fiberhaupr 
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gemacht werden. Ifldefs ift es nur der k^n/equenti 
fiuchßahs (wohlgemerkt nur der Buchßabp und nur 
dtr konfiqiunte) der fich des Vemthes an unrem 
wichtigften Angelegenheiten fchuldig macht. Dir Geiß 
f/I in dfr Regel ohne 0IU V^rgleidmng heffer. Daft die* 
fer leicht beiTer werde» da2u ift uns ja eine glück* 
Bche Unvoilkommenhelt zu Thefl geworden » die F9* 
bigkeit, bey aller Gewifl^nhaftigkeit für Konrequent 
doch inkohfequent zu feyn, Die Syfiem , die fich 
' ifildeu , werden alfo athiißißh , mnterUlißifdi u. /. /• 
9hfte> dafi defewegen ihre Erfinder und Verehrer ■-• 
4t heißen^ MaterinUßen u.f./* werden, 

Sie find daher» in fbferm man ße in ihrer gan* 
%en Kßnfequenz nimmt ^ der wirklichen Philofophie nu^ 
fßcl^ und (I» Ganzen nur nachtheilig« 

Sie find ihr aber auch« in foferne fie inkonfe^ 
fuent find und als unrichtige Verfuche feyn müflen» 
wenn auch nicht im Ganzen» weiiigfteris in einzelnen 
Theilen genommen » auch nützlich. Sind lAhmlich 
gleich die^ 'ganzen Syfieme» die fie tufletlen, nicht 
philofophiich, fo find es doch einzelne Ideen davon. 
Daai Gefühl des' eigentlich Hohem dringt immer' dort' 
und da durch , und fetzt einzelne Wahrheiten her» 
die nicht in der Richtung des bloisen BegrifFear liegen. 
Wenlgftens ^EWingt es, wenn es etwa vom Phififcbea 

^;ar 
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fit zu fehr'erdrfidit wird, irgend daen Aasdruck 
ber, der ztirar vor der Hand , folange ihn nur der 
unricbtige Begriff füllet, vielleicht blofs phißfchem 
Inhalt hat, aber. endlich doch von dem fpäter wieder 
kräfdgern Gefühle leicht mit fhilofophifchem gefüllet 
werden . kann. 

Saher die einzelnen grofacn Funken« die in allen 
SyOemen {lii(zenl , 

Diefe V^rfuche find äberdiefi, in fbfieme fie üh 
kfmfequtnt find, gewifaermairen fogar auch im Ganzen, 
wenn gleich nicht zunlchft und unmittelbar wenig« 
fiens mittelbar nützlich. Wenn fie nlhmlich gleich 
den Tiieb der Vernunft zum Abfbluten nicht iefirUd> 
gen, fo erhalten fie ihn wenigftens immer rcgfr, und 
regen ihn eben durch diefe Nichtbefriedigung nur 
Immer noch mehr an. Deswegen ift bey aller 
Verwerflichkeit des Syftems doch der Erfinder, 
oder Freund deiTelben oft fo verehrungswürdig, und 
defswcgcn fchreitet bcy aller bisherigen Unbeweglich- 
kdt des Buchfiabs auf dem phififchen Gebiethe der 
Geiil überhaupt befonders jetzt doch immer mehr und 
fcbnelier auf den philofd|Mchen voran. 

Pie Gefährlichkeit irg^d emea Syftems eritreckt 
fich alfo tm. QanUti tat über die Utterarifchen 
Gränsen in die pötidfcben oder kirchlichen hin^ 
ein» Siaat und Kirche beftehen bey jedem , und 
es ifi ungerecht, suidere Mittel als Grinife ge- 
gen diefe Syfteme anzuwenden, foUmfe fnt die- 
felben weh kerne aitdnoeM emgmmit veei^eUm^ 

i83* 
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Es ift endlich noch ein Vorthefl übrig, welcher 
der Philofophie aus den angezeigten Veriuchen zugehet» 
biefe Verfuche wirken hähmlich fQr Philofophie auch 
nnmittelbar 9 und konfiquent^ und ptnz genommen* 
Aber freylich *ift ihre Wirkung von diefer Seite nur 
^igaiiv^ $ie *beßimm^M /q betrachtet u%r den 
Kreis, innnerhalb welchem die fhilofO" 
fhie nicht lie^gt^ 

Diefer Kreis mufi s^ber auch zuvor beilimmt feyn» 
che ^ der bQbjerc;^ welchen die Philofophie einnimmt, 
gen^u ^nd<de|ltllch werden kann. E» mufs zuvor das 
Hjlelfitiye ganz ausgedruckt worden ieyn,r ehe das Ab* 
folute ganz ausgedrückt werdea kann. Es mufs ficb 
zuvor der Verftand vollends äus|;efprochen haben, ehe 
die Vernunft 4m Stande ift^ ilcb recht eigentlich aua^ 
zufprechen^ Das Relative ift der erfte Ge^enftand» der 
uns bekannt wirdr D^ Verftand ift die erfte belfere 
Kraft, die fich in uns reg^ Jenes kauQ weit hinan 
geftei^rt. werden. Diefer kann, weit hinan, fteigerOf 
Es mufs alfo notbwendi^ Y/)r AUem die Tiufchung 
entftehen , auf dem Wege der blofsen Steigerung zum 
Abfolutc^n kx)mmen zu l^öijnel). lln^^iefe Tiufchung 
mufs nun .vor. Allem ganz dui^bgeführt feya#^ um all« 
gemein als Tiufchung erkannt 'illrerden zu köniiien« 

Die Rede ift immer nur vom Ausdruck^ vom Buch- 
fiah^ vom Syftem. - Dte^Ahnung, der Geilt, die 

Sache 
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t Iftebr-fSffer oiki« jeiicr TJiefMiilislU ilei Syftemt 
«f 4^ «U,A»d darSbef erjiabf», . ; :> . 

Da npn im LJeben mehr bk>ß die Almaiif u* C f^ 

herrfchejt, in der Schule aber auc|i.der Ausdruck 

angegeben Verden foll, fö ift es gerade die Schule» 

*VfetQht das Entie der eben berölirtea^jLüfcbunj 

. m .«qdKwendiffte» »bwartso »uiL . 



\ ; Die Beftimmung diefe« Krcife« von möglichen phU 
dfcüe;! ^''erfuchcn bejgründet die iufsere Möglicihkeit 
von Philofophie» Sie entfernet nähmiich die lufserm 
Täuschungen, welche, die aus dem Innern keimende 
Wahrheit gebunden halten» 

Die beröhrten Verf\iche leiten alfo c}ie Sufserc Mög* 
lichkäc voii philofc^hte ein, indem* (ie die Un* 
ndglichkeit zeigen, Phil^fophie auf dem philb 
fchen Felde zu 6a4^n,: 

biefe auftere Möglichkeit 111 nun gang ein g e leit e t» 
Der Kreis, welcher von unichten phttefophifcheii Ver» 
fliehen durchlaufen werden kann, ift im Wcfenöicbeu ♦> 
{an? durchlaufen» 

Et 



•) ^tfintUch verfchiedene neue Vetljiche können nicht 
^ehr eintreten« Kur im ZuHOligen anders modifi«' 
sirte find ferner noch mSgltch* Es können, was 
auch bisher fcbon Bfter der Fall war, die dten mit 
einigen Abweichungen wiederholt werden» Oas il^ 
'ilNtfsiucb Alles» 
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E$ find -sttmliah, wie &ah^r fdhotr tnMhrt 
wurde, eigentlich nur viererley Arten von AtiSöfun- 
gen der Aufgibt möglich» welche dnreb die Phildfo- 
pbie gelöst werden folU pie Phllofophie. foU die 
Ureinb^it tngebent in wdche fich zuletzt alle.Entge- 
genfetzungen verliehren. Sie lleigert alfö» wie* wir 
hörten » diefe Entgegenfetzungen insgefammt endlich 
auf eine^ einzige höcbfle» ;i|uf die des Objektiven und 
des Subjektiven 9 und. nun bleibf ihr, wie. wir mffen, 
vm auch; diefe höchÄe noch zu heben » keio» andere. 
Wahl übrig 9 als entweder das Subjektive vom Objek- 
tiven , oder das Objektive yom Subjektiven , oder 
beide von einem Höhern abzuleiten t worin fie ent- 
weder Eins» oder nicht Eins, und doch auch nicht mehr 
Zwey *^ find. Die erilen drey Arten von Auflöfuiifea 
geh^f iwie wir fanden» anfbtt der Philöfophie nur 
Pfaifik. Sie find aber, wie' man fieht, die einzigen 
drey. Es ift alfo mit ihnen der Kreis, der auf phi- 
iifchem Boden durchlaufea werden kann, gefchloflen« 
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^olitiver Theil. 

Neuer Gang der Philöfophie. 



L 
Regung ebur mum (jSkbuU) Pbtioßpbie^ 

Weim der Irtthuitt leiden Kreii yoUendec ba^, fo 
legt iich die Wahfheit von felbft^ d,J« ohne unfec 
abflchtlicl)iei( Zuthun fchon beftimmt und kräftig« Ei*» 
geatlich i(t der trrtbum nichti Anderes , al» dne un« 
richtige Aeufserung der fleh regenden Wabrhdt« Ohne 
das Streben nach dlefer wäre jener nicht möglich/ Hat 
fich daher die Unrichtigkeit dadurch felbft aufgehoben^ 
dafs fie (ich gan£ entwickelt hät^ fo geht endfich noth« 
wendig z\xi dem aufgelösten Scheine das ihm zum 
Grunde liegende und nun von feinen hindernden Um« 
gebungen befreyte Wahre hetvon Es erhebt fich 
notbwendig das Unwandelbare, wenn iU Wandelbare» 
wodurch jenes nJedergedtückt wurde, vorübergegan-. 
gen ift. ' - * - 
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, ' ^* ' 
Centn genommen befteht der Irrthum f ewAhn« 
lieh nur in einer unrichtigen Beuichnung des Wahren. 

' Die unbefUmflife Ahnung will fich in einem beftimm- 
ten Begriffe und Worte abdrücken, wird aber dabey 

' von irgend, einem fehlerhafcen Raffodnement» oder was 
ungleich fchlimmer ift, von irgend einer geheimen 
Neigui^ irregeleitet» und i^richt lieh fo anders aus, 
als fie lieb ausfpreehen wollte» Bey genauerer An« 
ficht findet fie fieh aber alsdann da nicht wifder, wo 
lie fich ^och abgedrückt au haben glaubte , und ver* 
fucht einen neuen Abdruck^ der oft nicht glücklicher 
ausfaUt. Hat fie endlich alle Arten diefer unrichtigen 
Abdrücke durch verfucbt ; to g«ht ihr durch die ge« 
fchloiTene beftimmte Einficht delTen , was ße nicht iß^ 
nun die beginnende befth^mtt^ Einficht defien . auf, 
was ße iß. Sie regt uhd ruftet fich' aifd bellimmt 
und^ kräftig zu ihrem tichtigen beledigenden Ab* 
drucke» ^ . .\ . 

• . ' . 3.V • 
Diefer Uebergang der. fich felbft verkennenden 

Wahrheit von dem unrichtigen Abdrucke , der fie vor 

ihr felbft verbirgt, zu ' dem richtigen^ der. fie ihr 

felbft wieder zeigt und fiebert ^ kündiget fich immer 

auch durch äulsere EreignifTe an« Der Irrthum wird 

vor feiner glnzliehen Aufl(}fung immer erft ungeheuer 

und (konfequent angewandt) zerfiorend für jedes bef- 

fere geiftige Leben. Er durchbricht keck jede Regel 

X 4es Wahren, und trit wild jede Regung des Guten 

nie« 
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nkd^r» tmd wirft fo Wahres tind Falfches io ein alles^ 
Vetfchlijigeodes Nichts^ und Edles Und Unedles in ein« 
ekelhafte chaotifche Cftlirung blinder Triebe SEuTammen» 
VnorJirtiHg im Dehkto. un4 im Wollen bezeichnet ja 
'jedtii ftlaer .Schritte ^ alfo gäniUich^ Anarchie feine 
Ankunft bey feineäi ^iele^ weiches ift «r^ Selbft*2er« 
ftöruög» : 

4- 
Die Philofophie (det Schule) befindet fich gegen-» 
wirtig in diefem Falle* Aeufsere und innere Ereig* 
tiifle kündigen Für fie jectt eine VöUftlndige Ünlwand« 
hfig^ verfteht ikch ihres Auidrueks durch Begriff und 
Wort» eine Umwandlung 2U ihrem Vortheil, i, i. ih^ 
ren Uebergang ZU einem richtigen fie felbll befHedi^ 
gend darllellendett Äusdrudc an» ' 

Noch nie war die auf dem phüofot^ifchen Felde 
mögliche Anarchie fo voUftändig^ als jeut* Jetäst find^ 
die Saehe in ihrer ftrengen KoHfeqUfnt und 
Hur in der Theorie genommen» alle inteUektuet- 
len und moralifchen Bande gefprengt; Alle bisheng^A 
Wahrheiten find von iliren Plätzen kerabgerifleti » und 
2u ihrer ifdlgemeinen Vernichtung auit einer gemein* 
fchaftlichen Brandftttte angehäuft. Eine einzige > die 
Uniruchtbarite yoi^ allen » fteht noeh da> und herr« 
fchet über das Weite Und todte Nidhts« Alle bishe« 
^en Tugenden find ihrer Worden» als die liöchfteft 
It fchött* 
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fchönften Regungeti der Vernunft entfettet» und mÜT* 
Ten nun dem Wnden Streben in 4ie leere Unend« 
lichkeit hinein , als eiriem hohem ichönern ^Streben 
huldigen. Mt)ralität und LegaHtät find beide gleich«^ 
viel* d> i. gleichwenig werth. Ueber beide Imiai» 
liegt ein ungleich Koftbarerea» daa räzige Koftbare» 
genannt Trafßichkeit , oder auch Kraftgefühl, und 
Kraftäufserüng« Allea Uebrig« uugt an fidi Nichts» 



|)ie Devolution hat alfo ihren Cipiel .erreicht. . fiey 
allen frühern Gährungen wurden die Gedanken und 
. Gefinnungen der Menfchheit höchHens insgpfammt tr- 
f^hütttrt und nur einigt ^eßUrs^t. Jetzt find fie 
alle aus ihren Stellen herausge£chleudert> und in ein 
allgemeines Chaos zufammengeworfem Einft wurde 
felbft im gr&isten Gedränge wenigftens die Logik ver^ 
fchont. Jetzt i(t auch diefe als eine Chimäre dergta» 
fsen Verdammungs - Maife Qbei-gebeii. £ihft wurde 
felbft im gröiken Gedränge wenigdens die Vernunft» 
und dIefe wenigftens von der Philofophie g^chtet«. 
Jetzt wird auch dfefe von drefer gehdhnt> Die Phi* 
lofo{>h!e felbft erhebt jetzt ihri^ Stimme gegen die Vet^ 
nunft, als gegen eine eitle Kraft» und preiist dafir 
die ftärkere Phantafie als ^ einzige an» die im Stande 
ist, uns zum Unwahren emporzutragen» Einft ward 
felbft' im lebhafteften Kampfe noch mit einiger Nüch« 
ternheit, und wenn auch > mittels Sophismen > doch im- 
mer mit oft fehr fcharfiiniugen Gründen gefochun. 

Jetzt 
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Jettt Seht mftn io «!ner An anhaltenden geiffiget Be» 
nufcfauftf mit wilder Wath durch ausgefuchte oft 
']gräulich^e Befchimpfttngen« An die Stelte der einft käl« 
tern Sophlfterey ift jet2t ela £lüh«iider Fanatism ifüf 
Jhfloföpheme getrötehi • ^ 



£s ift indefs sati^ in der Ordnung) daft fic% die 

Revolution auch hier auf dem philofophifchen> ^'e 

z. B. auf dem politiicfaea Felde» fcho(l ftir die fceüe 

Schöpfung, die durch fieerft werden foll^'felbll halu 

10er Kurzfichtiglieit und der Ltidenfchaft» den behferi^ 

Elementen aller kevolutioiien, Ift kein' anderes 'Ürtheil 

Ober fich felbft mdglick Im leMiaften> aber ufibe* 

jliramten Gefühle der NOthwendigkeit einer VerbefTe» 

iung der ahen Ordtflinfe der Bki^i?, fchen öe Alfc' ihrer 

^cn iu blofte MeVkfaahl ' der Umänderung geftflekdk ' 

'Ätffnierliftnfkdt iH jedem anÜertn Zuflthdfe auch fchoft 

gleidi -den hefftren , unfl ' Vergdfen' dab^s - dift -41* 

ttoidi* ihre Revolution ' tu tilgendte alte Üüordiintit 

vor der fiand noch nichts Wciierts Tfey i als At VoK 

kndung didfer tJnötdnung^ und daA alio ^rd micAi 

der dadntch cingcfleltt^teli SelbftaulKfung des Alten ^dit 

neue Ordnung eintreten bönirev * ' < 

Die revolutionairfie Parthey mufs fich noth wendig 

am gewaltigften Hir dte beginnende neue Generation 

halten. Um die Parallelle mit den politifdien Er* 

tignilTen unterer Tage fortziifetren. .Wekhe unter den 

Kämpfern in Frankreich zweifelten wohl wenig«;: 

an der voUftändigften Aecbtheit Ihrer bürgerlichen 

' Wiedergeburt» als die Schtetkens- Männer? 
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. Die innere Befchaffenheit der gegenwärtigen (Scbul;) 
Phflofophie kündiget ihre beyotfiehende Umwandlung 
nicht wenigst än^ als ihr äüfserer Zuftand^ Der Ver« 
ftand hat fich nun vollends ausgefprochen» und kann 
Alfo die Vernunft durch Jkeine neue Art von Tau* 
üchung mebt hindern» endlich auch beftimmt und kräf« 
tig Äur Sprache zu kommen. Es find i Wie wir fan* 
/den* vier Hattftarten von, wahren oder Vermeintlichen 
Auflölungen der philofophifchen ^Aufgabe möglich^ 
drey für dehVerftand, und eine für die. Vernunft^ 
Der VerftaAd bat feine drey ausverfucbt» 

• V "; % 

Der yerft^nd Iprach fich Vorzüglich in feineift 
lernen nj^uefteri Verfuche am VoUften huä» ,lii dert 
yorjeheftden Äellte er fich nur von det wafe^ adef 
tadern Seite ganz, d^r » kain alfo nur in einer. feiner 
beiden Hichtüngen hey dem Mcftfx an * ühd gelangte 
«Udanft in d^r.imdern durch Inkonfequenz immer wie* 
der ;3cü einem Stivah Jetzt aber ^rat er vollftändig 
aus fich heraus» uiid ftand jj^Udanft bey dem in aü^c 
Hinficht vollewdnen Üichth ) 

lö. ;'. 

i Er gelängte liüh^ 2um Nichts des Kopfö* £t 
jlaubte iwar> bey dem erften UrwahreH, bey der rei- 
nen tief angekommeil zu reyn. Er war aber nur bey 
dqm erften Urfchein^ bey dem reinen fForite änge^ 

kom- 



lommen« Er war nthmlich biQaasgekommeo über 
alle Natur s und über alle Gottheit zur reiaen Null 
des Wiflens« Er fah vor (ich keine andere Natur mehr« 
als die zugleich Gottheit « und-keine andere Gottheit, 
als die zugleich Natur wäre^ Er fah alfo nur mehr 
eine Natur« die auch Nicht -»NatHr« und eine Gott- 
heit, die auch Nicht •» Gottheit il!» d, i. er fah nur 
mehr feine eigene ihm als Et^aa erfqheinende Ver*' 
Wwdung* 

XU 

Er kam zum Nichn dtt Hertens^ Er wähnte 

« 

awar» das hdchße^ und^ wie er's nannte^ auch hüligßt 
Ziel des Handeina ergriffen zu haben ^ Er hatte aber 
nur den Jeerfifn^ werthlofefien Mangel» die rHnßi 
Zmckl.oßgkeit ergrifiFen* Et befand fich ini den Ar- 
men einer SinnUchkeit « die zugleich Sittlichkeit^ und 
einer Sittlichkeit ^ dje zuglefcH Sinnlichkeit feyn woll- 
te, alfo iu den Armen tiner Sinnlichkeit > die audi 
Nicht •» Sinnlichkeit » und'^elfier Sittlichkdt\ die auch 
Nicht- Sittlichkeit iftj^ d< u iu den Armen feinea eige« 
nea Trauma.. 

Er war angekommen bey der Myßikt, denn ir- 
gendwo, mufite er endlicK doch ankommea und blei« 
ben* Er konnte zwar fein eigenes^ Verdammung^ - 
Vernichtungs-Urtheil msffredien^ zhtxmchxexequiren^ 
tx mufste licli wenigftena einbilden« noch zu feyn^ 

wena 



wen» tr Ichon wirhlich jiicht mehr war. Er fah alfb 
zwar eigentlich Nicht» mehr , und leitete oder be- 
wegte auch eigentlich nicht mehr* Er lieft, aber feine 
Schwefteir» die Pbantafie, anltatt föiner fchauen und lei« 
t6n oder bewegen« Und fa eotftand klsdann die An- 
fchauungji die nur fich felbft anfchautCj und das Str^ 
httiy das nur immer tiefbr in fich felbfl hineinftrebte^ 
}e mehr es bemüht war , aus fich ^felbff in das blaue 
und fchwarze Unendliche l^nausssuftreben ,. d« u e» 
entiland der theoretifche. und praktifche Myfticism» 
verfteht (kh ntcht von der ftnften^ fuhlcttdeni^ {bndcra 
von d^ wilden^ trStuniendetf Aru 

B(ie iPhrtofaphic (der Schule) befindet fleh aMb 
mm durch ^21$ vollende ausgefponnene Raifaanemeot 
de&.Verllandes am Ausgange des Lnhyrimhei^ in wel* 
ichem ße durch ihn auf dirfe Art knmer herumgeführt 
, wurde« Sie befindet fich ,aher eben dadurch zugleich 
.4Uch am Eingange des hpdenlofen Nichts^ und Ift» 
wenn fie feiner Leitung allein noch ferner folgte in 
der unvermeidlichen Nothwendigkeit» in die leeren» un^ 
ermefslichen Abgründe dtx rohem Myftik zu verfinkeo* 

Sie hat vedahren jedes Oy^fcf und Jedes Subjekt^ 

und es bleibt ihr einzig und allein noch übrig das bip- 

f$e „/y^« (die blofse Kopula des Urtheils), Alfo für 

ihr ganzes Wiflen und Wollen bleibt ihr nichts weit^rs 

^ übrig, als die leere» reine, trockene ,^Ifiheit.** Was 

"^kann fie anders anfangen, als 'fich die fchauerliche 

Ein. 
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vEin&io^ der allgemeinen. Verwefung». * Gruft durch 
Pbafitasmen bevölkern zu laiTen« 

Jakobi , diefer gfofae, geiftvoUe Denker» fi^e den 
ganzen Gang, den der Kriticisra,. an den leidigen 
Buchßalf gefefTelt^ nehmen wurde^ langQ.vor« 
AUein der grofsc Haufe in allen KlalFen kann 
und will- fein Schickfal immer nicht vorherfehen^ 
-fondern cur nfahrefh, Jakobi hatte- Unrecht, bis 
ihm die Zeit Recht gab. Diefe Vorherverkündi- 
gung Jakob1-8 id zu merkwürdig , um hier nicht 
Im Wofentlichein ganz berührt zu werden« 

Er behauptete- und bewiefa,^ dailr dem Krlticism) 
wie er in Kants konftquent^m Buchßabe 
dalag , jedes Objekt Qtdt objektive Realitjk) ver- 
fch winden muffe. Aliein er hatte Unrecht, bis 
Fichte kam-, und diefe Behauptung fammt Beweifs"^ 
in. einem ausliihrlichen Syl^eme hindeute , aber 
auch den Troft anfügte, daft in dem noch vor- 
handenen Subjekte fchoiv dn hinlänglicher Erfatz 
für deii gehabten Verlud übrig bleibe. Jakobi 
behauptete und bewiefs nun gegen Fichte, dais 
' fo fortgeftihren' auch jedes Subjekt Qede fubjek* 
tive Realkäe) verfthwinden müfle , und nur das 
^Ift^^ oder die Kopula als einzige ReaHtH übrig 
bleiben könne. Allein er hatte wieder Unrecht, 
' bis Schelling äuftrae, und -diefelbe Behauptung 
ebenfalls Wieder in einem ausführHchen Syftemo 
wiederholte. Nun tritt Jakobi gleichfalls gegen 
Schelling auf, und behauptet und beweifso» daft 
' fo endlich alle Realität ohne Ausnahme verfchwin-^ 
' 6hn milde 9 -fowohl 'die niedere» als die höhere, 
0dei: wie er fleh kräftig zusdrückt ^ ^ovffihl /iif 
N^tuf^^ .^s 4as. dumme Diug ynftits der .Natur^ 
Gott^^ und jJafs in der cii)zig noch übrigen Iden- 
tität eigentlich Nichts Übrig bleibe,' als ein höh* 
Jes Fhantaßegebilde ^ i^ er fehr treffend auf fol* 
'^ /geiid© . Art zefchuet i 

/ „Ein 
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j^ doppelter Adler, mit Nahmen, MentlUt 
„des Endlichen und Unendlichen, des Zei^licheo 
„und Ewigen , des Seyns und Nichtfeyns* , Er 
„fchwebt „in der abfolnten Mitte ;*^ ' fafit mit 
,,dcm einen feiner goldenen Schnäbel das Objekt, 
„mit dem andern das Subjekt; indifforenzirt in» 
„Herunterfchlingen beide, und verdauet iie in dem 
„alle Endlichkeit verzehrenden, das Bedingte ab- 
„folut unbedin^nden Unendlichen feiner Einge- 
^,Weide zum abfolut AbCbluten* Doch im Grunde 
^,und nach der jpahren Wahrheit nimmt er et^en 
^,fo wenig ttwas zu fich , als er etwas von jich 
„giebtj er bleibet ewig nüchtern und ewig ge- 
„fittigt; abfoiut Eins in ihm tfl« was da frilTeC 
j^und was da gefreffen wird. Erzeugend ift er. 
,,Er erzeuget aber nur feine Doppelheit, und 
4^ weil er nothwendig doppelt ift, fo erzeuget er 
^,fi)^ in der That auch nicht. Weder aufwärt« 
„noch niederwärts , weder diesfeita noch jenfeitg 
„fchauen feine zwey gUichgtkfanten Häupter, fon» 
,,dern, ihr^n abiblut entgegengefetzten Richtungen 
„zufolge» ewig nur gerade vor fich hinj» zwie» 
„fach und einfach zugleich- von der abfoluten 
„Mitte aus. Es drecket s^ber, bald das eine, bal4 
„das andere Haupt fich etwas vorwärts : Da« 
„durqh werden aUe Dinge, die alle find Dingo 
„des Undings, der Endlichkeit» di^ gefammto 
^»Schöpfung, Der Frafe entgehet fa dem Freffen- 
,,den, das FreflTende dem Fraß, und zu fich 
j,,felhft fpricht das unendliche Doppelwefen, das 
^»da nii^t ift ein doppeltes ; Ich bin, der ich 
^^tiicht bin, und werde fey«, .4er ich mcfejm 

Allein JakobJ hat auch jetzt wieder' Unrecht» 
W ihm gleichfalla die Zeit wieder Recht geben 
Wird^ 

Man fehe über dleft durch Jakdbi im «Voraus 
gemachten Erfindungen de& Fichtefch^n und ichle* 



litigi/chn Syflema — deflbn ßeylagf -xum GefprS-^ 
che üptr Idealism und Realism^ — Jakobi an 
Fichte^ — lieber das Unternehmen dii Kriticism^ 
die Vernunft %u Verfinnde %u bringen etc. in Rein» 
hdds Bey trägen 3te8 Stuck« — Briefe als Anhang 
%u SchiUingf lAhrc von Fritderich Köffen^ 

Eben die Vollendung diefea VerhängnifTes der 
Pbilofophle (der Schule]) ift, aber zugleich tuc^ der 
Vorbothe des Aufganges. tine$ neuern glOckUchem 
Gefticns für fie« Im Gefühle ihrer Un Vergänglichkeit 
nun doch fo nahe an ihrem gänzlichen Untergange be* 
ginnt iie endlich mi^.ficb felbft volldändig ins Reine 
m kc^mnen, und fich felbft endlich auch yoUilandig 
dara^uQellen* Sie fangt jetzt, nachdem fie fich von 
der finen . ihrer Seiten immer vergeblich itus • yerfucht 
hat, endlich an, fich auch noch nach ihren andern Sei« 
,ten umzufehen« Sie beginnt ein^ neue in der Schule 
nofdi, nie fo ganz verfttchte vollfimdigere Regung. 
Per einfeitige Verftand hat fich ganz dargeftellt« £s 
trit nun die vielfeitigere . Vernunft auf, und macht 
Anftalten zu ihrer Darfteljunjg, Man glaubte bisher in 
der Regel, Alles von der Spekulation allein erwarten 
zu können, Mm kehrt nun, durch die erfchöpften 
TSufdmngen, die hier möglich find, belehrt i von di^- 
fem Ab^nslawhen zurück, 

Diefe nfetie Regung der Philoibphio Hufsere fich 
föt einiger 2^t fchon fejir h^ftimmt* Nicht" nur di^ 

ruM- 
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higei;n l^riSh'ef , die eigentlichen Seher im Ktieht der 
Wahrheit kund^en die neue Geflaltung, die kommen 
müfle> zn^ Selbil die phantafiereicherh Denker, die 
bloßen Spieler mit der W«hrh^ , di^ ih« daiin^ aber 
doch durch manchen glücklichen Wurf auch Irgend 
eine wenigftens halb - richtige Aeuferung abgewinnen, 
felbft diefe fpüren fchpa Rtwaß vQn ^iaer bevorfte« 
bend^n Acnderung^ . 

Es ift bekannt, was für ein Unweftn mm fn 
manchen Kreifen mit dem Verftande, ^Is' w)h*e er der 
eigentliche Erbfeind der Menlbhheit, getrieben wird; 
Man führt pätinriich jetzt auch da die endlich gewaN 
tig genug hervorgetretene Unzulänglichkeit des hlo» 
fse n ifo lirten Verftandes • Raifonnetnenti ^ weife 
fich aber in der Undeutlichkeit und Unbehaglichkek 
ll^efes Gefühls nicht anders 2U retten, s^s daf^' man 
fich dem Unverftande \n dxh Arme wirft, und^der^Wek 
ein Gleiches »u thun zumuthet* Me Vernunft* heifst 
es alsdann , kann fich nur in foftrne wahrhaft vtr^ 
uünftig äufsern , ah fie f^ch Wiverßandtg tuftert. 

Man fche unter andern Schillings uni Hegels krit. 

Journnl der Phil, wa es z. B^ heifst: t^Efne Idee 

' ^9 in faf&rnk- ßt vo» ihter negativen Seäe gegen 

die EinhilduHg^ oder die Rßfiexion^ Cd. U den VeJC* 

ftan d) betrachtet wird , äa^rum idee'^^ weil ße 

von der Einbildung oder der Reflexion in eine 

^ Ungereimtheit vSrwandelt werden kann.^*^ In 

demfelben Jxj>jurnafe (iifceHietm andecn Hrfttj^T wird 

. der. Welt zu hclierÄigen gegeben, dafs die Wejt 

der Philofophie noih wendig eine ganz ver* 

kebrtf 
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lehrte Welt, — dafs PhilolbpWe nur in dem 
Grade wahr iby , als fie dem "gefunden 
Meiircbenver(Un4e entgegengefem fcy u. f. f. 

Es fefcheben defswegtn von diefer Seite her von 
Zelt zu Zeit' die feltfamften ProphezeyhuQf en* Z. & 
Hegel kündigt im angefilbrteii Journale -an, dafs> nach- 
dem durch K(mt^ Jakohi und Fichte der fpekulative 
Charfreytag (wie er fich ausdrückt) in der ganzen 
Wahrheit und Härte feiner Gotthfigkeit wiederherge- 
ilellt worden ift; aus diefer Härte die hdchfie Totalität 
in ihrem ganzen Ernß^ und nut ihrem tiefflen Grundt^ 
tMgletch allumf äffend^ und in die heiterße Freiheit ih- 
rer Geftalt auferßehen knnn und mufu — 
JVngner meidet der Wiffenfcljaft die Ankunft ihres 
jüngften Tages« „Di> Wiffenfchaftj fagt er, hat 
i^ihre Bahn gif Moffen. Die Myßik fangt an, den 
fiVerßand in feine Sphären zurückzudrängen, — -^ 
„IcA rede nicht ohne G'6tt&^* — Selbft Schelling 
proUamirt:eine gewifse kryßalhelle Mjffiih als 
den Gipfel aller Weisheit, Und hätte er auch dadurdii 
nicht, und nicht durch andere eben fQ bcftimmte Er- 
klärungen den Tod aller alten j und die Auferflehung 
einer ganz neuen (nicht nur dem Ausdrucke; fbndem 
aueh der Sache nach neuen) Philofophie kundgethaq» 
fo deuteten ja alle übrigen Zurüftungen fchon nach- 
drücklich gentig darauf hin» z* fi« foin Mifferens^- 
fHnkr, feine intellektuelle Anfchauung, fein ideell^" . 
Schd^fungsakt^ feine fkihfofhifehc Kopßruhion u« dgl« 

Liegt 



156 ..--r 

. Liest oun Hiebt alkti dleTen fonjerHren, verwirr« 
ten Aeufseruiigen ein andeutlicfaes Vorgefühl einer 
nahen Umwsindlung zum Grunde? JMk der Aus« 
drück nicht richtiger ift, ift eine Folge der Neuheft 
des fich felbft noch fremden Gefühl« und der dtbey 
•begreigichermafien fehr gbfchSftigen phancafie, wo* 
4urch in der erden Freude fiber die neue AuaGcht 
diefe Fremdheit noch mebt erhöht^ und noch länger 
öntcrh^Uen wird. 

Aber auch die ruhigem Denker unfertr Zeit ver« 
künden die bevorffefaende Aenderung fichon feie gerau- 
mer Zeit und immer befthnmter« Schon KnM t wollte, 
wenn man mehr auf die Tendenz feines Geüles, als 
feines fiuqhfbbs fleht, nicht fo faß die Fhilofophie 
felbfl aufgehellt, al$ nur den Weg angezeigt haben« 
«uf welchem fie fich endlich immer beftimmter und 
Vollftändiger aufftellen muffe« Und diefer Weg gienf 
dann, wie fich zeigte, fchon nicht meh;r fo ausfcblie^^ 
lieh, als man bisher geglaubt httte^ nur durch dCK 
Kopf allein, 

Seftimmter drückte fich fkht9> tut« «uDm" frak- 
^^tifche Vernunft i, fagte er, iß dU fVurnit aller VeT'^ 
^nnnft^*' und; ^^fVai man /m ein€ Phihfofhie 
y^wHhle^ h'dngt Jslvoh aby woi man fir ein Menßk 
3^ß% denn ein fhilofofhifohet Sjfßem iß nicht ein toi^ 
^ ti/er Hßusrath % 4en man abligtn oder annehmtn kSnnte^ 

Tnit* 
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wie ts helithtiy fottdern es iß befeelt durch äie Seele 
^y4^'$ Menfchen , der es hat.** 

Man wcifs, wie er fein ganzes Syftcm (difm 
Geifie*) nach) in feinet fieftimmung des Menfchen 
aufftcUte*. 

So/ 

Sogar Scheiling erklärte Och In den ichönern» 
tveyttn Augenblicken feines Philofojpbirena febt dc^ut« 
lieh übet die neue edlerii Gefialtung der fhilofophie« 
>,Ä«j* Zv>eck py^ fagte er im jähre 1796. gegen einen 
i^eiftcr Recenfenten, die Philofophie von der lErlah* 
^^fnung ^U hefreyeH^ in »eUhe fie durch die unglückli'^ 
^^hen UnteffuchUtigeH übet tiven erflen Grund/atz der 
^Philofofhie uMUsbleiUich ßtilfn mufsUf — »« bev^ei^ 
^Jen^ dafs 'wahre ^hilöfofhie nur fhit freyeH 
^Jia^dlUhg'en beginnen konne^ und dafs abßrakte 
^Gtund/atzt an der Sfifzt die f er tViffenfchaft der Tod 
\^alles Philofofhirens feyen. Die Frage: von ivetchefA 
^^Gründfatat die ß^hihfophie anfangen niüjfe^ fey eines 
i^'freyen Mannes^ def fich felbfi fühlet^ unwürdig. 
^^Die fhilo'fophit fey reines Produkt def 
^reyen Menfchen.. tkt Menfch fey %um Man- 
y^eln^ und nicht zum Spekuliren gebohr en. Und es 
^müffe äifo fei» erfteir Schritt in die Phi-^ 

v^ofü' 



•) Dem Wofsfeö Suchftäb tiacb ftand es frfeylich kalt 
und leer da> ein bloftei Luftgebäadt des Raifoü*. 
mements» 
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jjofofhi^ Jen Auftrat einet freyen tj^e* 
^^ens verkünden M. U f/* Dicfe fchönen Blicke 
in d^s innere Wefen der Philolbphie Wufden aber 
durch feine fpitcrn Philofopheme wieder verdunkelt» 
Seine jugendliche Phäntafie ümltantt feine höhere Vtr* 
nunft mit einem neuen Gewebe von bloßen Scihlülfefi, 
die das beginnende' Leben feiner früheren Aeuf»erun- 
gen wieder tödteten» IncteÜs ift felbft fein nachfoU 
gendes iSyflem wieder eine Wirkung des Strebes nach 
einer neuen lebendigem 'Phiiofophie, die da' kommen 
foll. Er glaubt nur, tier an fich todten Spekulation 
diefes Leben durch di% 'blofie Phantäfie ertheilt aa 
haben« t 

2U 

Salat fprach diefe höhere Grundlage aller Philo* 
fophie noch beftimmter als feine Vorgänger aus» Ef 
foderte ausdrücklich eine moralifihe Begründung der» 
felben» Er erklärte ausdrücklich das Inteliektuelle« 
alfo auch das Spekulative blof: für das, was zum Uf« 
fprüngiichen , das auf einem ganii avdern'Felde liegt^ 
und üor dem Intellektuellen fchon vorhanden fbyft 
müiTe, nur eril hinzukommen könrte, und fölk Ihnü 
war der Begriff oder die Spekulation hü^ zufti Därftel'- 
len des Wahren beftimmt. Zur erden Aüffaffung def- 
felben fand er einzig eiileh höhern Akt hinreichend» 
den 4^i der freyen Ehrfurcht für das Gute und 
Heilige, 
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Selbft manche kältere» und, wie ed fcheint^ meht 
out deni Raifonnement ergebene Denker deuteten feit 
Kant auf ein lebendigeres Princip kUi« Ift es nicht 
Etwas lebendigeres, als Spekulation im gemdnefi Sinne^ 
Wenn u B* det ti^ und gründliche Forfcher Friw*) 
Pfailbfopfak zwar durch Spekulatiofi zu Stande koni* 
men lifst« aber ditfe Spetolacioti auch für 6^s Pre- 
Jttif v/rr innTTtm Seihfibtohachtung erklärt^ 
und ^befdiefi inoch ausdrücklich anmerket y dftfl maft 
gcwöhblich meine, es werde ^ um phüoibpfalren zu 
können, aufser einiger /ogt/cA^ir Auibitdung de# 
Verftatitles weiter keine Kunfi «rfodert u. f* f.? 

Ift es nicht ebenfalls Etwas Lebendigeres als Spe^ 
kulatioa in dem gegenwärtigen gewöhnlichen Sinne, 
wenn der klare und ruhige Denker Krug die Spekif- 
lation ÄWat.bis zur P'ereinigung des Sejns und^ Wiß- 
Jens im Btroujstfeyn vordringen läfst , t\^ aber dort 
als bey der Gränze alles reellen Forfchens flehen blei- 
ben, und anftatt über das fiewufstfeyn hinaus klet- 
tern zu laflen, fie vitlmebr in dasfelbe nur tiefer ein- 
dringen hiifsty um zwar auf Befriedigung Verzicht 
zu thun» dafür aber Beruhigung einzuholen? u« fv f » 

Jakobl (der de^ ganzen neuen Krieg auf dem 
philofophifchcQ Felde eigentlich itnmtr üis Sieger eh* 



ren- 



*) !■ feinem Wichtigen Merket tttinhoid^ Fichtt und 
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retrvoll mitmachte) wieJTs am unuHteriKochin* 
fttn auf die neue Richtung hin» Welche die iHbilofo* 
phie hehmen toüffe , wciift fie glücklieh feyn foUte» 
Er machte unausgefttzt, und mit fel,tenem Nachdrucke 
jSiuf das Ith endigt Princip aufinerklam* das bishet 
, noch , jeder Schule entfchlupft war» und von welchem 
^eichwohl allein . alle wirkliche Wahrheit kommen 
kann. £r behauptete zwar, dafs det^.WöhnfitZ diefei 
höhcrn, lebendigem Wahren-^ der Wifltenfchäft üije?- 
jbaupt tsnziugänglich fey^. ^^weU der Geifi keine wif* 
^»fenfchaftliche Behandlung vertragt 3 i»eil et n)chi 
yyBUchßahe werden kann. £r» der Geift, mufs ^Ifo 
j^draufsen bleiben vor den Thoren feiner tViffenfchrfti 
^,wo Ge ift, darf Er Setbfi nicht feyn. Darum buch* 
^»ftabieret» wer den GelA zu buchflabieiren wähatj 
^)2uverläfsig etwas anderes» wiiTentlich oder unwiifent» 
Jülich» Mit anderen Worten: Wir vertilgen nothweft- 
»«dig den Geifl» indem wir ihn iii BuChAaben zu vef* 
,»wändein jdreben» und de( fich für den Geift ausge- 
»,bende Büchftabe lügt. Er lügt, denn es ift nie der 
^^Buchftabe des Geifles^ Was fleh diefen Nahmen "bey* 
>,legt; es ift» von dicfer Seite angefehen» lauter Be- 
,itrug damit» denn der wahrhafte Geift hat keinen 
i,Buchftaben.** Allein Jakobi konnte diefes nur in 
der Konfequeöz feines Begriffes» uftd hur von det 
Wiifenfchaft im gemeinen Sinne» in welchem ße auji- 
fchliefsHch der Spekulation angehört, behauptet haben. 
Er gieng ja doch felbft alle die verfchiedeöen Ver. 
fuche höherer Wahrheit » befonders die feiner Zelt, 
prüfend durch» Ein Eeweifsi dafs aus ihm ein gehet« 

mer 
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mer Glaube, „es könne (ich in ihnen doch eine SpuV 
des Wahren offenbaren,** beywohnte. Dafs feinem ho- 
hen Sinne, vor welchem die Wihrheit mit fo leben- 
diger Heiligkeit (land, keiner diefer (in gemeiner Be- 
deutung- wifienfchaftlicben) Verfuche genügte , das ifl 
iebr begreiflich. Dafs ihm aber irgend ein neuer, der 
in höherem Sinne wiflenichaftlich wäre, endlich doch 
im Wefendichen genügen würde, und da& er an der 
Möglichkeit eines folchen nicht verzweifelte, weil er 
ihn in den Anftrengungea Anderer fu<:hte, und in 
feinen «igcnen eigentlidi ichoa befafs^ das leuchtet 
nicht weniger eiiu 

^^ 
Koffev^ der Freund Jakobi's, lufserte Och in 
demfelben lebendigen Geifte feines Freundes, z. B. in 
Reinhold's Beyträgen 3ten JI. f^Freyes vnfltrhlkher 
^»fFeftVy Bruder j voll hoher Andacht ^^ Hingehung^ 
^yLiehe^ ivie iann der Su chßnht deintr fhllojo- 
^yphirendm Vermtnft dich flärker Uhren ^ was du im 
^yÄilerheiligßen deiner Se^e Uhendiger glauhß^ hoffeß^ 
^yweifst: fValien^^des Vnendidch^n ubtr dir^ 
^»Tugend nus Frejyhvit^ Mnd •ewigts Leben^ 
^GlütkfeUgkett ifl nur 4er Rauch 4es nie verßegenden 
^jfeuers^ welches unfern Bruß durchglüht ^ morali^ 
^xfches Qeftt% nur die für fith ftihjt leer* 
9,Schanle der Frucht; RtUgion^fhiivJo^ 
jyphie nur 'ein Zeugnifs der im Mtnfchen 
-iigtfundenen Religion^ Der, got/gf/cÄ(i/*- 
^/«ü* ^eifl %ündtt jtnif Fentr^ wirket 
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' ^^ie Fruchte anJ fchauet mit sngeb^rneat 
^ffAuge den Schöpfer.** Und in Schellings Lehre 
etc. : ,,So/( di^ Menfchheit fich retten von dem Zu^ 
^^ßande völliger Erßhlaffung , in welchem fie mit der 
^yFrucht ihres Zeitgeißes^ dem Nichilismus , verfinkti 
$9/011 ß^ genefen von dem allmähligen Ahfierben jegli* 
^cher Lebenskraft ; foll fit nicht gemordet in der 
j^Nacht/die keine Nncht mehr iß, weil ße nimmer eim 
fyTng erhellt f dereinft vermodern in dem Graift allet 
^^Tttgenden^ Jo mufs fie nnfgeben dit Konkrescenz des 
^^Guttn und Bofen^ dottes und des Nichts ^ der Frey-» 
^.heit und der Nothwendigkeit. Nur Etwas befeelt 
^^und begeiftert den Menfchtn^ das Nichts lafst ihm 
^hohl^ entgeiftert ihi. Mit Begeifierung er- 
^jwacht in uns die Fülle des Lebens^ wir 
fiebern empor %u höherer fVurde , und entfliehen der 
^joden Leere. — — Für die Todten iß keino 
^Schrift und IRede^ fondtrn für die Lr« 
t^ endigen lu C f.** 

IR es nicht derfelbe Drang nach einer volllUndi- 
fern und lebendigem Philofophie, was Bouterwek nö» 
tbigt» den philofophifchen Scheidungsprocefs , durch 
welchen in unferm Bewufstfeyn d;is Bleibende vom 
Veränderlichen u,Cw. abgelöst werden foll, einen vir* 
tuelleUf und nicht blofs logifchen zu nennen, und aus* 
zurufen: „Mi> fich felbß^ mit dem lebendigen Ge- 
»triebe feiner Verßellungen (nur der Vorftellungen ? ) 
glicht mit todten Formeln nnd Heifchefatten hat es 
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^^tf Menfch zu thun , der das Räthfel feines iDafeynt 
,y£» Ufen unternimmt , ia$ heifst , der wirklich » nicht 
jtyhlofs dem Scheine und der Methode nach^ fhilo/bphirt.^ 
]& es alfo nicht derfelbe Dfaog nach einer geiftvoliea 
Philo fophic, der ihn in der Ueberzeugung, dafs das 
angeführte lebendige Getriebe unter dem. Mefler der 
blofsen Spekulation immer erfterben müfle, nöthiget^ 
eine WlfTenfchaft einer völligen fp^kuJativem 
Rffignatiott aufzuftellen, und zur Ergreifung des 
dem Meifer entfliehenden Lebens ein anderes Werk- 
zeug vorzufchiagen? 

Ifl es nicht ebenfalls derfelb« fchOne Drang, der 
eiflen Bardiii und Reinhold ^den Reinen und //o/* 
itn^ wie ihn Jakobi nennt) nöthigct, die grofse Auf* 
^abe zwar wieder durch blofses rtinet Denken*) zu 
löfen, aber diefes Denken auch in einem gnn% 
neuen lebendigem und belebtndern Sinne 
Ztt oebmen, als es jemahls zuvor genommen wurde f 

27. 
Kündigen nicht auch Rükert und ff^eißr dasfelbe 
Gefi\hl der Nothwendigkcit eines lebendigem Phiiofo«« 
^hirens an , wenn fie alles Theotetißren für Thorielt^ 
9nd nur das Praktifche für fVei^htit em 
klären? ^ 

La aSi 



*) Wir werden diefes Denken in der folg« wieder im 
herttliren Gelegenheit bekommen«. 
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Und was ift es, was erft neuerlich einen Efchen^ 
maier zur Apoftafie von der philofophifchen Kirche, 
ZVL der er (ich bisher bekanlnte, hinzudrängen begannt 
Wasitles, wafe thn antrieb, eine Nicht- Philo fo'^ 
fhie üher die Philo fophie hin auf zuhauen? 
Würde er ein höheres Stockwerk aufzuführen verfucht 
haben., wenn er in dem unteren ^enug Licht uni 
Leben gefunden hätte? 

Am beftimmteften , uni (wiewohl nur in einet 
Skizze) doch im Wefentlichen auch >m vollftändigftcn 
fprach ein Ungenanntel: das JBedürfnifS und die erft<^ 
Regung einer neuen lebendigen iPhiiofophie aus ^-^ ift 
Boüterweks Aiufiü^ni '^2ten HefU (Aphorisfirtn übet dal 
Abfolute etc.) JEr zeichnet tait leinigeli iVenigen Zur 
gen die bisherigen (Schul-,) l>hilofophien, Vovön, \9it 
er fagt ^ jdie eine das Objektive , die andere das Sub* 
jektive als^ Äbfolutes aufftellte, "unrf, als "keine die 
Probe beftand, endlich eifte ^dritte Objektives und Suh^ 
jektives züfammenlöthete. Er ent'wirft ferner ebenfalls 
nur mit einigen wenigen Zügen das %ild der neuen 
(verlieh^ fich =— vorzüglich nur für die Schule neuen) 
Philoföphie. Er beftininit nähralich dte Idee des Al>- 
foluteuj den Weg dazu, und das Verhältnifs des Ab« 
foluten zum Relativen ^ Alles mit einer neuen lebend!» 
geren Kraft, und drückt (ich da unter Andern fo au»^ 
pZum Göttlichen 9 und wahrhaft fVahreu führt keim 
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ifVorßellungi und deren Zergliederung^ und 

^^eben fo wenig auch die Verbindung mehrerer 

j^Forflellungen^ oder ein Schlufsy und ein Rai* 

^ J'o n n e m e n t j, fondern man lernt es nur durch ««* 

^ym it t elb ar eBefch äf t i gung^ und durch 

y^die innigfie Vereinigung mit dem* 

^^e l b e n finden u^ A f%- 

E& ift alfix auf dem Gebiethe der Philofophle un- 
ISugbar ein neuer höherer Geifl rege , der fich nicht 
mehr in die FelTeln des blofsen Raifonnements fchla- 
fen lalTen,, fondern der frey wandeln will, um Leben 
zu g^ben i^ und tu g^oi^fsen« £s ift unläugbar ein« 
neue (Schul-]J Philafophie im Erwachen, eine leben^ 
digere, als die bisher immfr todtgebohrne Tochter der 
Sfekulatioti war^ bisher hatten fich di^ Schule, und 
die b^iTere». gebiWetcre Welt Cq in die Weisheit ge« 
theilt, dafs di^fe den Geift für Qch behielt, und je- 
ner gewöhnlich nur den Kadayer überliefs zur künft- ^ 
liehen oft wunderbaren Anatomirung. Nun foll es, 
wie man fiehtj» anders werden. Nun fragt auch die 
$chule nach demfelben Geille, der in dem wirklichen^ 
liöh^rn Leben lebet und belebet^ 
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Cemimfciafilicbes Gebrechen und Reßdtat der Hf» 
berigm (^Scbul-) VerfuJcbe. 

Wie kan« nun aber auch die Schule zum Befitze de(i 
ieR gelangen, waa die befiere Welt fcbon immer befafif 
Wie kanii auch Sbr der Geift deffen werden » ' wovoa 
ihr fchon mancher» aber hjamer noch nickt ganz bc» 
fiMigender Ausdruck gewarden ift? 

Sit muft ikfa vor Allem In ibrem ganzen bishe» 
ti^en Verfalfrtn felbft prüfen. 

Diefes Verfahren war (Ich bisher im Ganzen fehr 
^tgegengefetzt« Haben alle diefe entgegengefetzten 
Zweige ein gemeinfchaftliches Gebrechen , fo \?i diefes 
das Grundgehrechm des ganzen Verfahrens, und es 
6fnet fich mit feiner Entfernung zugleich noth wendig 
eine Ausiicht auf eine fchönere Zukunft« Die Schule 
temt an ihm dasjenige kennen , was fie , um künftig 
glücklicher zu feyn , zu meiden hat. 

Tragen aber auch alle diefe Zweige ungeachtet fh* 
ter Verfchiedenheit doch eine gemeinfchaftliche Frucht^ 
fo deutet diefe auf eine 6ey aller äufserfi Verfchieden« 
heit doch ^ noch obwaltende Gleichheit einer innem 
geheimen Kraft hin, derer ilärkei« Benützung eben- 
falls » wie die zuvor bemerkte Entfernung i auf eine 

fchö- 



fthSnere Zukunft fuhren mufs. Die Schule lernt in 
ihr dasjenige kennen» was fie» um künftig glüjcUichet 
zu feyn, ihun mufs^ 

Alte die verfchiedenen Veriüche, welche btsW 
unternommen wurden j lafien (ich (nach 46. 47* 48* des 
erften negativen Theils) unter die Rubrike von rÄeo- 
retifehiH oder fpekulativeo, und myflifchin oder prak* 
tifcbeo ([die letzitm leidender oder thäiiger Art} brifigeir^ 

Was ift ihnen allen gemeinfchaftlkh ? Die fpe- 
iulutiven erwarten ihr ganzes Heil von der Anfben« 
gung des Erkeuntnifs • Vermdgens^ eigentlich des hoch** 
ften Beftandtheils derfelben, der Denkkraft im weiten 
Sinne« Vom Gefühl • und Begehruugs - Vermqgen. hof» 
fen fie genau genommen Nichts* Diefe luQiTen nach 
ihnen nur abwarten, was jenes über fie entfcheidet« 
piefe find alfo von der Führung des tlntfcbeidungs» 
procefles felbft ausgefchloflen« 

Die myftifchm VerTuche thua das GegentheiL 
Sie erwarten ihr ganzes Heil vom Gefühl • und Be^ 
gehrungs^ Vermögen ^ und fcbließen das Erkenntniß'^ 
VermSgen^ die hdhere, fpekulirende Denkkraft tm. 
Nach ihnen mufs fich die Denkkrair die Ausfprüche 
des Gefühls und des Willens unbedingt gefallen laile% 
•b&e auch mit zu Gerichte fitzen zu dürfen« 
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j Das Gemeinrchaftlicht in der AnArengung aller 

Verfuche befteht alfo darin, dafs fit insgefammt die 
, eine oder andere unjerer höherm geißigen Kräfte aus* 
* fchliefsen^ 

34* 

Keiner diefer VetAiche löst die grofse Auf^b6 
der Philofophie ganz auf. Keiner ileilt in feiner gan* 
sen .Konfequenz genommen }^t grofoe allumfaifende 
Einheit in uns her» welche alle Seibftentzweyung auf- 
zuheben im Stande ift. Die fpekulativen Verfuche 
laiTen das Herz ; die myßifchen den Kogf unbefriedigt. 

35* 
Diefer Mangel an Befriedigung des einen oder an* 
dern Theils ift die noth wendige Folge des jedesmahli* 
gen Verfuches. Der Kopf kana zunächft nur für (ich 
. Rath fchaffen , und fo kann auch das Merz zunächft 
nur für fich forgen* Der fpekulative Verfuch ftrengt 
aber j wenigllens foviel an ihm liegt» nur den Kopf; 
der mylHfche' nur das Herz an. Jeder gelangt alfo» 
wenigflens In foferne er fich feiner bewufst und kon* 
fequent ifl, nur zur Befriedigung für feine in Tätig- 
keit gefetzte Kraft 

Das zuvor bemerkte Ausfchliefsen dtt einen oder 
andern Kraft ift daher Einfeitigkeit » ift fehlerhaft » ift 

das 



das allen bisherigen Verfuchcn |:emcfn(chaftlkhc Gc-? 
brechen » welchem jeder neue, um giucklichei» 2U feyn» 
tuszuweicheh hat« 

Kein Verfuchj itr volle Befriedigung 
verfchaffeu foll ^ foll nur Eine unftret 
höheren geißigen Kräfte aufhiethen. 

37. \ 

Die Wirkung, die bisher am Ende da fiand, war 

«war nie ganz befriedigend« Sie war aber doch auch 

nie ganz unbefriedigend. Es fand fidh nähmlich zwar 

nie der ganze innere eigentliche Menfch, aber doch 

, entweder fein Kopf, oder fein Herz befriedigt« 

38. 

Selbft derjenige Beftandtheil des Menfchen, wcl* 
eher jedes Mahl unbefriedigt blieb j blieb es nie ganz. 
Es gieng bey keinem fpekulativen Verfuche das Herz, 
bey keinem myilifchen der Kopf ganz leer aus. Im- 
mer ward auch dem einen oder andern, wenigftens^ 
durch irgend eine Inkonfequenz 3 durch einen Zufall 
u« d. gU doch Etwas von einer Befriedigung zvC Theil, 
Immer both lieh am Ende dem Herzen doch auch 
Etwas zu lieben, oder zu achten, — und dem Kopfe 
ioch 9uch noch Etwas zu denken an« 

39. 

Es konnte fich nie eine einzige Seite des innern 
köheren Menfchen allein regen« Die Regung, die tri 

der 
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der einen entJitnd, murste fleh immer tudt allen fibti- 
gen mehr oder weniger mittheile'n. Die Menfchheit 
ift ein lebendiger Organtsm^ in welchem immer dai 
ganze vielfach ineinander verfchlungene l^ben in alles 
feinen Theilen zugleich wirkt. 2Uttert doch im tod- 
ten Inflrumente nie eine Sait;e ganz allein! 

Wenn alfo gleich der eine philofophifche Verflicht 
foviel an ihm lag, das Her^, der andere den Kopf 
ausrchlofs, fo wirkte demungeachtet Im erilen Fallt 
dpch auch jenes, und im zweyten doch auch diefer 
wenigftens insgeheim, obgleich unter diefer Bedrückung 
nicht gehörig mit, uüd es gab alfo jedes Mahl für 
jeden Befiandtheil wenigftens einige Befriedigung. 

Das ganze Refultat jedes Verfuches war daher, 
wie man fleht, immer zufamm<ngef<tzt aus einem of- 
fenen durch Konfequenz erhaltenen» und aus einem 
geheimen durch Inkonfequenz bewirkten Befiandtheile. 
^ Wir müflen , um zur Beftitnmtheit unferer Ueberzeu- 
gungen zu gelangen, jedem VerfuchTe die Art feiner 
Zufammenfetznng^ angeben. 

4r- 

Der Jfekulathe Verfuch befriedigte mehr den Kopf» 
als das Herz. Dem Kopf ift es aber zunächft nur um 
den AnsdräA des >Geiftes und nicht fchon um diefea 
"felbft zu thun. Diefer Geift felbft kann eigentlich und 
anhaltend nur in den wärmern Gefilden des Herzens 



fedeihen. ' In den kälterh des Kopfes Isatin er jedes 
Mahl nuV aneigentlich und vorübergehend crfcheinen ; 
denn um da aufzutreten, bedarf er eines Körpers, ge- 
nannt „Ausdruck*" Er bedarf da des Wortes und 
des Begriffes, welche im Grunde nur verhQllende und 
wandelbare Umgebungen, hier aber doch nun, eia Mahl 
unentbehrlich find. 

Der Jpekalativf Verfuch lieferte alfö «m Sndi^ 
mehr nur Ausdruck (Begriff und fVort)^aU Geiß. 

42* 
Das Mifsverhältnifi des Ausdrucks zum. Geifte' 
nahm mit dem Grade der Spekulation » und der bis- 
her damit unzertrennlichen Ausfchliefsung des Gefüh* 
les und der Willensthätigkeit zu. Es würd« immer 
mehr Ausdruck, und immer weniger Qeift. 

Der fpekulativfte konfequente Vtrfuch lieferte Mm 
Ende das Maximum vpn Ausdruck , und das Minimum 
von Geiß — - einen unendlichen Ausdruck» und die 
Mull von Geift. 

Sein Refultat war eigentlich j wie fchon frflher an- 
gemerkt wurde, das rfi«f C^lofse) Wqrt ohne al- 
len höheren, eigentlichen Geift. Frey lieh hatte 

. bey ihm die Phantafie den freyeften unermeftlich- 
ften Spielraum, und da die Regungen der Phan«» 
tafie ihrer Unruhe wegen auch ein Leben , etwas 
Geiftiges« zu verrathen fcheinen, fo ift es begreif- 
lich« wie iich diefer im eigentlichen höheren 
Sinne geißlofefle Verfuch für den geißvollßen hal- 
N ten konnte, und bey der ihm vorzüglich eigen- 
tbümlichen Selbftverwirrung halten mufste. 

43* 



Det myfiifche Verftiqh befriedigte mehr das Herz, 
«1« den Kopf, Dem Herzen ift es xunächft nur um 
den Geiß^ und nicht um den Ausdruck zu than* 
Ihm liegt AUea an dem inneren Leben,, und Nicht« 
an dem Begriffe oder Worte ^ in welchem iich diefes 
Leben darftellen {olU ' 

Der myßifche Verfuch lieferte Jäher mehr Geifi 
0h A»sdru<k (ah Begriff und fVort)^ 

Das Mifsverhaltnifa dea Geiüea zum Au^druck^ 
wuchs auch hier mit dem Grade der blofsen Willens«» 
thätigkeit, und vorzüglich des blofsen Gefühles , und 
der damit bisher ebenfalls unzertrennlichen Ausfchlicf- 
fung der Denkkraft^, Es wurde hier iramet mehr Geift 
und immer weniger Ausdruck« 

D«r myßifchfle konfequente Verfuch lieferte am 
Ende das Maximum von Geiß, und das Minimum 
von Ausdruck ^ lauteren Geift, und 4ie Null yom 
Ausdruck« 

Sein Reftiltat war eigentlich die rfine (blofse^ Vijtont 
ohne allen Begriff und ohne alles Wort, Auch 
bey ihm hatte die Phantafie freyen durch keine 
beftimmte deutliche Schranken begränzten Spiel- 
ratim, und es ifl, da die PhantaGe alles will und 
alles kann , wieder begreiflich , wie diefer Ver- 
fuch , welcher feiner innern wahren Natur nach 
der in fich verfchloffenUe Verfuch ift, doch auch* 
befonders wenn er ein blofeer Gefühls- Verfuch, 
alfo von der leidenden Gattung ift , zugleich der 
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aujferßch thätigfte, bekekrfüchtigße tl, d. gl. Wer- 
den könne. Es ift begreiflich , wie er feine Bc« 
griffe, obwohl er konfcquent genommen felbft 
keine hat , doch Überali aufdringefl zu wollen im 
Stande ley« 

Die allen bisherigeti Verfiicheii bey aller ihrer Ver- 
tchiedenheit gemeinfchafcliche Frucht ift alfo ein ««• 
Verhältnifsmaßiges Gemifihe von Ausdruck und Geiß. 
Zwar he^-rfchte 'darin der ieiYie oder der andere oft iit 
tinem fo ungemeinen tJrade Vor^ dafs diefer eigent- 
lich ganz allein vorhatiden zu feyn fehlen. Allein 
der andete War dann >doc1i nuch immer wenigftetis 
Hoch in ilrgi^d ein^m Fragmente vorhanden. iDi'e zum 
ürtinde liegende Ahnung, däfs beyde nöAweftdig feyen^ 
iwang felbft da^ wo ^ie Null des einen eingetreten 
zu feyn Milien > itnmet Auch Hoch EtwUS von dem an- 
dern ab. fiey der reinen Null bitte die ganze Ah- 
nung fchweigen^ alfo die ganze hieinetgehdrige yErfchei- 
nung fowobl des Geifte^^ als des Ausdruckes ^inter^^ 
bleiben müiTen. Defswegen gab es noch keine Speku- 
lation , die gar nicht fühlte und handelte ^ und keiM 
^ftik'9 die gftr nicht dachte und fprachw 

ÜaÄ Wahte Heftiltät foü aber icine verhalfmfsmHf- 
ßge Vithindung des Geifles mit dem Ausdrucke , foll 
alfo keine Begü)iftig\ing des Einen auf Koften d^ An- 
deren« fondern das mö^lichft vVollftändigfte Gleicbgc»- 
wicht von beyden feyn. 

, 47* " 
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Das Gleichgewicht der Beyträge in der Wirkung 
hingt von dem Gleichgewichte der beytragenden ' Ur- 
fachen ab. Die Denkkraft j die Spekulation liefert 
den Ausdruck; das Gefühl und die Wiilens^hätigkeit 
aber den Geift. 

Jtdtr Vtrfuch alfa» welcher ganze Be^ 
friedigumg verfchaffen will, /oll alle «ii- 
^ere höheren gfifiig^n Kräfte und alle in 
gleichem Grade aufhiethen. 

• Vorläufig ergiebt (ich aus der Anficht des bisheri- 
gen ZulUndes von Philofophie nur dicfer IVink^ 
für die Einleitung eines neuen. Die gründlichere 
mnd ausfuhrlichere Veherzeugung von der Noth* 
wendigkeit der Anftrengung aller drey genannten 
Geldes- Kräfte kann erft im Verfolge der Unter- 
fuchung eintreten. Der vorläufige Wink ift nur 
ein Fingerzeig der Erfahrung. Er mufs aber 
auch noch durch einen Ausfpruch der Vernunft be« 
ftädget und näher befiimmt werdea. 
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III. 

Blicke in die Orgamfatum def mtnfcblicben Gtißts^ 

48« 

Ehe man in irgend einem Fache atif reelle und 
nicht blofs logifche Wahrheit ausgeht, muß man, um 
Bicht vergeblich auszugehen, zuvor auf fich felbft 
blicken, und diejenige Kraft in fleh prüfen, mit wei* 
eher man fich der Wahrheit bemeiftern will. 

Wo ift diefe Selbftprflfung nöthiger, als auf dem 
philofophifchen Gebiethe, auf welchem die Ws^hrhtit« 
die erobert werden foll, die hacbSe U|, alfo die ICraft 
dazu die gröfite feyn mulsf 

Die Wahrheit auf dem philofophifchen Gebiethe 
ift Qicht nur die höchfte, fondern auch die umfaflendftc* 
Mm hat alfo die berührte Kraft nicht nur von der pi- 
nen oder andern Seite« fondern in ihrem ganzen Um* 
(iflge zu prüfen« 

SO* 

Diefe Kraft in uns wird gewöhnlich unfer Geift 

(unfere Seele« unfer Gemüth) genannt. Es ift alfo da^ 

was Geiil heifst, und es ift diefes ganz, näbmlich in 

allen feinen Hauptrückfichten zu prüfen^ Es ift die 

voll- 



vollftändlge Organifation unfers inncrn Lebens in allen 
feinen Hauptrichtungen zu unterfuchen* 

Durch den Ausdruck „Geiß** wird hier, wie maa 
üeht, nur überhaupt das Princip unfers inneren Le- 
bens bezeichnen Ohne in die Beftimraung der weniger 
wefentlkhen Merkmahle deflfen, was Geift genannt wird» 
einzugehen, foUen damit nur feine iptfentlichfttn an* 
gedeutet werden. Ohne nähmlich Etwas über feine 
Einfachheit oder Zufammenfetzung u* d. gl. zu beftira- 
men , foll damit nur feine 5elbßthätigkeit u« f . f, an« 
gezeigt werden» 

Diefes Princip unfers inneren Lebens nun rrfeensr, 
fühlte begehrt^ und ftellt £ich daher als Erkennt- 
nifs • Gefühl - und ßegehrungs - Vermögen dar. Wir 
haben alfodie £efchaffenheit unfers Erkenntnifs« Ge* 
fütiN und 6egehruBg8» Veimdgen zu unterfucheo. 

Ob.diefe drey Vermögen drey verfchiedene A«Ile 
«Ines einzigen Grundßammes , oder nur drey verlchie* 
4ene Seiten eines ganzen äfklofen Stammes überhaupt, 
ob fie alfo in ihrer Wurzel verbundene, in ihrer Port- 
fetzting aber getrennte Kräfte, oder nur Akte^ Funk* 
tionen einer einzigen Kraft find, das lüt für fie, und 
für Uns weniger wefentBch, als diefes, was (ie, fie 
«tSgeu 6bri£«ns ftyn> was man will, zu killen im 

Stando 



Sunde find. Wir haben M» zu iuterAicIien» was fie 
leiilen Irönneiiv • 

In jedem Faile ift diefe lettte Uaterfuchung iror 
Allem nothvendig. Soll es ja die erfte auch noch 
feyn, fo kann Qe wenigfieos erft nach dieftr zweytcA 
Yof|^o«inea werden» 

54- 

Bey einet Unterfiichnn|^ ktm p entweder rmi 
mm dms Wtfim des tu UnterfudHeMdM Merhtmp^' oder 
audi nm iit Musfuhmlickt Enfvidorimg tfiftsus d^m fFii 
fen hgrvorgehtnden timbdntm Attrkmuhle^ vnd der dar« 
a«f ^gegründeten einxdnen Oefcstae ii. f. f. xo tlutni^syna 
Hier» wo es fidi aar um die Hanfffhilm atlefn Mgt^ 
kann auch nur die oSiere SkUmßmmg 4m ibufimt^fhm 
aUeJo iiothig feyn, ' 

Uebrige^s ift aber diefes Hauftmffm trgend ehiei 
Gegenftandes nicht ganz beftimmbar» wenn ii\cbt auch 
fein Hamptverhaltnifs beftimmt wird« ' ISs ift alfo voft 
jedem der 2uyor berfthrtea Ogenftlnde unferer Unr 
terfuchung aufser feiner weTendiqJ^n Inneren Befehl* 
fenheic auch noch ^^ne we&Dtliche luAere £exiebii]D| 
^ugeben«- 
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tVnt ffirmag die Emf/i$dutigf 

So wie (ich der Geill äberhsupi ytn üwey einaa» 
der Übt entgegeogefetzteii Selten, von einet leideaded 
und von einer felbftthätigeii zeigte fo zeigt er fick 
iasbefoo^ere in -Rückfiehc feine) EHtinntmßvmifi^enf^ 

Ee ii); hhf vor der Hand wieder nicht nOthi^ 
tiefer einiudriai^eii^ und zu beHiaiiiieir, ob diefes Lei» 
den ich auf Eindriklke von Aaften oder auf ^elbft« 
eiiidlüeite beziehe« Hier ift es ind^ genug» zu wif- 
(en^ daii et leiden» 4 ii nehinea^ fich gdlien laffea 
Ak d* gL könne ^^ob von ficb» oder von andkn» daa 
gilt hier |;teichviel> und wird fich. Später vott fdJaH^ 
ergeben» 

^ 2ur leidende]^ 'Seite ^^eS 'etketm^den ti^eiftes j^efaöet 
ieine Enß^findung^nhifikHt^ * 

Was gete ift'lhm vor, ^&(n fcr empfindet^ *1&t 
^ÜlberllUst fich den Eindrücken» die auf ihn gefchehen. 
Er giebt fich alfo einer wirkenden Gewalt hin» ohne 
felbft zu Wiricen» Er itidet Einwirkungen. 

Er üherlafst ßch^ giebt ßch hin^ leidet^ in foferne 

er em ff in der. Er kann vielleicht zugleich 

? auch thitig feyn. Das ift er aber alsdann nicht 



df ^imi/mdmi, Site teMo ift «idtc WMlgtt ««^ 

iämmenf eletzt , als das des Korpers. * Man muft 
aber die Antbeile der vei(chiedenen zufammen^ 
wirJceadea Urfachcn w^t laiteiiiaQdef venaengeo, 

.,,-, , , .59. ■■ -,;■; , 

£r Ifjdet Eindrücke > EinwtrkUBfen J& id« |^. hdftt i 
£r wird afficirt« Cs^n^it,. bcKührt) d^^v «r wird vei^ 
Indert in Hinficht des Zulhuides, in welcbem ^ Och 
befindet, «— er wird von einem Zuifainde in einen 
andern verfttzt« Empfinden ift alfo ein Afficirtwer« 
den, ein Veiifldertwürden ik Betreff feines Zuftandei^ 
«R Verfetztweiden vöa eiacr Lage in ctee «odece. .. 

£s verfteht fich „Ein Aficirtw^den des Geiftes, 
des Bewußtfeyns, lind flicht etwa Öloft feiliee 
Hiffle, At^ Kdrpei9«, duircb wrid\es< M<4iup.^d|ii 
Acoren feben auft^ das ihn erreicheft foll/^ 

V * * ' • • • 

biefes Verlndem des Zullandei ift Immer, etwas 
ZuiatBrneagefetztes, etwas ltfanni|Mtiges» Denn man 
fetze Ibgar« dafs die veündernde Elnwirkiing: felbft 
|2nz etnladi fey, to rnnfs ^loch fogar in diefeui Falk 
die Wirkung snfainmeng^etzt w«rden^ Inddtt 4te(elhlt 
]t ncNihwendig immer wenlgftens Eine ^Seflfb 4«iw ^^ 
T'gen Zuftandes Indert, aber eben dadurch auch das 
Verhältnifs derfelben zu allen übrigen aufbebt, und fo 
^0 mebrere neue VerhSltnifle einleitet. ^ IM*swegen 
fühlt (ich der Geift auch bey jeder neuen Empfindung^ 
Wenn gleich Verworren^ d9ch XtlSsaJk imt^^^ «ttdut- 
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reh Stitffä trgtUkn^ imiber von eiacm ii^mig^^gak 

jepacku ' 

6u 

Die Berthrung (Affidrung) mag nnmittelt)», wie 
bey den gröberii' Sinnen, odta: mittelbar» wie bey däi 
feinerh, gefehehen; fie blMbt immer eine Berührung, 
«Ifo die Empfindung ionher ein Leiden tiner Ein- 
Wirkung« 

• ««• ./ '. 

Das EmpCnden erftheint . in keinem andeten Lichte, 
wenn »an auf das ReTuitat fieht « Welche» dadurch 
SU Stande kommt. Man gelaiigt durch Empfinden zu 
aidits Anderem^ als su einer ^ahr^ Nthmung^ 
d» i. £U nichts Anderem , al& litt einer Abnahmt eines 
Etwas, äl)s tAtitB'H^ähre^\ fblgiich 2U einem lieh Gi^ 
hm liiffem^ aUb wieder zu einem Ltidem. 

• • -.: . - «a* .. • 

Die Emi^ndiuig ift daher fi^wohl wfiirendf ihrer 
t]9uer ,■ ab bi^y ihrem &hlufie immer nur w Xireiden# 
«in rxA^ Och Gefch^eii laiTen. Sie. ift in der erften 
AütUkhil /.eto Affid^werden von Etwas, inr der 
«weytoi elnSefchftnkt^ B^Kichert werden mü £twas% 

■■■".■'.'' ^ 

iVlaa Jll (Mitt <laS) was durch Empfindung erhalten 
wirdt Siiif Nscbricht von einem Mannigfaltigen, von 
finem a>« vor der Hand ireylich nur yerworrenea 



•' ! tBt 

D!eftv Mantirgfildge !ft zhtr, In jfbftrne'wft: b?o()l 
luf das leheiv» was uns die Empfindung davon fagt» 
fff uns« nicht aufser uns. Es ift, wenn wir ftreage 
bey der blofsen Ausfage der Empfindung (leben Ud* 
ben > nur die Stötuug uoferer alttp Lage ^ und die 
Einleitung eine» neoen^ Et. Ift nur vnfer Zuftand» 
und nichts, weiter^ 

Die Urfache». welthe den ZvOand; bewiifkt» »ng 
fielleidit mifstn un& Uegen.^ Davon weüs d|e JElnj^/fai- 
düng nichts* ' Dfele weift nur von der fFikkung^ ood 
iit Wirkung ift i« una«^ 

Wix empfinden, daher» genair genommen i^^ur un* > 
fer Aj^cirtarerdem 9 nur das. in uns Bf^irktß^^ nicf^t^ 
das Affeiren 9 oder gar das Ajgfcirendw^ nicht da3 IPVir^ 
ken, oder g}ir das Wirhndt ftlbft« Was wir mehr zu 
empfinden glauben > ift nicht Produkt der Empfindung^ 
fondem ^ntt anderen Fwktion oder Kraft in uns, 
ift alfq Etwas zu der Empfindung erft Hinzukommen^ 
dei^ ein ji. wie wir fpiter fehett werden^ fy[Möffeneu 

tHe EmfßhAng^ ^ filche^ V^"^^ ^^^ f ^^^ 
nber fich felbfi hinmu Sie gelangt nie zu irgi^nd et* 
■en^ Gegenftand aufier illr. Sfe gelangt ja eigentlich 
nicht ein Mahl zu dem fflrtem eines äufseren Gegen« 
ladest fblgjircb }m ft* weniger zu iiefim filbß. 

Bie 
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, Die Empfindung 9 ab fotche» bleibt idelmcltf im» 
tner nur in fich felbft veifunken» nur auf ficb fetbA 
alldp befchränkt ohne alle Ahnung eines ^^ßer ihr^^ 
SU fieht nur fleh» und fonft Nichts« 

.Wer diefen inneren Gründen nicht genug vertrapen 
kanns der erinnere fich auch noch an manche 

/ auffallende iufseret Sagt uns nicht fchmi die 
bloise Erfahrung oft fehr beftimmt» wie wenig 
die Empfindung von einem ^jAufstr ihr** wlfiet 

< ' 2* B. £s wird Jemanden eine Hand» ein Pufs ik 
d» gl» abgenommen« £r i^ubt oft noch nach der 

^ Amputation in dem ahgtnommtaim. Gliedc-Schme^ 
zen au empfinden u» u U 

Es fcheint zwar^ wenn man nicht genau beobaeh« 
fet > als' gelangte die Empfindung unmittelbar an ihren 
empfundenen Gegenftand, oider wenigften's unmittel|)ar 
an den Wirkungskreis deffelben hin. Allein es ift 
Selbfitäufchung » wenn man (&\tit9 Hingelangen zu ei- 
nem ,,Aufser ihr*« ihr (^der Empfindung) bcylegt. 
ihr ganzes' Wefen ift ja offenbar mit dem AfBcirt* 
werden und mit' dem Bekanntwerden diefes Afficirt* 
Werdens gefchloffen , und .diefes Affidrtwerden geht ja 
im Affidrten» im Empfindenden» und nicht außer ätm* 
feH>en vor* Das berührte ^fihtr ßch filhß Hinausgi* 
fangen** ift alfb nicht das Werk der Empfindung, fon- 
dern, wie zuvor fchon angemerkt wurde» eines zu ihr 
erft Hinzukommenden» nähmlich des Scjiluffes. Es 
«igt fich diefes auch d^ fehr befiimmt ^ wo diefea 

Hiii-^ 
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Hinzukommende, diefer Sdhfoft, noch fthr fthwteh» 
und jene (die Empfiodunf) noch iehr vorbcrffthendi 
ift* Es entlieht n^hmlich da glekhfäm ein Z\iümtatu-t , 
rinnen des Empfundenen, des Objekts, und des. £m^ 
pfindenden^ des Sujbjekts» in ein einziges, fievrufstfeyn» 
Es währet z* B. eine ger^uim« Zeit,^ bis.ficb. das ueu* 
.gebohrne Kind von den 2Lul«eren Gegepftänden uniei^ 
fcbeldet. Eben To löst fich das durch irgend eine, btf«* 
tige Empfindung übertäubte Bewufstfeyn nur «]il«Läh* 
lig, fo wie die Kraft^gu. denken giurückkehrt* wieder 
von den Dingen aufser ihm ab, mit w^lcbeii. e9 gleici^ 
&m ganz, yermifcht Anrät lu A.f«. 



Wie wenig die Empfindung,, ftb fblcht , Ober fldi 
Ibibft hinau^gelange, ift vorzüglich, auch daraus klai^ 
4afs, fie bey- ganz, yerfchjedenen. Gegenftän^ep, weim 
nur die Einwirkungen: derfelben. gleich find ^ ganz, di^ 
felben Ex^heinungen. yon> fich^ gtebt«^ Einige unruhig». 
Slmtstropfea kopn^ fi« ebea fo arniffen«. als. wMdicht: 
grofse Ljsben9ei:eignifle<. x Waa> geibhieht nicht a|lQ$. im 
unfern Träumen,, in disneo. da. Schlafes, und d^ea. Wa- 
gens. MaA: erinnere £ch.z^.B«. an Hufehuida ^fter- 
l^rfcbjQinnng^ deren, fy^^^t «- *^. dmr(ji. Pi^ek«u%el$st 
Wurde.. 

Die Empfindung weifst Ufi>. vm, ehicnii €eg<»« 
'^P<ie a.u&er ihr fo. wenig, dafs in din^^telk». die fia 
<ltfös. leer läftt, ein^ TropfeiB; RfliSgkeit eben, fo gut 
|tf»t; al^a^ eine iMTembl^e,, odec^cin.'WeIifyApm^ 



Winm iBAii Aiher luch tnetint» die , EnspSndoiiff 

> hfelte fich aufter dem Empfundenen » und Oelle ficb 

diefent ghlcbfiKn «gegenüber, odelr ^enfgllens dtcbt 

«eben ihm auf eine Seite hin » fo ift das^ nur Verw 

wirrui^ deffen , was crft de» Schhift unternfmmtj mit 

i dem, vn» die Empfindung thut,, oder vielmehr nfcht thut^ 

, fondem nur leidet» Dieftthut, wfe wtr wiffen^ eigentlich 

Nichts^ fendem iä&t nur thun. Sie hält fich alfa auch 

nicht aufser efnem Anderen, und Iteilt ffch demftlben 

nicht gegenüber^ lioch mit demfelhen auf eine Seite hin» 

iondem Meibt nur flehen eider Hegen « und täftt fich 

affidren 9 und mit dem Äffidrtftya bekamit machen. 

Daher ift auch da, wo fie allein ilatt hat, die Gft* 

. waft ^ta eiit^iinrkend^n Prinei|>ft fc grofs ift* Di^ 

fes Princip ift thätig, und von Seite des Gegen^ 

ftandea» aüfd^ es thätig ^\ ^ blofseii Leidett 

vofhanden«. 

Sieht min Mt die Gefetze, an welche die Et»- 
|»feidung gebunden tfl, fo wird es noch einleuchten- 
der, dafs -it m^eht über fich felbfl hinaus kann. AHe 
diefe Gefetze , die verfehiedenen Zeitbedingungfft^ und 
,weg^ der AnffehattUUf ,--W€«Ät die" Empfindung nodi- 
wendig verbunden Ift, audi die Raumbedingungei 
find insgefaniiiit nur wieder m uns felbft« Unfer £m* 
pfindongsvermögen ift durch diefe Gefetze an eine ge- 
wUse Art von OrganiTation gebunden* Wir kdnnift 
üur auf die UM angewiefene Art und Weife, al^ 

in 
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jo aller Hinfidit nur unfere Zuftände und mehr nicht 
CB)piiqd«iu 

Die Empfindung venntf dther In keinem Fall« 
mehr, als uns zu zeigen» was wir leiden. Sie erhebt 
uns nie über das Bewuistftyn unfers Afficirtfeyna* 
Sie (hat uns nichts anderes kund « als unfereeigenca 
Zuftände« 

Wir gelangen durch fie in' keiner Hin Geht tibe^ 
das blofs fubjektive ^ch btfindea*^ auf das objektive 
^fFirkeu^^ oder «,&>ii*^ fai«aus. 

Sogar.wenn.es anderswoher ausgemacht wlre» daft 
dier erregten Empfindung eine erregende Urfache 
auiser ihr entfpreche, (o würden wir doch durch 
die Evipftndung von diefer Urftcbe. niehts Objek« 
tiv - diUtiges» d. L nichts, was ihr in alJer,Rück- 
ficht angehörte, fondem nur Subjektives inne» 
d,i nur folches, was ihr blofs in RQickfieht Un- 
ier zukommt, was zlto mehr eine Modifiiia** 
tion ihres. Wirkens durch uns, als ihr Wirke« 
ielbft ia. 

fFnf virmag dir Vitrßunif 

. 73v.. . . 

. Von der thStigen Seite des ErkenntAifivermd- 
gens ^Mcartet man mehr, als von der leidenden» und 
wie es fcheint» mit vollem Rechte. Man nennt die* 
ibn thitigen Befiandtheil — VnßMni^ 

- . 74. 
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Verfland In fefmem gaozea Sinne genommen ift 
itfo das dem Empfinden ge9»de entgegengefetzte Ver- 
mögen. Ift jenes nur em leideade$ Annehmen » fo ift 
diefe« ein felbfithltiges Verarbeiteoc 

^ Der eigentliche Akt jdes Veflfandcs »das Denken^ 
Alles alfo ^ wa« ein DenfceJi ift ,, ift auch; Sache d<« 
Verftandes* 

Das Denken äufsert fieh als e!n Begreififg (Be- 
griffe bilden) VrtheHen und ScUiifsen. Der Vefftand 
ift daher das Vermögen «u begreifen^- tu urtbefleft> 
und zu fchlieiicnc 

Zu 'diefen SchWßen» welche ftfer dem Vcrftande to 
feiner ganzen Ausdehnung genommen zugeth«« 
i^erden , gehören nicht nur die gewöhnlich loge- 
nannten Verflandes^^ fondern auch die gewohn- 
lich fogenannten Vernunft 'SchlMt. Der Unter- 
fchiedf zwifchcn Schlüffen von zwey» oder y^ 
drey Urtheilen ift wahrUch nicht fo wrfentli<»f 
dafs zur Hei^vorbringung der letzten eine g^nz 
andere Kraft als zur Hcrvorbtinguog der crltea 
erfodert werden foHte. G^z daitfelbe in vflS, 
was. urtheilen kann^^ mufs auch fchlieften l^önncm 
Diefes ift |a nur tin.e> Wiederholung von J^^^^'T 
„Aber wie fteht es denn alsdann, mit J^' J:^ 
Bunft9r** Nurgetroft! diefe folt bey *» 1f*J^^^ 
fthe nichts verliehren. Auf dk zwcydeutiieföj*' 
auch eine raifqi^nirende Macht,, wie: dtt V^^ ^J^ 
aber nor etwa noich» fchlauer und v«««^" ^ 
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9lU dteftr ttt feyti» «tif diere Ebfe katft üe leicht 
Verzicht thun; wenn de dafür zu einer Macht 
erhoben wird , welche mehr , als raiibnniren 
kann. «*^ „^llein fie mu{s> meine man» auf alle 
Alte doch auch noch raifonhireu Icönnen.^* r-« 
Urtheilen (denn das raifonniren klingt für 
fle zu frivol) urtheilen foU und Wird fi^ immer 
Mch nocht aber in einer höheren Infiianz^ ' 
und diefes alsdann nicht nur im Fache der SeUüfTej 
fondern auch der Urtheile und Begriffe j d,j« fie 
foll und wird den Verftandes ^ Arbeiten, und/nicht 
nuuJen einen » welche Schlilfle heifsen, focndeni 
allen — ihr Beftätigungi • oder Verwerfüngs- Ur-» 
theil, ihren Beyfall oder ihre MifsbilUgung et* 
theilen. Doch davon Ipäter! • 

Was thut denn nun der Verftand» indem' er hi^> 
frtifl^ urtheilt und fchliefstt - 

Bey dem Begreifen (als Begriffe bilden gcfnommen) 
trennt er das Befondere vom Allgemeinen , läßt jenes 
tis das Verfchiedene bis auf weiters fallen, und fafsLi 
zunächft nur diefec als das Gemeinfchaftliclie auf. 
Alsdann (ieih er dleftii als den Grundfhmm , auf wel- 
chem jenes gleichfam wie eine Sammlunjg Aefle feft^ 
fitzt i in das Bewufstfeyn hin« 

Das Begreifen j als ein Begriffe - Bilden^ iß alfo 
nichts Anderes^ als ein Zerfetzin und ein Verbinden 
des Zerfetzten. 

Man überfche den Zufatz „<r/j Begriffe Mden^^ nicht, 
£s gfebt, wie fchon dn Mahl angemerkt wurde, 
auch noch ein anderes Begreifen, welches >nicht 
blofte Sache der Begriffe mt. Gefchieht ti 4tnn 
nicht oft> dafs man die gani^e logifche Richtigkeit 
einer Kette von Begriffen deutlich fiberfieht, und 
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ioth nhht higreif^f Oder im Gefcfttheile» 4at 
man kein« logifche befnedifeiide Begriffe vor iich 
iieht, und doch begreift? Was ift dem nttlich Guten» 
dem wahrhaft FromnieD,' begreiflidm*t ak das. 
Gute und Heilige » und wie fte^t es oft doch, um 
feine Be weife» wenn er fich erk}ftren, rechtferd- 
fen foli? Und das Lafter» die Gottlofigkek lie^ 
gen vcir Ihm in manchem Syfteme gcrechtierrigt 
da, fo dsfi fein Verftand gegen die Bündigkeit 
der Schlüfle, die er ganz einfieht. Nichts einzu* 
wenden Im Stande ifl^ und find fieUhm nicht 
^ch unbegreiflich? 

... 7^ 

Be; dem Begreifen werden eigentlich nur die 
MerkmnKte eines Gegenftaodes zerfetzt und verhundenl 
Was noo da blofii mit den einulnen BefiamitheiUn ei« 
stes Begriffes gefchfeht» das gefchiehc b^y dem Urthei* 
]en mit den gmzen Begriffen^ Das Urtheilen ift alfo 
in diefer Hinficht nur ein wiederholtes Begreifen» oder 
jedes B^greiftn ift im Gjiuide felhft fchon em Unhd« 
len, und das eigentlich fQgeoiinite Urtheilen ift nur 
tm wiederholtes tjrtheOen* Der Akt des UrtheHena 
ift daher mit dem des Begrdftna welentlich Einec^ 

Das Urthihm iß alfo amk nichts Andetfs ^ ak 

Das &hließen unternimmt djtfl^lbe mft ganeti^ 
tJrtheihn^ was das Urtheilen* mit Begriffm «. und dat 
Steifen mit eimuimn MerkmaUim unieniimmc» Da« 
Schliefen ift alfo nur ein noch öfter wtederhohes^ ein 
fortgjefe^tes Urtheilen^ oder Begretfcn« fin ift dahfer 

tudi 



trritk dltr Kifiditer des Scidii^stn^ mit itm des UrtbcK 
1«M yni, mgrdfen^. wefemüch Eintu 

£/ ifi das Schlitfseu ebenfalls nichu Anäifes^ alt 
Hm Zerfitzin und ein FerUnden det 2etf€tzten» 

Die Herrn Bardili und Boutetweck gel)en neue An* 
fichten des Denkens« Dem Erden ifl das Den- 
ken die unendliche Wiederholbarkeit von Einem 
und Ebeademfelben» fth Einem und EbendemftK 
ben in und durcli Eines und Ebendasfelbe. Der 
Zweyte unterfcheidet ein dreyfaches Denken» 
ein iogifches, ein tranfcendentales» und ein mora« 
lifcbea> und da ift ihm nun das Erfte ein blofses 
Raifonnirenj das Zweyte ein Freyfeyn (Axt Auf- 
' merkfamkeit frey hin - und herwenden u. f. f.) ^ 
das Dritte ein Glauben (ein Vertrauen der Ver- 
nunft' ztt fich felbft> Utiliugbar ift an diefen 
n.eii^n Anfichteo^man^oi fchöne und grofse Wahre*. 
Es find einige wichtig Akte unferer innern gei« 
ftigen Thättgkcit bezeichnet. — Ob aber alte die 
bezeichnenn Akte noch $m Denken ßndf «^ 1(1 
z. B« das unendUche Wie^erfaoten von Einem u. 
£ i. jiicbt ein höherer Akt , als der , den wir 
durcfi den Ausdruck ^^Denken^^ anzeigen? Kön* 
nen wir d^s frcye Selbflbeftimmen der Aufmerk* 
Ikmkeit noch ein ^^Denken*^ nennen 9 Ift es nicht 
auch ein Höherliegendea? lü es nicht das» wo- 
durclv das Denken geleitet wird , alfo mehr als ein 
Denken ? U. f. w. 

Die bezeichnete Sacht ift daher unISugbar wahr» 
reell» wichtig» Ift aber auch die Bezeichnung 
beftimmt» eigenthümlieh« erfchöpfend? Der Geift 
ift lebendig» 14 es aber der ßuc/\flab auch 
genug ^ 
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Der Crundhnrnktir der pinzen Ffrfl/müs^Mtig^ 
hit hfßtht daher in einem ZirfeiMm umd in einem 
Verbinden diefee Zerfitzteu. 

Diefes Zerfetzen und Verbinden ift &ichts Ande« 

res, zU ein Betracl^ten der Verhftltnifle von Entgegea* 

4fit£ungen. Das AuffafTen der Entgegetifetzungen oder 

der Vielheit ift das Zerfetzen. Das Auffailen ihres 

VerlüUtaxffes oder der-^ Einheit das Verbinden» 

Naa ifl tber dief« fi^trtchteii der V^rhältnifie 

von Entgegenfetzutigen nur dadurch möglldi^ daft 
die Aujfmerkfamkeit von^dem feinen zum Anderen 
hin - und von jedem wieder auf das Andere zarück- 
gerichttf, und dadurch jedes zwar «inigermaften für 
fich , eigentlich aber nur in Bezug auf das Andett au^ 
gefaistj, d. L daft r^hirt wird« 

Der ürundkarakter der Rannen VerßandesthÜii^ 
hit ieft^ alfo mit hinderen fVorten im Reflektirem. 

Dringen wir tiefer in Üt Ifotur lies Hefiektirena» 
fb führt uns fein zuvor berührtes Merkmahl einte 
jbefilDdigeniliA -undtier-fiew^eos Wn 4em Einen za 

Hsmem 



einem Antenm^ ttod riiM-Auffiiffetis ieB tfa«D datdi 
da» Andere auf fm BeINtenteres» auf «in atehr Be« 

zeicbneodes» 

Diefe» Hin«> iwil Her •Bewogen von dttä Eiifieil 
2um:.Aftda*en ift ntfamlich Nichts Anderes, als ein 
Aufleftinafiderfaalten des Binen Von einem Anderen, *- 
und diefea AuffaÜen des Einen durch ein Anderes ift 
nur ein BeflStnmca des Einen durch ein Anderes^ ein ' 
Setzen oder Annehmen des Einen durch das Voraus« 
fetzen eines Anderenr 

Das Reflektiren ift daher -dn beftändiges Getrennt- 
halren von zwey Entgegengeietzten , und ein damit 
verbundenes» beftändijg;es und wecbfeiweifes Herfetzeii 
des Einen um ^es Andren ^ und des Anderen um des 
Einen irlUen» 

I>ie keflexlon kann alib Mr ttimim imi die tren- 
»«»g unttrhahen. 5ie kann übet das Z i» ey, fibef 
die Entgegenfetzlii«, nidit hinauf. Sie mfifste fottk 
fibcr ihre eiijene Wefenidt hinauskdnnen. Sie kommt 
Itie zum Einen, zur Einheit > 2ur eigendidien Vet« 
£«iiig«iig. Sie kommt nxit tut Ver - Bindung. 
Ar Bnes 4fi mit Wä vrtiundenh Mannigfal^ 
^igtsi, ein (ich aultänander beziehendes und imr iü 
fofeme tttufattider Müigm £iir<y. 

. . B«v . 

I>ie R:eiäexion kann iFefniet nur v0K£usfetzen> iind 
«wr mff V^MtffeHungen mim fort bauen. Was fie 

fetzt. 



a9t ^— — i^ 

ibuc^ ift ttie eift Settes UtodbAbi« ftNiteli Hur eift 
Geg^&kcrfetzea su einem. incferireidf fiehon Gefetzten«. 
Sie beftimmt Ihr zu fieftiramendes nie durch diefeft 
felbft^ fondern immer mir durch ein demfelben Ge- 
gendberflehendes^ D^tSj^^^ was fie als Etwas annimmt^ 
ift nie Etwas durch ficb felbQ, fonclern Jmmer nur 
durch ein Anderes^ welches eben fo wenig durch fich 
felbft Etwas ift* Jedes deczwey Gegenübeiilehendeii 
ifi für Ticb betrachtet ^fQhts » fondem nur eine Strah- 
lenbrechung feines Gegenfatzes. Jedes ift nur dif 
Wirkung des Anderen» und, l^eipes für fich allein ein 
Wirkendes« Jedes ift nur in foferne ein Wirkende^ 
ala es zugleich ein Bewirktes UL . . 

' , 87» 

Diefes der Reflexion eigentbAmlicbe, i>el{Sndige 
Trennen nnd, bloise beziehungsweife Setzen zeigt fich 
offenbar in ihrjpr höcl^flen Operation, welche allen ih« 
ren übrigtii^ Operationen zum Grunde liegt» Die 
Grund- Entgegenfeuung, die fie macht, und von wel* 
pher.alle übrigen nur Ableitungen, Anwendungen.«* 
cL gU find^ J>efleht in der i^^ Bißimmhartm^ unddef 
Beßimmung^ oder, wie es ^^cb heUsc, de^ Stoffes^ 
und. der^Form, , 

Nun bleibt aber tdas BeWstmbare als fddiea vi^fig 
außer der fieftimmung als foicher. Diefe zwey kön* 
^en fich nie in Eines zuftmmen begeben , ohne ficb 
keyderfeits in Nichts aufzultfen. 

* ' Eben 
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< £ben ib bleibt die Beftimtnung iminer vom Be- 
ftimmbaten , und di^ies von jener abhängig. Beide 
ün^ nicht für fich» fondern nur In Besiehung aufein- 
ander £twas. Was ift das Beftimmbare^ der Stoffe 
ohne eine Beftimmung« ohne eine Form ? Ein Undinge 
Was die fieftimmung ohne ein Befiimmbares, die Form 
6hne §toff? Ein Unding« 

Man glaubte ^w^r die Unvereinbarkeit des Stof^ 
fef und der Form dadurch zu hebeni dafi man wech« 
felweiTe die Form felbft wieder zum Stoffe» und den 
StofiF zur Form werden» und fo alfo felbft die BeOimr 
inung wieder wie ein. Beftimmbares befiiiQfflen lie& 
u. f. f« Man nahm nähmlich zu ideotifchen Ürthei« 
ien feine Zuflucht« Alldn war man ^leno auf dieie^ 
Weife wirklich über alle Trennung; hinaus bis zum 
wahrhaft Einen gekommen? Hatten fieh denn nun 
Stoff und Form ^ Beflimmbares Und Bellimmüng durch« 
drungen? Oder hatten fie nur ihre Plätze gewechfelt^ 
Walirlichf man hatte fich njir felbft getäufcht i Mail 
hatte die Entgegenfetzüngen ihre Plätze yerlafleh unA 
W^chfelweife in die gegenüberftehendenhineinfpr Ingen 
gemache « und' fo über der fchnellen Gaukeley fleh 
felbft -^die richtige Anfleht verwirrt. Man fand aii 
demfelben Platz, ehe man fich deflen verjfah , bald die 
Fornt^ bald den Stoff, und diefes fo anhaltend und 
fchtieli iiacheinander « däfs fich riotfawendig die deuf- 
liehen» aber getirennten Vorftellungen von Beiden in 

N ejuÄ 
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eine einzige ungetrennte> aber auch verworrene, in 
weicher AUea in Eines zoiammenraarr, auflöste. . 

Bdan denke nur genauer nach ! £s foll, wie man 
es verlanget, dfe Form den Stoff nicht mr keßimmen, 
fondern von diefem auch wieder heßimmt wer Jen ; et 
foll alfo die Form nicht nur Form, fondem felbft 
auch zugleich Stoff feyn (und fo umgekehrt : der Stoff 
zugleich auch Form)* Was i(! damit gewonnen? JA 
man dadurch über alle Entgegenfetaung hinaus? Steht 
der geformten Form* d. i. der Form als Stoff, nicht 
der formende Stoff , d. i. der "Stoff als Form gegen- 
über? Ift man alfo zur Einheit im ftrengflen Sinne 
gekommen ? Sind diefe geformte Form und diefer for- 
mende Stoff nicht doch noch Zwey ? Es hat lieh ja 
die Entgegenfetzung nun offenbar gar bis zum Wider- 
ipruch ausgedehnt , und das zuvor ruhige, friedliche 
Zwey in «in iiüti immerwährend ineinander drücken- 
des und Hoffendes, alfo immerwährend ftreitendes um- 
gewandelt. Von der fchönflen Seite angefehen beftehc 
der ganze Gewinnfl in einer aus Zwey zufammenge- 
leimten Einheit ,' wobey aber jetzt auch noch die 
neuen Fragen über den Urfprung und den Werth des 
Leimes entftehen. 

Eben fo glaubte man der hohlen , erft durch ei- 
nen fremden Gehalt auszufüllenden, Natur obiger Ge* 
genfätze auszuweichen , wenn man zu einer Urbefiim« 
mung, zu einem erüen Beftimmenden, und ^u eineia 

ürbe- 
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UrbeßiiDinbaren , zu eliiem Chaos zurückkehrte« AI- 
leia wenn die Ürbeftimmung fonA nichts als Urbe* 
ftimmung ift, fo ift fi^ darum nicht weniger hohl. 
Ihr Wefentlichftea ift ja doch immer noch dieCos^ dals 
fte eine Beflimmüng ift^ Der Umftahd i die Vr - Be- 
ftimmüog zu feyn i ändert in der Art Nichts, fondern 
nur in dem Grade. £s ift alfo auch die Urbeftim* 
mung als folche nur Etwas durch das ihr gegenüber* 
fiehende Beflimmbarei und nicht durch fich. 

Dasfelb^ gilt voni Ufb'eftimmbdiren. . 

; Es ift daher der Reflexic^n in aller Hinficbt nichts 
Anderes möglich,* als zu trennen und vorauszuietzen^ 
Qhd da der Karakter der BLeflexiön auch der des Vet- 
iiandes ift 9 fo kann alfo auch der Verftand in aller 
äinficht nichts Anderes, als trennen und in der Treo- 
üuftg erhalten^ und nichts Anderes, als vöraasfetzeo^ 
tiäd auf Vorausfetzungen iveher fortbauen. 

§u 

Was der Verftätid mit den Merkmahlen des G^ 
genftandes untereinander vornimnit, das nimmt er auch 
mit dem ganzen^ Gegenflande , und mit fich felbjl ifl 
Beziehung auf den Gegenftand vor. Hält er dort im 
erften Falle ein Merkmahl aufser dem anderen, und 
heftimmt er dort nur Eines durch das Andere, fo hält 
^ hi«r den Gegenftand- aufser fich, und beftimmt hier 

-N a jeneo 
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jenen durch fich, und fich durch jenen. Seine Na^ 
tur ift und bleibt immer diefelbe. 

So wie daher unter feinen Händen nie ein Merk» 
mahl eines Gegenftandes das andere erreicht 3 berührt, 
durchdringt 3 fo erreicht, berührt, durchdringt er feioft 
nie den Gegenftand. 

Und fo wie von ihm für jedes Merkmahl des Ge« 
genftaodes immer ein anderes vorausgefetzt wird , durch 
welches jeiies erft das^ ift, was es ift > und welches 
doch felbft ohne dicifes auch wieder das nicht wäre, 
was es fo genommen ift, eben fo fetzt er für fich 
4ien ganzen Gegenftand, und für dlefen fich voraus, 
jndem keiner ohne den andern das wäre, was er -ifl^ 
der Gegenftand kein Gedichtes, kein Gegenftand des 
Denkens und er kein Denkendes, kein Etwas Zerfe* 
tzendes und Verbindendes* 

93- 

Das Erfte alfo, was der Verftand in Rückficht 
eines Gegenftandes, der fich ihm anbiethet, unter- 
nimmt , ift, dafs er fich demfelben gegenüberftellt, und 
fo alfo lieh von diefem beftimmt abfcheidett 

In diefer Trennung, Abfcheidung, behaltend fieht 
er nun in dem gegenüberftehenden Gegenftande ein 
zu Ueberd^nkexides , weil er in fich ein Den|:endes 

fieht. 
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tthty und umgekehrt, d. i. er fetzt den Gegenftand 
als foldien voraus , uro fich als denkend fetzen zu kön* 
nen , und er fetzt lieh als ihn denkend » um ihn al» 
feinen Gegenftand fetzen zu können. 

Es befindet fich datier, wie man fiebt, auch der 
Verftaad, wie die Empfindung « immer nur noch auf 
dem Gebiethe des blofs Gegebenen. Der Unterfchied 
zvirifchen beiden befteht nur darin, dafs diefe das Er- 
haltene^ in fich liegen läfsc, wie es ihr gegeben wird, 
jener aber dasfelbe auf mannigfaltige Art bearbeitet, 
dafs alfo Jen« fich bey ihrem Annehmen ganz leidend 
verhak, diefer aber dabey auch felbfithStig ift. Uebri- 
gens erhebt er fich mit feiner Tbätigkeit fo wenig 
über die ISphlre des blofsen Gegebenfeyns, als die Em- 
pfindung durch ihre Unthltigkeit. Er kommt. nur in 
derfelben weiter herum , dringt tiefer in den eigen tli« 
chen Gehalt der da vorfindlichen Erfcheinungen ein, 
^ d. gU, gelangt aber tiieht über diefen ganzen Kreis 
von gegebenen Erfcheinungen hinaus. 

96r 

Der Verfiand knnn ntfo fo wenig über fich an/ 
dieOhfehe hinaus , ah die Empfindung. So wie diefe 
nur bis zum . AfficirtwerdcSn i aber nicht bis zum AfE- 
dren oder gar zum Afficirenden kommt, fb kommt 
jener nur bis zum Gedachtfeyn» aber nicht bis zum 
Seyn« oder gar bis zum Seyenden. So wie die Em* 
Ffifldung nur Wirkungen , aber nicht die wirkenden 

Ur. 
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Urfachen empfiodet, fo denkt der Vcrfltnd n^r Ge- 
danken » aber^iicht die ihnen entfprechenden, Objekte» 
So wie nun alfo jene davon keine Auskunft geben 
kann, ob den Eindrüickeii, die fie cppfindet. Etwas 
aufser ihnen , und was denfell^en zuni Grunde .liege, 
eben fb wenig kann un^ der Verftand darüber in 
Rudkficht feiner Ged»tken Auski^nft geben« Denn 
wenii er es follte/fo konnte er e| immer nur wieder 
durch neue Gedanken» Allein find denn alsdann diefe 
neuen nicht d^ch auch noch Gedanken und eben 
defswegen auch immer noch atiffir den Qbjektea ? 

Man verfpricht geh zw^r gewöhnlich von der 
Spekulation dasjenige, waa^ vom gemeinen Denken nif 
2u erhalten ift. Allein ift denn das SpekuUren nicht 
auch noch ein Denkeii? Ift jenes von diefem der Art 
oder nur dem Grade nadi^ alfo wefentlich oder nur 
zuBLUig verfcbieden T yiftnn es mit diefem feine we« 
fentliche Natur thei^, mufs es mit demfelbea nicht 
auch feine wefentUche Unfiihigkeif theilenf 

98- 

Man gehe nur tiefbr fn die I^at^i des SpekotirenK 
ein! Es ift, wie wh: horten, noch fin Denken^ aber 
ein erhöhetes. Es ift alfo noch ein begreifen, Ur- 
theilen , Schliefsen , aber ein erhöhetes, — folglich 
noch ein Zerfetzen und Verbinden, ein Redektiren, und 
darum noch ein Trennen und Getrennthalten, ein 
Vorausfetzen und ein Bauen auf Voraiisfietzungen. Es. 

ift 
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!ft zwar alles diefts is einem höheren Grade, aher darum 
doch nur wefentiich diefes und kein Anderes, atfo 
doch Immer nur ein Gegenüberftellea « und ein Herr 
aus(pinnen aus Vörausfetzungen , d« i« doch immer nur 
ein Bearbeiten eine$ Gegebenen, und kein Hinausga« 
hen über dasfelbe. 

Zwar foll , wie man glaubt , die Abftraktioni 
wenn fie nur ganz vollendet wird, doch fqhon gegen 
dicfe Befchränkung auf das blofse Gegebenfeyn Kath 
fchaffen können. Allein was kann denn diefe Ab- 
Ilraktion ? Sie kann von dem gegebenen und gedach* 
ten Mannigfaltigen ein Merkmahl nach dem anderen 
wegnehmen. Sie kann alfo das vorliegende Mannig- 
faltige immer mehr vermindern. Allein wenn fie nun 
die gegebenen Merkmahle . vollends entftrnt hat, fo 
bleibt ja Nichts mehr^ übrig, als die leere Gedanken- 
form 9 und macht fie fich endlich mit ihrer Scheere 
auch darüber noch her, fo liegt am Ende gar nur das 
leere reine Wort da. Wir erlebten in unfern Tagen 
dfefe zwey grofsen Abftraktionen. Fichte gelangte 
durch feine Abfcheidung bis zur leeren Gedankenforffl. 
Schelling durch die feinige bis zum reinen Wort. 
Anftatt alfo> daft uns die^ Abftraktion immer nä- 
her, und endlich ganz zum Objeltte bringen follte, 
bringt fie uns immer näher,- unä endlich ganz zum 
Nichts* 
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Per Verftand kann 4aher ^uf keiner Stufe übe? 
lieh ftlbft zu den Objekten hinaus. Es ift ihm w^- 
fentlich unmögUch, alfo in jeder Erhöhung unmög- 
lich, weiter ^u |;elii|igen, als zum blofs^n G^dacbtfeyn. 

Er zeigt f?9 wenn man ihn. nur etwas genauer 
beobachtet, fehr auffallend ielbft, wie wenig fich feine 
Sorgfalt über |hn felbd hinaus erftrecke. Spinnt ^x 
fich felbd allein überl^flen, alfQ ohne alle Dazwifchen«; 
kunft der Vernunft und ihres Gefühls » nicht blofse 
Phaatasroen mit derfelben Genauigkeit in ein ganzei 
Syftera aus^i wie Jlealitätcn ? pie Gefchichte des Wifr 
fens, vorzüglich auf dem philpfppbifcheti Fiide, li^^ 
fi^rt der Belege dazu genu|;. 

J02t > 
Stellt er nicht über einen und denfelben Gegen« 
ftand immer .mit gleicher Konfequenz die beiden ent' 
, jgegengefetzt^n Behauptungen fammt Beweifen auf? 

Hat er überhaupt eine andere Sorge, als für 
feine Konfequensf 

/ Man verwechsle die Sorge der Vernunft mit der 

feinigen nicht! Jener liegt es freylich auch nocH 

an etwas Mebrerem, als am blofsen Folgerechten;- 

ihm aber nicht, Das Raifonnement will nur fich . 

üelbft nicht widerfprechen (verlieht fich in den 

.. ' . Be- 
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Beweiren für eine und diefelbe Behauptung, aber 
nicht auch ia mehreren Behauptungen felbft}* 

Will man überdiefs audi noch auf die einzelnen 
Beftandtheile feiner Organifation, auf die einzelnen Ge» ' 
feae , Formen , an die er gebunden ift , fefaen , fo ift 
CS nQch auffallender einleuchtend > daft er nicht über 
lieh felbft zu den Objekten hinaus kann« Alle diefe 
Gefetze, Formen u* d, gl. find blofi in ihm felbft vor« 
banden > und weifen ihn alfo bey allen feinen Opera- 
tionen immer wieder in fich felbft hinein. Sie bilden < 
den Kreis ferner Handlungsweife ^ Ul welchem er. ficb ^ 
einzig herumbewegen kann. 

Kant führte den Beweifa über die Unzullngllchkeit 
des^ Verftandes vorzuglich von diefer Seite aus* 
fuhrlich , und zeigte fo in einem eigenen ganzen 
Syfteme, dafs Philofophie auf diejenige Art, auf 
welche man fie gewöhnlich f^cht, n|cht mög» 
lieh fty. 

Da(^ übrigens Kants negativ vollendete Arbeit; 
nun auch fchon fiir poötiv vollendet genommen, 
dafs n^hinlich fein Beweifs von der Unmöglich* 
keit einer Philgfophie durch blofse Spekulation 
nun felbft fchon für die gefertigte neue Philofo« 
piiie genomcpef) wurde, war das feine Schuld? 



Der Verftand für fleh allein gelangt alfo nie zum 
Jteellen. Ift ihm (fiefes anderswoher gegeben, fo kann 
er es mehr verdeutlichen , flehern u. d, gK, ^ber ver« 

fchafitn 
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fchaAn kann er a oich^. Er für (ich allein kann 
uns. nur im FormelUn^ oder ecwn auch noch im 
Eingthilditen herumfUhien« 

\! £r ift, wenn er fleh nur mit fich felbft begattet» 
4^ Vattr allir GrüMeyen* 

io6* 

Der Verftänd für Och allein gelangt femer nie 
tarn Knen^ im eigentlichen ftrengen Sinne. Wird ihm 
diefes' fogar andetswoher angebo.then, fo kann er felbil 
diefes nur als ein verbundenes Mannigfaltiges, alfo nur 
aQs ein zufammengebaltenes Getrenntes au^affen , und 
uns alfo immer nur unter irgend einer Trennung hin- 
ftellen» 

Er ift — - der Fäier aller Unbegreiflichkeiten. 

107» 
Der Verftand für fich allein gelangt nie zum Ur- 
wahren, Er geht nie über den Gedanken auf fein 
Subflrat hinaus* Er erhebt fich nie über die Voraus« 
fetzung» und iäfst alfo immer noch eine Frage unbe« 
antwortet liegen. 

Er Jft ^ der Vater aller Ungew^fsheiten, 

Indefs iß er diefes alles nur auf ser feinem Kreife. 
Innerhalb deflelbeu ift er eben fe der Vater alles 
Forfchens» Begreifeos» Gewifsfeyns. Alfo nur alsdann^ 

wenn 
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wenn er mehr werd/en will, als er ift, out alsdana 
wird er fchädlicb. Wenn er fich felbft getreu, d» i. 
VMm er bey Verßanie bleibt ^ ift er, v^i^ wir noch bt- 
ffimmter finden werden , fehr nfiulicb» 



a 

JVa$ iermafn 41$ Vernunft J 

Das Empfinden und das Denken , beides ift fehr 
abhängig, fowohl in Rückficht des Gegenflandes , al« 
auch in Rückficht feiner Regung darüber« Jedes be- 
darf eines anders^yoher Gegebenen , und jedes ift ei* 
ner höheren Leitung unterworfen« ' Keines ks^in fielt 
felbft gebeq> Iceines figh felb(t leiten, 

IIP* 

Es ift aber auch «in höheres Princip, ein Princip 
eines eigentlichen Selbftbeftimmens , ein Princip der 
Unabhängigkeit In uns, das fich in feinen Aeufserun« 
gen über alle jene Erfcheinungen blofser Abhängig« 
keit erhebet, das alfo mehr kann, als fich unmitteU 
bar oder mittelbar blofs geben und leiten lafl*en, das 
mehr kann, als fich Mos afiiciren laiTeii, und mehr 
als blofs denken, d, i. Affektionen blofii zerfetzen 
und wieder verbinden u. d« gh 

III» 



• Es ift ein Piinfcip in uns, welches felbft zu geberii 

felbft zu afficiren, welches das, was das Gegebene/die 

-AfFcccionen, bearbeitet und leitet, d. u das Denken 

felbft wieder in einem höheren Sinne tVL bearbeiten 

und zu leiten im Stande ift. 

Diefes höhere Princif heifst Vernunft. 

Gewöhnlich weist mart^der Vernunft einen fehr 
kleinen Wirkungskreis im Menfchen an. Man theilt 
Bähmlich das Gebieth der ganzen geiftigen Kraft in 
Sichrere kleine und voneinander fcharf gefonderte Be- 
zirke^ z. B. in den des Begreifens, des Urtheilens, des 
Schliefsens u» f. f. , und da wird nun meiftcns der 
Vernunft nur ^er letzte zur Herrfchaft, eingeräumt, — 
und dieibr nicht ein Mahl ganz, denn die fogenannteR 
unmittelbaren SchlülTe bleiben noch dem Verftande re- 
fcrvjrt. ' 

Nach dfefer Anficht hätte die Vemunfi keine an- 
dere Beftimmung und auch keine i(ndere^ Macht, als 
die kleine, Syllogismen und.' etwa zur Abwechslung 
auch manches Mahl Epicheremen , Soriren , Dilemine 
u. d. gL zu verfertigen.^ Sie wäre nichts mehr und 
nichts' weniger;, als die blofse zweydeütige Kraft, zu 
raifonniren,'zwär in^ihrei; fcöchften Vollendung, aber 
dann doch nur diefe zweyc|eutige Ki'aft» Der ganze 
Codex, welcher d\t Gränzen ihrer gefammten Macht 
beOimmte, wäre die Syllogiftik irgend eines logifchcA 

." ^ - Com* 



feudiifm^x VXA fie bitte lidi daher niemahle lA eloeÄ 
vollfljip^ern Lichte gezeigti als damahls, .im fie bey 
dffentlichen Difputationen Qocb cecht leil'^^ferüftet ia 
fogenannter Forma auftrat. 

•:\'' •^■ni- . '^ ■ ^, 

. N9,c]^ 4i|(ftt AüGcltt wftte isil>er die Vei^nanft» wie 

nan fleht» ^icht nur dne dea: übrigen kleiaern Krftf« 

ten gleiche, fondern eiaeuic!(:h geringere Kraft. Sie; 

wäre'4ie ^DiDRcrin ^aU^r .ßbrigen. Sie ffir fich kdnnti 

ja fcgenomoien noch gar. keine. Zwecke aufRellen^ folf* 

lieh gar keine Befehle ertheilen , fondern Zwecke und 

Beutle nur annehmtn« . \Die Sinnlichkeit wäre miuel^ 

bar oder unmittelbar ihre hdchfte Gebietherin% Sie^ 

die hohe , hätte nichts weiters zu thun , als die oft 

fehr verwickelten Rechnungen jener fchwelgenden Ge- 

niefserin au fükren. Wenigffens wäre nur die Revi* 

fion diefer Rechfiungen und nicbts Höbeies ihre gaaa6 

Befiimmung» 

Wie ihr auf diefe Art dureh die Sinnlichkeit je^e 
andere Kraft gebiethen könnte, leuchtet fehr leicht 
ein. Es brauchte der Phantafie, dem Versande» 
dem Witze u. d. gl. nur irgend ein etwas verwi- 
ck eiterer Einfall zukommen, .delTen Ausführung dem 
Triebe der lüfternen Sinnlicfikeit fcbmeicheltet fo 
niülste die Vernunft 'Rath fchaffen» 

Fühlte man denn aber nicht beftimmt und nach- 
drücklich , dafs das bhfse Schlüffemathen nicht Sache 
der Vernunft, fondern einer ihr untergeordneten Kraft 



^ 

fiyf Man fühlte es wenigftetil «lanclteis Mahl, und 
n^nntt wohl felbft mandie fehr kjilnfllicbe Vernunft* 
i^l^fle doeb unvtr»üHftig4 

Fühlte trizn denn aidit beftimmt und nachdrOek- 
lieh 9 dafs, fidi die HettfclKSft 4er Vernunft nicht blofs 
Über die Schlüffeg fonderU auch über die Urtheile und 
Begriffe 9 alfo über da$ cdknnnte Ciebieth des Raifon- 
aireos« aber in tigern hbhereH Shm iiüd nicht blo& 
jtJs Mit-Raifontiirerey nerftrecke? Man fühlte es we* 
Aigfiens manches Mahl s und machte daher auch an 
Eegriffe und Uftheile Vemunftfoderunjen oder Vor« 
würfe von Unvernunft« 

Fühlte «tait denn nicht beftimmt und nachdrüct^ 
Hch, 4a(s iicfa der Sceptef der Vernunft überhaupt 
flicht bloft das ganze Gebieth des Denkens, fondeml 
vorzüglich das des Handelns zu unterwerfen beftimmt 
und geeignet fey ? Man fühlte es wenigftens manches 
Mahl t und diefeS fogar am öfteft:en , und fprach defs- 
wegen einem Leben ^ welches feine Würde verläugnetej 
wenn es fich darüber gleich mit einer kunftreichcn 
Theorie rechtfertigte, doch die Vernunft ab. 

Man konnte fich nie entfchiiefsen, den Unehrlichen, 
wenn er feine Denkungsart auch noch fo bündij? 
(verfteht fich logifch bündig) deduzirte, vernünf' 
tig zu nennen* Man nannte ihn fchlau , kjug» 
etwa auch gefeheut u. f. f., mehr aber nicht. 
£he man fich überwand, ihn vernünftig zu nen- 
nen. 



nen^ vttwtti man lieber gar d!e ganxe Vernunft^ 
als eine Chimäre. 

Indefs war man ungeachtet diefes beftimmten imd 
nachdrücklichen Gefühle», mittelft deflen man fich» 
wie wir fehen, felbft widerlegte, doch im Ganzen 
fo fehr für d^ blofs raifonnirenden Karakter der 
Vernunft» wenigfiena in foferne man. feine Ueberzeu«^ 
gungen ausdrückte^ eingenommen, dafs, als die Ua« 
terfcheidung einer the^mifdun und praktifchen Ver» 
nunft erfchjen, gerade die fraktifche^ als ein« 
ganz unerhörjce Vernunft, die meiften Gegner fand» 

Freylich lag eben in dem Gegeniatze einer tfceo^ 
retifchen und praktifchen Vernunft, wenn, man die 
Ausdrucke »^theoretifch und fraktifch*' in ihren biaiher 
ganz getrennten Bedeutungen nahm» wirklich ein 
Grund zur Unzufriedenheit. 

Außerdem; dafs man auf dlefe Art eine doppelte 
oder wenigflens eine gefpaltene Vernunft erhielt, war 
es auch fehr ausgemacht, dafs dasfelbe in uns, was 
raifonniret, alfo im gemeinen Sinne theoretif<;h ift« 
nidit auch — wohl gemerkt als dasfelke genommem -^ 
zum Handeln antreibei), alfo nicht auch praktifch feyn 
könne. Indefs, wenn eine Von diefen zwey Vemunf- 
ten aufgeopfert hätte werden follen , fo hätte diefes 
Leos wenigftens nicht die prakti&he> fondern die (isa 
bisherigen Sinne) theor^tifcbe treffen fehlen. Allein 

gerade 



soft 

gerade an dieie war man zu fefar g9w6\mt, um fie 
aufgeben zu können ^ und man übarfiih defswegen am 
meiften gerade eine der allerwichtigften Seiten der neuea 
Anflirengung auf dem philofbphifchen Felde, die Aufl> 
tdcbming dea prakdfchen Karakters der Vernunft. 

119* 

Dtefer praktifche Karakter ift eben ihr eigentlicb- 
der, ihr innerften Durch Vernunft bezeichnen wit 
ja offenbat die höhere Seite unfers geiftigen Lebens^ 
alfo^ejenige> vermöge welcher wir uns, wie icuvot 
berührt wurde , felbftbeftimmen^ zum Unterfchied von 
derjenigen, an welcher wir nur beftfmmt werden^ 
Bezeichnen wir näbmlich durch ^Empfindung, Ver- 
iland*« u. d* gl. folche Seiten in uns, welche wenig- 
ftens in der einen oder anderen Hinficht abhängig« 
der unwillkührlichen Nothwendigkeit unterworfen^ 
fbiglich mehr oder weniger blofs behandelt , und 
bloft behandelbar find ; fo bezeichnen wir durch 
,y Vernunft** unfere in aller Hin ficht unabbängigei 
freye, im eigen^ichften Sinne felbfthaaddnde« 

Die Abhängigkeit, und die daraus aiefsende Folgd 
-det Nothwendigkeit der niedrigem Kräfte in uns, ent« 
fieht aus dem Umftande, dais diefe Kräfte zu ibrea 
Wirkungen j Erfcheinungen , Aeuiaenmgen, Ereignir* 
fen nur die Form und nicht auch die Materie hergebcii 
können. Bey der Empfindung ift diefes auffallend 
Aber auch der Verftand kann genauer betrachtet^ 

nichts 
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nichts Anderem Odef warum wird denn ftirt lanzet 
Thun» wenn er feine eigene Form zu detti Gegeiir 
ilande deiTelben macht » ein blofses Üdi.ftlbft xerflO- 
tendes Formeln - Spiel • delRn Wider{^rüche nur defto 
ungeheurer werden , je mtht feine Anfirengung %v^ 
nimmt Ü 

t)ie Vernunft, als das Princip der ÜnabhängigkeU 
in uns, mUfs alfo zu ihren Wirkungen mekr, als ditf 
Form allein^ fie mUfs dazu auch den Stoff hergeben 
können« Sie tnixts mehr, als blofs eine gewifse mehr 
Oder weniger fubjektive, formeÜe Handlungsweife» fie 
inufs auch das Objektive» das Reelle dazu hergeben 
können« Sie kann es, Sie enthält Uteh^ oder wenir 
der Ausdruck ^enthatteu** anliöfsig feyn follte (fuir 
diejenigen» die dadurch an die angebohrnen Begriffe 
erinnert Würden). Sie fchafft Ideen, und giebt in die- 
fen nicht mehr ein bloises Subjektives» weiches nur 
für gewilse vernünftige Subjekte, fonderi^ ein Öbjd(« 
tives» welches für alle VehiunftWefen gültig ifti nickl 
ttiehr ein hohles Ideelles » das für fich allein ntir zu 
einem blof^en Spiel taugt, fondern ein reelles Ideelles 
ker» welches im Stände ifi» das fonll UDvermeidlicfaoi 
klofse Spiel in hohen» d« i< in Bedeutung habenden« 
krnil zu verwandeln« 

Ser Ünterfchied zwifcheh den yerdand^spredüktelt, 

welche unter dem Mameil y, Kategorien** bekannt 

findf Und deh Vernunft • Oelchöpfefi , weicfitf 

^tdftn^* heifsen» ift auffallend grois, ifaben z. B4 

• die 



die Begriffe ^Suhftanz^ Urßcht^^ u. £ t fitf 
fich allein fo einen reeUcn, felbftftändigcn 
Sinn, wie die Ideen ^^Sch'önhtit^ Sittlichkeit'* 
1U f. f . ? 

122* ' - 

Die trRe der Ideen, welche die Vernunft auf* 
ftellt 9 ift die Idee der Schönheit^ . 

Mit welcher Inn^keit kündiget fich uns das 
Schöne als ein Reelles an ? Mas vergleiche den Ge- 
balt , den uns die Schönheit zeigte mit dem , welchen 
wir in was immer für einem bflofs fpekuladven Be- 
griffe des Verbandes zu finden glauben! 

Und es ift nur die Vernunft^ durch die wir die 
Schönheit kennen lernen. Alle jene Wefen , in wel 
chen wir diefen hohen göttlichen Funken nicht artref- 
fen, finden wir auch für das Schöne todt.' Und 
felbfl jpir öffiien uns ihr erfl mit dem Erwachen der 
Vernunft. Früher find wir für fie ebenfalls gc* 
fchlolTen. 

Warum ift der FTilde^ der Rohe für Schönheit mehr 
oder «reniger taub und blind? Warum felbft 
derjenige civilifirte, der nur feinen Veriiand u, 
d. gL, aber feine Vernunft nicht, oder wenigßen* 

, nicht verhältnifsmäfsig entwickelt hat, z. B. der 
Handwerker, der Buchftaben- Gelehrte, detblofse 
Srodkünftler u. d. gl. 9 
< 

123» 

Eine ^zweite Idee ift die der Erhabenheit^ 

Mit welchem Nachdrucke trit auch diefe Idee 

auf, um uns ein für alle Vernunftwefen Reelles an« 

aukündigen? 

Und 
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Und ift es nicht wieder gerade nur die Vitmmft^ 

dttrcb die wir das kennen lernen , was erhaben helfit^t 
Durch den Verfland finden^ wir uns etwa als dte 
höchfte Naturkraft, Durch die Vernunft aber find^ 
wir uns größer» als itdeblofse Natur^ und nur 'dttr<;h 
die Vernunft finden wir uns ib. Nur mit ihr erwaci|t 
das fiewufstfeyndiefer Erhabenheit t und fo wie fipfich 
hnmer mehr entwickelt oder verdunkelt u. d. gl« , fo 
entwickelt oder verdunkelt fich auch diefes Bewufstfeyn* 

]£ine fbmere Idee ift die der fKihteheit^ 
Hier ift nicht blofs von demjenigen die Rede» 
was der Vtrß^i fFahrfait nennt\ und was eigent« 
Uch nur ihr KlHd^ nicht fie felbft ift. £s M alA 
hier nicht von der blofs hgifchen Wahrfadt die Rede» 
die nur in der Abwefenheit des Wider/Bruchs befteht^ 
Übrigens aber eine hohle Schale ift^ die erft noch ei- 
nes Kernes bedarf. Es ift die Rede von der hdhenm 
titlltn Wahrheit , welche den Gehalt tu allen an fich 
leeren Formen hergiebt» von derjenigen Wahrheit» 
welche mehr» als ein blofser Mangel an Widerfpnidh» 
mehr» als eine bloite Negation» mehr» als eine bloße 
lieh nicht felbft widerftreitende Leerheit» welche das 
eigentliche» das einzige Wirkliche ift. 

Wir erkennen alle eine folche reellere Wihrhdc 
gn » und follte fie nach der Einficht Einiger auch otir 
eine einziget 2. B. das ^^Allts Eins^^ feyn. Und auf 
dieft Wahrheft fOhren uns weder die Empfindung» 
noch der Verffamd » beide genau^ betrachtet« Wedet 

Q % jfne 



jene noch diefer brinfcn uns, recht V«f f^den,^ Übet 

fich alfo über die biofie Subjektivitit hinaa^. Erft 

4ie Vernunft bringt uns fo weit. Erft diefe erhebt 

uns vor der tltitid zxim Vertrauen ^ und endlich zur 

Vtberteugung eines Höheren , eines Reelleren f ah eines 

blofs Subjektiven» ^ ^ 

Es ift merkwürdig, dafs diefer Glaube an Realttit 
, fowobi an phififehe» als auch an höhere, alfo sa 
Wahrheit überhaupt, aber im Vernunftfinne nicht 
nut der 'Empfindung ^ oder mit dem Verfianie^ 
fondern gerade nur . mit der Vernunft wächst. 
Er nimmt vielmehr mit der Heftigkeit der £nN 
pfindiiog, wenn fie zu fein wird, und vorzüg- 
lich mit dem Raifonnement, wenn es fleh gar 
zu fehr ipitzt, ab, und nur mit dem Zurückzie* 
' jien der 'Vernunft in (ich felbft aus den blofsea 
. Empfindangs- und Verftandeskreifen nimmt er zu. 
Di(l au zarte Empfindung und befonders der bloft 
aus iich fpekulirende Verdand gerathen auf Zwei* 
fei,' die Vernunft aber nicht » wenn fie ficb ia 
' fich ftlbft ftmmelt. 



Eine noch gröfsere und eigenthümlichere Idee \& 
die der Sittlichkeit. 

Durch diefe Idee fchliefst fich das Reich des 
wahrhaft und im höbern, eigentlichem Sinne Reellen 
erd in feiner innigften Eigenthümlichkeit auf» Durch 
fie dringt das Verounftwefen erflr recht beftimmt und 
deutlidh in das Bewufstfeyn feiner wahren Wefenheit 
ein« Durch fie lernet es das wahre ewige „^«r ßehf* 
erfi recht klar und lebhaft kennei^» 

Daft 



•Dat« iiifi' Idee, mx wob der Ventunfi jUtmine^ 

^ift no^K .einl^ophtender, als. daft die zuvor berQ1irte^[ 

daher ftammen. Könnte das Verhältnis zwifchen des, 

Schickfalei^ diefer Idee und der Vernunft noch engec 

feyn, als es wirklich iftt : . 

' •• • '■" " 126* ■■ -'■•'• ■''' 
. . .Pie.höchfte Idee iil die der Heiligknt. ..^ 

,^ I In. ihr. zeigt ^c^ uns die volieiiidecfte Realitlt« 
Sie. b/efriedigc uQf^r<^; hö^her^n Vernunftfoderungen ata. 
¥OlIftändigften und iiinigften. ^ In il^rem Reiche finden 
fich die '.Vernunft ganz, zu Haiofe.. -x*: , 

* Können fdion die vorigen • Tdeeii ' ni^ aus de« 
Vtfnunft ftammetf« i^ kmm diefe hOChfte um (o we-' 
in|;er andlerswob^y 4ÜS auch aus iiinr IsoBimen« IMeA 
mofs fogar ßkr fie <getad* am vollfttflidigfieB wach \umI 
im innigften* thätig ftyn^ -"' - - .; . , 

•.» •• . -i j. . - ,.. .., ,t . ., ' 

Allen diefiift" Ideen Jlegt eiiit gemeinföhaftlidie 
Ur-Idee zum Gfunde, die '^ der Knfkii km^ haühi 
ßen,tm eminenttn Sinnig Dieft £!nheft tei ihrer gro« ^ 
iben vollen Bedestung , diefe reifte «durch keine Ge- 
genfätse getrübte, lebendige Einheit ift es, welche dem 
Mannigfaltigen Schönheit ertheilt, welche über altes ^ 
Mannigfaltige erhaben ift, welche ab das Wahre tiX'- 
rückbleibt, weton das Viele als Tlufchung verübet- 
geht, welche uns einzig Achtnng und Bhrfurcht ge« 
biethet, ' indefs -alles Uebrige faöcbflens eine Art von 
^ liebc^ 



1x4 ^^^....^ 

Liebe» aber tudi nicbt ein Mihi wtfcre» mefliftfilidie 
pebe, föndern hut inftiakurtige, tbiciifchd Zuncigao; 
«halten kaan^r 

Durch die berührten Ideen nun j oder wts itu 
felbe ift> durch die ihnen insgefammt zum Grunde 
liegende Ufidee der Einheit leitet uns die Vernunft 
zuto Reellen» alfo zu einem nicht blofa fuf uns, 
fondern fOr alle Vetnunftweftn Gflltigen^ zu einen! 
nicht blofs Subjektiven » (bndem Objektiven« Ift et 
nicht die Schönheit ^ die uns zu^ mehrj ala eisen 
blossen befonderen leidenden oder thjltigen Zoftandvon 
uns idlein» die untf etwas fur'daji ganze Venmnftreich 
iMlgemeinea zeigt? Wenir wir durch das Empfindea 
ftuc unfeJT Afficirtwerden 9 4urcb daa Denken nur un» 
fer Reflektiren darQber kennen lehnen» ohne welches 
l>eides ein anderes Vemunftwefen feyn » und doch 
noch Vemunftweren bleiben Kann» fo lernen wir durch 
das Gefühl dee SeM^nen zuerft Etwas kennen» dai 
für Jedes Vernonftwefen Etwas ift» weil es Überhaupt 
nicht > blofser von gewifsen zufälligen Einrichtungen 
abhängiger*^ und vorfibergehender Zuftand, fondem 
ein Etwas ift» das felbft erft Zuftlnde verurfachea 



Ifi 



e) Die Rede ift von der SehiHlnii felbft » nicht bloft 
von einem feh^n Gigtnfisfitk^ 



III es ferner nicht die ErMbinhii^ £e m» dei 
dnrch die Schönheit zuörft aber nur überhaupt vor- 
gezeigte Reelle nun fchon fthr beftimmt und fehr nach* 
dr&cklich in ftiner auffiUenden Etgenthümlichkeit» nahm« 
lieh in feiner Eminenz über alles fcheinbar • und 
wandelbar • Reelle aufweiist t ISfaid es femer nicht 
die Ideen der WahrhiU^ der SittUchkHt» det HHlig' 
leii^ welche uns das Gebieth des. Reellen immer mehr 
und endlich bis zur VQllftändigkeit aufTchlieiten ? Man 
weifs» wie uns. die Welt mit dem Erwachen diefer 
Ideen und gerade erfl recht mit dicfem Erwachen im» 
mer mehr Bedeutung ynd Realitit erhält» 

&anz offenbar find es nur diefe Vemunftideea, 
die un^ überhaupt ein Reelles > ein Bleibende^,, ahnen, 
fühlen , fehen machen* Man nehme fie aus^ uns her- 
aus! Wird fich nicht Alles in einen blo&en leeren 
Flnfs von Täufdiungeri ohne Inhalt und Zweck» in 
einen blöfsen hohlen Traum ohne allen Inhalt aufser 
ihm verwandeln? Die £nipiindung zeigt uns ja nicht 
Mehreres^ als einen Wandelnden Zuihnd , der mit uns 
vorübereilt» und das Denken wieder nur einen fol« 
dien wandelnden Zuftänd« mit dem wir felbft auch 
miteilen. Nach beiden find wir felhfi nichts An* 
itrts^ nls läutert blofse hohle Züfiände^ 
die fich blofi darum mehr zu feyn fcheinen, weil fie- 
Von fich wiiTen. 'Man nehme alfo die genannten Ideen 
ans uns heraus» und unfer men/Michest Dafeyn ver« 

wan« 



wanddt ficli weii%(bm8 in ein thierifihiff iu Mehti 
weiters ift, als ein bedeutungslofes Spiel von Reicen 
und Empfisdunfen ohne fngt nach eiqem Meihende« 
Grunde und ohne Antwort darauf. 

Daher bey eintretender Alleinherrfthaft der ISm* 
ptndung , t.K. bey der Anwandlung einer Ohnmacht 
IL d, gl. das Verrchwinden des Bewufstftyns eines 
Bleibenden. Die Welt fcheint fich da in ein flieTsendes 
Chaos aufzulöfen. Daher feriler der endlich ernfte 
Zweifel an allem , fogar alt feinem eigenen Dafeyn 
bey dem Grubler ^ der dem Reellen blofs durch ö^ 
y^rfchlungenen Gän|e d^ Spekulation nachjagt. 

Die Vernunft Icano daher, wie man fleht» mehf 
tis die Empfindung und als der Verftafid« Indcfs une 
diefe nicht fiber iinfere blofnen Zuftände, alfo nicht 
yber das blois Wandelbare und in foferne nur Schein«; 
t)iire hinauszuführen im Staqde find, kann uns jent 
^um fileibeudeii, z\m Unwandelbaren, aum Reellen 
erheben« Indef$ die let^^ten nur auf ein »ohne zu 
wiiTen wie^^ Erhaltenes, alib nur auf ein unbekann« 
tes Frim4^s hinzudeuten im Stande find, kann uns di« 
erfte ein „mit gutem WüH^n'* aus fich felbft Hergeg^ 
benes, ein wohlbekanntes Eigemthum aufweifep« In« 
defs jene nur annehmen und nur ungeprüft wiederge* 
ben können, kann diefe felbfl hervorbringen, undtin« 
^uf diefes gekannte Selbühetvorgebiacbc« i^uteerkfimi 
wachen, 
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Die Femun/t kann alfo hervolrMnpn^ fchafftn^ 
Sie fchafft aus fich die JV## itr Einhiit^ Welche lieh 
jetzt alt Schönheit, jetzt als Erhabenheit n. f. w. m* 
kündigt. 

Es ift einleuchtend » dafs die genannten Ideen 
nicht wie etwa blofse aligemeine Begriffe nur Zufam« 
menfetzungen aus Materialien der Erfahrung ffnd, wennT 
fie fehon übrigens erft nach einigen Anregungen der 
Er&hrung entliehen. Wie folke z. B, die Grundiden 
der berührten hohen Einheit aus empirirchen Materia* 
lien kombinirt werden können, da ja die ganze Em^ 
pirie nichts, als Mannigfkldgkcit zeigtf UeberdieA 
beurkunden diefe Ideeii ihre eigenthümllche höhere 
Abkunft auch dadurch, daTs fleh für fie nichts Wie 
für die gewöhnlichen allgemeinem Begriffe in irgend 
einer Erfahrung ganz entTprechende GegenlUnde nach* 
wdfen laffen* Der Begriff „ik&n/cA^ ift in jedenr 
Menfchen erTchöpft enthalten* Ift es z* B. die Idee 
der Scfmheit auch irgendwo fo ganz? 

131. ^ 

Was eine neuere Schule von einem idealen SchS^i 
pfttttgsakte, aber freylich in einem ungeheueren Sin&fr 
lagt, ift daher in dem eben angezeigten Sinne genom» 
men allerdings fehr wahr« Die Vernunft fchafft fich 
in ihrer Idee von Einheit den Keim zu einer neuen 
reeUern Wdt, als diejenige ift, welche ihr von der 
«»pfindung und vom R^qnnemcnt gegdgt wird^ Sit 

fehl» 
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fchafft (ich ien Keim zu einer bleibefiden Wdt, it 
Welcher nicht blofser gehalc -' und zwecklofer Wech- 
fü'i iqndern ewige iSchpnbdCy Wahrbeic und Heilig« 
keit licrflJti(^en, . 

Dasfelbe gilt von dem, Vts diefelbe Schule von 
derjenigen Konftruktion der Vernunfi fagt , die, flc 
zum Gegenfatze der mathematifchen die philöfophifche 
ti^nnt. Di^ Veri^unft konftrujrt auf dem philofophi- 
ichen Gebiet}te, wie die Anfchauung auf dei^ math^ 
»atifchefli aber wieder nicht in dem Ungeheuern Sinne, 
in welchem man üe jetzt in diefer Schule koni^ruirea 
Ufst. Sie entwick«elt aus Ihrem höheren Keime ihre 
höhere ^Velt^nfthmUcI^ aus der Sdwnheit die Sc^bV 
heiten^ aus der fVahrheit die Währhtittt^^ aus det 
SitsU^hhit die Bfiichttn uXU und leitet (d/o atfdiefe 
Art aus dem £inen das Mannigfaltige in feinen 
Richtungen nach diefem Einen ah, 

134. 

Nur durch dicfe fch^pferifche und die neue ideelle 
Schöpfung entwickelnde Kraft Werden wir zur Bekannt* 
ici^aft mit 'elftem Reellen gebracht, und fo itl es alfo 
nur die Vernunft, die in uns den Glauben an ein 
Aber das bloft Subjektive hinaufliegendes Objektives 
hervorbringt. ]ps ift nur die Vernunft , die in uns, 
fo lange unfer Bewufstfeyn wach Ift* die nie ganis ver- 
^Igbare Ueberzeufung weckt» dafs hinter den wandel- 
baren 
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btres ErfchÜnungin 9 wovon mit Ettplsdaiif und 
Verftand Nachricht geben ^ noch irgend ein unwa^i* 
delbares ^jAm ßch^ hiiffSf deü' vorQbergelMndtii"<}6* 
ftaltttogea. .fiin Mtibendes Wefen vorbinden fey. Es 
iß die Vtrnunfi^ die uns lehrt ^ dafs dem Trmmf dir 
Empfindung und des Ruifonnements eim Eiwus %une 
Grunde Uege^ das mehr, als Traum iß. 

Diefes thut fchon die gemeine Vernunft. Schon 
«liefe verfchafft diefe Veherzengung. Die philoTo* 
phirende rnufs alsdann noch mehr, als dieibs thun* 
Diefe mufii auch noch die Ein ficht in den Gang 
diefit Ueberzeugüng verfcbaifen. Jeder, ia 
weichem die Vernunft überhaupt auch' nur ia einzel* 
neo Regungen .wach ifl, glaubt m Healitit. Oerje* 
n!ge aber^ in welchem die Vernunft bis auf den Grad 
der philofophifchen Deutlichkeit erwacht ift» feahtfitn 
tiget iich diofei^ Glauben ai^cl^ nocb«^ 

'35^ 

Die Vernunft leitet auf diefe Art unfer.g^set 
gdlliges Leben in die Richtung des Reellen Jiinein« 
Sie giebt unfierm ganx^ GeUl Haltung und Be» 
Deutung* 

Sie ilellt fDr unftr Handeln ein Reelles auf. Et 
entftchen durch fie da Zwecke ßr ein freyes Selb/h 
1^«, wo ohne fie nur ein blindes und finnlofti 
HGetriebenwerdet^ Statt bitte. Es erhebt fleh durdl 

fit 



fie da die heilige Kraft um tnj^n w(irdtfy6I]leii Seibft- 
beftimmeo , wo ohne fie nur höchftena ein räth&ihaf» 
tcs und werthlofes Treiben mdgUch wäre«. 

137* 
-Sie ftellt auch fOr unfer Efkennen dn Reelles 
auf. 5ie vi' eist auf ein Bleibendes hin ^ an welche« 

Üch npfere geüimmte .GedaokenmaiTe anfcbUefsen fhufs, 
um nictit als eine leere Gaucke}ey ohne Inhalt vorüber* 
zufchweben. Sie aeigt das dold« das der eilende Fhiis 
der empfin^dung^ und Gedanken abfeat, 

138* 

Es ift alfo nhiftt bloff das Gebieth der Schlüffc, 
•#o#dbcr die Vernunft auch nur in Rückfleht des Er- 
kennedi 'fatrrrcht» Sie herrfchet auch in diefer Rück- 
ficht mit ihrer allbelebenden Kraft über äzs gnnze Ge« 
bieth» Sie entfcheidet in oberriehtirlicher In» 
flaut über Begrifft und UriheiU eben fo» wie über . 
SMüße. ' Sie mufs den eriten fo gut wie d^n letzten 
txft eine' wirkliche Bedeutung, einen befriedigenden 
Inhalt, d« u Realität geben; Und wenn fie auf dieft 
Art fcbon diefe Begriffe^ Urtheile und Schlüffe felbft 
nicht macht, fo macht fie doch die Ueberzeugung, fo 
macht fie doch das wirkliehe, uns innigfi; anfprechende. 
Wahre, das in ih^en liegt, und ohntnwelcbes fie 
lEernlofe Schalen find. Oder, wepn man will, fo 
pacht fie auch etwas dieien,.Verilandespi:pd^en^^ehnr 
Uchei. Aber ihre Begriffe lind Uet^U^ die nicht bl^üi 

' erkiä* 
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erklib'en, fondero auch aaiMieii* Ihre Ürtheile flni 
ürthiibfprache, die nicht blofs eine gelehrte, fondem 
auch eine richterliche Gewalt ausüben. Ihre Schlöffe 
find Vißontm (im beiTern Sinne), die nicht blofa kale 
folgern , fondern lebhaft feben machen. 

In fofeme die Vernunft auf diefe Art zunSchft 
unferem Erkennen Wahrheit mitthellt, kann fie theo» 
ntifche heifsen, und. in diefer Hinficht van fich ala 
fraktifchtTj oder als folcher, als welche fie zunächft 
unferem Handeln Würde an weifst» gefchieden werden* 
Diife theoretifche Vernunft ift aber, wie man ficht, 
siciit eine raifonnirende« Diefe ift vielmehr auch als 
tbeoretifch genommen noch fetir einleuchtend prakti- 
fclier Natur. Sie fpendet jetzt Wahrheit (reelle, nicht 
blofs logifche) wie fonft Würde u. f. f. Sie weckt 
jetzt Achtung, Vertrauen u. f. f. für das Wahre, wit 
ibnll Ar das Gute. 

139* 
Die Vernunft ift daher dasjenige in uns» wag 
uns für Realität in aller Hinficht, für Realität im Er- 
kennen und im Handeln beftimmt. Sie ift das oberfte 
leitende Prindp in uns, fie ift das unfere Gedanken 
und unfere Gefinnungen zum Wahren , zum Allge- 
meingültigen , zum Wirklichen leitende Princip, das 
unter keiner höheren Leitung mehr fteht. 

Diefe regulsrende Beftimmung und Kraft der Ver- 
nunft kam befonders in unfern Tagen durch Kaac 
Spur Sprache. Allein die ganze Vernunft- Regulirung 

wurde 



wurdtf bald und nicht 6lliie aUe Schuld von Sdteli 
Kants fdbft. zu einer blofsen Verßandes- Operatioa 
herab^würdjgt. Die Vernunft» glaubte man, follte 
wenigftens in theoretifcher Hinficht nur Ipgifcb leiten 
können« Sie . foUte zu nichts Gröfiierem vorhandea 
feya» als in das Mannigfaltige unfers Wificns fyßmä- 
tifchi alfo formelU Einheit zu bringen* Konnte dena 
aber diefes nicht fchoo der Verfiand? Trieb deo^ 
nicht fchon diefen die Unmöglichkeit» in einem Chaos 
von Gegenlätzen zu leben« immer yon mehreren oi^ 
drtgeren Entgegenfetzungen auf eine höhere , in die 
üch jene verliehren konnten? Trieb nicht fchon ihn 
ein Sporn zur Herftellung von Ordnung » um der iba 
Hörenden Unordnung auszuweichen? Die regulirende 
Eioheit der Vernunft ift eine höhere, als eine blofs for* 
melle* Der Vernunft ift es weniger um das Sjffli.% 
als um den Inhalt 4ts Syßems^ weniger um die 
Ordnung^ als um das zu Ordnende zu thun« 

Will man dagegen einwenden , dafs iie C<^ie Ver« 
nunft) eigentlich doch nur QberaU ihre Form auf- 
drücke , nähmlick doch unfer Handeln und Den- 
ken nur vernünftig mache, fo vergiist mao, 
dafs ihre Form nicht auch, wie z. B. die des 
Verbandes, nur eine hohle fey, die erft eines in 
fie von Außen eintretenden Stoffes bedarf. Ihre 
Form ift gerade fdbil fchon das bleibende Reelle, 
das in die übrigen Formen als der B^deutufl^ 
gebende Stoff einzutreten benimmt ift. Di» ver« 
nünftige Handeln macht felbft fchon die Würde 
des Handelns, und das vernünftige Denken die 
Grundlage des Denkens, alfo überall die vernünf- 
tige Form felhß fchon — das Reelle aus. E« 
mag zwar Manchen der Ausdruck nVemünftii^' 

eben 



tbtn (6 blofs formell und hohl klingen » wie der 
Ausdruck ,>Verftändig.** Aber ein lolclier horcht 
dann gewifi auch nur auf den Ausdruck und nicht 
auf den Sinn^ der im Ausdrucke Hegt. Er nimt^t 
nach hergebrachter Sitte die Vernünftigkeit wi* 
die Verftändigkeit In blofs hgifcher Bedeutung. 
£r hangt am Buchllabe» der für .fleh ^lleia 
überall todc ift* Er dringt aber nicht in den le»* 
bendigen Geift ein, wofür jener Buch^abe nur 
Aushängfchild feyn kann. Wir berührten ja eben 
zuvor die innerftt eigentliche Fafer der Vernunft» 
vermöge welcher fie mehr iß , alt ein Uefs hg$m 
fches Vtri^ogen , ßch' in einem verwickelten Ru^ 
fonmment austuffinmn. 

^404 
Die Vernunffc allein führt uns alfo zum Reellen^ 

Sie allein erzeugt mehr als ein Meinen« nähmlidi 
•in fFiffcn. 

141* 
Die Vernunft allein fuhrt uns zum Einen^ 

Sie allein erzeugt ein Begreifin im höheren Sinnen 
nähmlich ein UmfafTen mit Kopf und Herz« 

i4a# 
Die Vernunft allein führt uns zum JVeihren wirk> 
liehen nicht blofs loglfch^n. 

Sie allein erzeugt Gewifshnt^ß tf^^^: f^f fleh 
felbft ruhende» unwandji^lbairt .6ewiisMc» - 
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Dlmit üt aber alles diefes kann, tnuft fie (ich 
Celbft in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit beflimmt ken* 
nen^ um fich nicht mit dem Verbände zu verwecb* 
fein» und dadurch um ihre eigene* Kraft zu täufchen4 
Es ift » belbnders wenn der Verfland fehr gewandt 
und dadurch fehr geneigt zu Atimafsungen ift^ nicht 
genug > dafi fie fieh nur übtrhrnp föhlu S\f muft 
fleh felbft deutlich tinfehtn* 

piefe beftimmte Scheidung der Vernunft vom Ver^ 
llande kann nicht genug empfbhlen werden« Ihre 
Verwechi^lung war eine der Hauptquellen der vie- 
len phllofophifchen Irrthümer, war nähmlich eine 
der Haupttmkchenj warum öch die Vernunft fo 
«ft unverlländig und daher alsdann der Verfta&d 
auch unvernünftig zeigte« 



D. 

fy*t vtrmag d*t Gt/Shlf 

144. 
Die EmgßtdH^ berichtet VM uflftt Aßevrt» 

HS- 
Vit kimeti uns aber äudi felbit a^cireli« 
Von diefem Siltftnffltifin {iebt «n« dtt GrfÜi 
Nachricht« . 
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1)18 Gefflhl hat alfo Aehnlichkeit mit der Em« 
pfinduni^* Jenes und diefe» beide referiren uns übeK 
Züf&nie von uns. 

DasQefiuhl Ift. aber aach yerfcbieden von des 
Empfiodung. Diele berichtet uns nur ein Leiden^Vos 
ans, jei^es aber ein Selbdtbltigfeyn. 

148* 

Das Gefühl referirt uns alfo, genau betrachtet» 
mehr als einen bloisen Z^fiand von uns» Es referirt 
uns üb«r uns fslhfi. Indem es uns unfer eigenes Tbl« 
tigTeyn kund thut, erdfnet es uns nicht blols die Wir« 
kung oder den Zuftand , fondern auch die' Ürfache 
oder das, was den Zuftand hervorbringt. Beide fal« 
len hier in Eins zafammen. Wir wirken auf uns 
felbft, und das Gefühl berichtet uns von diefem „nv/ 
uns felhft mrken.^^ Wir fühlen uns felbßhtmdelnd^ 
und dadurch auch von uns felbß behandelt. 

Die Empfindung kann nicht über fich» d. U übet 
uns empfindende hinaus, und Tollte es doch, um 
uns von dem, was Empfindung erregt , Nachricht 
geb^n zu können* * Das Gefühl kann auch nicht 
über fich, d, iV über uns fühlende hinaus, hat 
165 aber auch nicht nöthig, denn hier ift das An« 

• regende und das Angeregte Eins« 
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Das GefQhl unterrcheidet (ich daher fpecififbh vo& 
ier Etn^findun^« Jenes ifl, ein iieb felbfl AuffalTed; 
und ifl defswegen mit fich felbft g«iz> wenn gleich 
nicht immer bis zum beftimmten Ausdruck, bekannt. 
Diefe ift ein Auffaffcn eines Fremdartigen , und defs- 
wegen mit fich felbft zwar dem Ausdrucke 5 aber 
liicfat d^ Sacht nach bekannt» Bähet begreift fich 
jenes felbft fo Innig » ob es fich gleich ftiten aus- 
drücken kann. Diefe aber begreift fich felbft nicht 
ip fehr, obfchon es ihr am Ausdrucke nicht fehlt. 
Jene^' ift xait iich gans^ vertraut. Diefe bleibt fich 
iipmer wenigftens in etwas fremd. 

Zur Bezeichnung unferer Empfindungen befitzen wir 

der Worte genug. Wie oft fehlen fie uns aber 

zur Bez^idmung unferer Gefühle? Und doch! 

. , Was ifl uns» wenn wir ganz entwickelt find^ in- 

[ niger» befriedigender bekannt j irgend eine körper- 
lichi* oder eine geiftigc Affektion, z. B. die Em- 

> pfindong der Wärme, oder 4u Gefühl def Ach- 
tung ? 

Diefer fpecififche Unterfchied Sufsert fich auf man- 
nigraltige Art in innerer und äufserer Hinficht. 

. pas Gefühl ift einfach, die Empfindung zufam« 
mengefeczt. Bey diefer finden wir uns immer von 
mehreren Mächten auf mehreren Punkten ergriffen. 
Bey jenem ergreifen wir uns nur felbft auf Einem 

Punkt?. 
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Punkte; Verbreitet fich aber tuch* von dieTem Funkte 
alsdann eine Art geiftigen Lebens über mehrere , fo ift 
es doch immer dasfelbe eioartige » was (ich fiberall 
ankündigt, indefs das bey der Empfindung fich ver- 
breitende immer mehr oder weniger verfchiedenartfg 
ift. Um wie viel fich ftlbftgleicher ift überall z. B« 
das Gefühl des Schdnen^ als die Empfindung des An* 
genehmen f 

Selbft verfchiedrae GtfGhle hab^ nodi fehr viel 
Gemeinfchaftliches. Wie verwandt find fich die 
Gefühle des Schönen > des Guten u* f. f. — t 
Sind es z. B. die Empfindungen der Wärme« und 
der Farben auch fo fehrf 

Das Gefühl berichtet uns RealftSt, die Empfin« 
düng zynächft nur Erfcheinung. Diefe berichtet uot 
ja nur die Beziehung eines uns unbekannten Aeofieren 
auf unfere Fähigkeit » zu leiden , indefi» \in% jenes un« 
fer eigenes Thätigreyn auf uns felbft» alfo mehr, alt 
eine blofse Beziehung berichtet. Die Empfindung fiigt 
uns Etwas , das für ein anderes organifirtes Vernunft« 
wefen anders feyn kann, weil fein Verhältnifs zu dem^ 
unbekannten Aeufseren ein anderes ifi:. Das Gefühl 
aber fagt uns das^, was für jedes Vernunftwefen das- 
felbe feyn mufs, weil, wenn doch auch hierin von 
einem Vcrhältniffe gefprochen werden foU, das Ver- 
hältnifs eines Vernunftwefens zu fich felbft auch im* 
ww dasfelbe iiU 



. .Dahtr die frdfsere,', innigere Befriedigung» die du 

Gefühl vor der Empfindung dem Vernunftwcfeii 
■ lelfteu 

' ' * Das Gefühl ift feinem Urfprunge nach intellektuell, 
die Empfindung finnlich. Diefe entlieht durch die 
Einwirkung eines Aeufseren tuf das körperliche Or- 
gan , jenes durch das Wirken unfers Geiiles auf fich 
Jeibil. Diefe Wirkung des Geiftes auf üch felbft kann 
i^war nachher auch noch eine Wirkung auf das kör- 
perliche örgfLTi^ werden« Alsdann wird Ci^ aber eben 
auch Empfindung. Gefühl i& fie eigentlich nur in 
foferne« als fie innerhalb des'geidigen Gebiethes ver- 
weilt» ^ 

l>ps Gefühl kann durch die von ;hm hervorgebrachte 
analoge oder vielmehr ihm nur günftige Empfin- 
dung mehr belebt, aber leicht auch verdunkelt 
werden » wenn nfthmlich diefe zu fehr anwächst. 

Das Gefühl befindet fich in unferer Gewalt» die 
Empfindung nicht. Diefe müflen wir annehmen» wenn 
fie uns gegeben wird* Jenes können wir uns felbft 
geben. Es übet zwar auch das Gefühl eine yirt von 
Gewalt iiber uns aus. Wir können uns des Gefühles 
nicht erwehren , wenn wir uns felbft afficiren. Aber 
in diefem Selbftafficiren find wir zunächft nur V09 
uns ülb& abhängig. 
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Das Gefühl !ft die ' Folge eines freyen Aktes von 
uns, die Empfindung die Folge eines blindep 
Wurfes Von Aufsen. 

In foferne wir nun, wenn "wir ein Mahl zur Ver- 
nunft , d* i. zur Freyheit erwacht find , dieft 
freyen Selhftakte nicht ganz oj^er ununterbrochen 
unterdrücken, in foferne wir als freye Wefen 
nicht immer unfrey feyn können (alfo wenigftens 
mitunter frey feyn , d. i. uns ' felbft beftimmen, 
afficiren u. f. f. müiTen), in foferne- kann' dem 
Gefühle auch eine Art von phififcher Nothwen- 
digkeic, aber nur überhaupt und nicht für irgend 
einen einzelnen Fall zugeilanden werden. 

Ueberdiefs giebt es noch viele äufsere Unter-» 

fchidde zwifchen dem Gefühle und der Empfindung^. 

Jenes entwickelt fich in geradem Verbal tnifle mit der 

Vernunft, diefe im verkehrten. Jenes wird mit un- 

ferer höheren Kultur immer ftärkei*, diefe immer 

fchwächer in der Gewalt über uns. Jenes läfst lieh 

fall immer gröfstentheils vorausbeftimmen , diefe aber 

zeigt ihre Befchafi^enheit immer erd hinterher u. f. f. 

Soll ins Gefühl nicht endlich ein Mahl eben fo he^ 
fiimmt von der Empfindungs wie der Verfland von 
' der Vernunft gefchieden werden? Die VeiW^chs- 
lung der beiden letzten war die Quelle von un« 
zähligen Irrthümern. Ift die Verwechsluna: der 
. trften nicht auch eine fehr reichhaltige Quelle 
diefer Art? . . , : 

156* 

Was ift denn nun diefes mit fp vielen und grd- 
iiien Eigenthümlichkeiten verfehene Gefühl ? Eben 

durch 
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durch ftibe Aehnlidikeit und durch feine Verrchieden* 
lieic mit ^nd von der Empfindung können wir auf 
feine eigentliche BefchafFenheit gefuhret werden. Du 
Empfinden ift ein unmittelbares Vorftellenj und das 
Fühlen ebenfalla; Jenes ift aber von Aufsen , diefes 
-von Innen bewirkt. Darin find beide in Hinficbt ih- 
rer felbft» d. i. in fubjektiver Hinficht, ähnlich, uad 
verfchieden. Allein es hat überdiefs auch nodi eine 
Aehnlichkeit und Verfchfedenhelt in Hinficht ihrer Ge- 
' genMnde oder in objektiver Htnficht flatt. Keine« 
läfst uns ganz gleichgültig.^ Jedes verurfacht, daili 
wir uns mehr oder weniger angenehm oder unange- 
nehm , diefe Ausdrücke im weiteren Sinne genommen, 
berührt finden. Jedes ftellt uns alfo einen Werth oder 
Unwerth vor, das Empfinden einen anderswoher er- 
haltenen, das Fühlen einen felbftgefchafi^enen. 

Das fühlen iß alfo ein unmittelbares VorßelUn 
•ines felhßgefchaffinen Werthes. 

157- 

Es ifl aber diefe Verfchiedenheit des UrCprungs 
der Werthe, die vom Empfinden und Fühlen vorge- 
Hellt werden, nicht der einzige Unterfchied* Der 
letzte zeichnet fich vor dem erften noch durch eine 
höhei^e E^eiithümlichkeit aits« Der von Außen vor« 
gelegte Werth ift jdas, was er ift, crft durch feine 
Folgen^ Der von Innen fclbftgefchaffene ift es durch 
fich. Man erwäge z. B. die Werthe körperlicher Gc* 
'kufie und den der Uneigennützigkeit I 
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Dät Fühlen iß inh^ #is mmiptttmrp Vorftellm 
mes höheren fVetthes ^ eines ^W€nhes an ßeh. , 

4 

158. 
Einen folch^n hdhteeil Wertb beginnt fchon das 
erfühl des Schonen dtrruftellen. Das Schöne gefälk 
fchoa um feiner fdbft wiUen. Es. drückt fich zw$t 
im Schönen das ao fidi Werth Habende noch nicht 
fo fehr ab, dais es uns anders, als bey übrigens ruhi« 
gern Gemüthe, rein anzu^ietien im Stande wäre« Es 
drückt fich aber dann doch auch in ihm fchon über- 
haupt ab« 

Mehr leidet hierin das CrfüU As Erhnhenen. 
Diefes zieht uns felbft bey einer ftürmifcheren Witte- 
rung in uns noch an fich. Im Erhabenen meldet fich 
das Höhere fchon fehr gewaltig. 

I60. 
Noch mehr leifiet das Ge/Shl für das Wahre. 
Die Wahrheit berührt uns« Wenln wTirufts ihr öffnenj 
beynahe in allen Lagen mit einer vorzüglichen Rein- 
heit und Stärke. Ihr werden fchon grofse Opfer, 
gebrateüt. . 

In feiner befthnmten EigenthOmlichkeit öffnet uns 
endlidb den höheren Werdi das Üefühlßh: das Sittlich^ 

Gnte4 
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Guti. Diefes lifit tins das Höhere iil feiner eigeiitli. 
eben Reinheit fchauen. 

162* 
Das Gefühl für das //W/igif 'vollendet das ganz, 
was: das vorige ganz begonnen hat. Es zeigt uns den 
hdobAen Wertbj den wir'^zuvor in feiiler ganzen Ei* 
genthümlichkeit Jcennen lernten , «un auch in feiner 
(anzen Ausdehmng. 

Das Gefühl ift daher, wie man fleht, .ganz auf 
die Vernunft berechnet. £s iil ganz dazu gebaut^ die 
Produkte der Vernunft aufzufoiTen» und in unfer Be- 
wui&tfeyn zu bringen. 

164. 

Das Gefühl ifl alfo dazu geeignet $ uns mit dem 
Reellen f das uns die Vernunft vorhält; in unmittel" 
bare Berührung zu bringen* 

£$ macht das JViß£tt» das durch die Vernunft 
möglich wird, zu unjerem Wilfen» > . 

Eben fo ift das Gefühl dazu geeignet, .uns mit 
dem Einen 9 das uns die Vernunft vorhält, in unmit« 
telbare Berührung zu bringen. 

Es macht das. Bereifen ^ das durch die Verounft 
^ ttoglich wird» zu unfern Bereifen* ^ . 
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Da» Gefühl i(l endlich gleichfalls dazu gefignet» 
uns tnft dem fVahren, das uns die Vernunft vorhält« 
in unmittelbare Berührung zu bringen. 

Es tiiacht die Gewißheit, die durch die Vernunft 
möglich wiriä, zu unferer Gewifsheit* 

1674 

Und nur äas Gefühl i(! zu diefem Allen geeignet. 

Ein JP'iffen, ein Begreifen Qm höheren Sinne) ,- ein 

Gewijsfejn^ da^ nicht von einer unmittelbar 

ren geißigen Berührung, ausgeht ^ ift Unfinn. 

Welches Organ unfers Geiftes aber aufser dem des Ge« 

fühles macl\t uns diefe Unmittelbarkeit möglich ? 

Daher (Ue Leerheit bey dem blofsen Denken oder 
blofscn Raifonniren ungeachtet aller Vorzüge def- 
. . felbeo« Gewährt das Spekuiiren gsmz ftlleiii bey 
aller Konfequenz am Ende ein wahres beruhigen- 
des Wiflfen? Gewährt es allein, bey aller Klar- 
heit am Ende ein wahres beruhigendes Begreifen? 
Gewährt es allein bey aller logifchen Gründlich- 
keit am Ende eine wahre, beruhigende Gewifsheit? 
Man fey aufrichtig mit fich felbft ! Ift es zu^ 
letzt der blofse Syllogism, an den fich unfere 
Ueberzeugung anlehnt^ Warum bleibt denn diefb 
fo oft bey allen Veränderungen von jenem doch 
diefelb^? Warum ift denn diefe da» wo fie fich 
nur an jenen lehnt, fo locker^ unbeachtet er 
fehr feft ift? Warum ift diefe oft fogar jenem 
zum Trotze doch feft? O! Der Syllogism fieht 
wohl das Hohle feiner Natur felbft ein. Defa- 
wegen läfst.er fich diefelbe da, wo er fich vom 
Gefühle verlaflen ficht, wenigftcna von der Phan^ 
taße ausfüllen« 
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Damit aber das Gefühl dieTer ihret Beftimmung 
«ptfpreche, mufii es mit (Ich felbft auch vollends im 
Ruinen feyiu £s mufs (ich felbft beftimmt kennen, 
mufs aUb fich felbft beftimmt nicht nur vom Ver* 
(lande, mit welchem es fich ungeachtet aller Verfchle- 
denheit doch auch manches Mahl verwechfelti^ fondern 
vorzaglich auch von der Empfindung fcheiden, mit 
welcher fehr leicht eine Verwechslung möglich ift» 

Vorzüglich leicht ift die Verwechslung des Gefuhb 
mit der inn^renEmffindung^ obwohl auch felbftin 
diefem Falle immer noch der wefenflichc Unter- 
fchied zwifchen dem AfHcirtwerdeti und demSelbft- 
afficiren ibtt hat. Die Abfcheidung muft aber 
ganz durchgeführt werden. Und fie kann es bey 
einigem Grade von Auftnerkfamkeit«. Gehört denn 
', z. B. die Rache, der Zorn» die phififche Liebe 
u. f. h nicht otPenbar in eine andere Klaffe von 
Bewufstfeyn, als das Gefühl des Schönen u. f. f. 



fVas vermag der JfVillef 

Die bisher unterfuchten Fähigkeiten, Vermögen 
und Kräfte find die Ingredienzien zu unferem geifii^ 
gen Leben« Aber fie find fo für fich allein noch 
nicht diefes Leben fchon felbfi* Um diefes zu feyn« 
fehlt noch eine Kraft, die fie alle erft in die erforder- 
liche lebendige Bewegung fetzen mufs. Ohne diefc 

ur* 
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iirQ)rüflgUch bewegende und daber «Igentlieli erß wirlr- 
lieh belebende Kraft geben die übrigen höchftens du 
Schaufpiel einer optirchen Tlufcbung kQnftlich beweg- 
ter, aber nicht fich felbft' lebendig bewegender Kräfte. 

Mannigfaltige Eindrücke beunruhigen die Empfin* 
düng, und zwingen ihr vielerley Aeußerungen ab/ 
Der Verlland, dadurch gleichfalls in Unruhe gebracht« 
beginnt ein oft fehr verwickeltes Spiel« Die Neigun- ' 
gen iGnd unter folchen Umfllnden nicht weniger thätig. 
Durch ZufSlle veranlafst blitzt etwa auch noch die 
Vernunft manches Mahl in das zufammengefetzte Spiel 
von Erfcheinungen , und das Gefühl fafst diefe höhe* 
Ten fprühenden Funken auf. Das ift aber alsdann 
auch Alles. Ifl nun diefes fchon ein wahns gciftiges 
Leben? 

Die zu diefism eigentlichen Leben noch mangelnde 
Kraft ift — der Wille. Erft durch diefen löst fick 
das ohne ihn gleichfam gebundene Lebenspnncip in 
den wirklichen Fiufii des Lebens auf. Empfindung 
und Verftand für fich allein find offenbar aufser Stani- 
de 9 das zu begründen, was unfer inneres geiitiges Les- 
ben heifst. Selbft die Vernunft und das Gefülü brii^ 
gen uns mit der Urquelle des Lebens nur in unmi^ 
telbare Berührung« Nun mufs aber das^^ nur Berührte 
auch noch vom Willen ergriffen, und in fich, in 
feine Handlungsweife, aufgenommen werden. Erft 
alsdinn beginnt der höhere eigeotljcbere Odem uns 

wirt 



wirklich ta dttxtUlrdmen, ufld iu höhere reeflere 
Schaufplel eines wirklichen geill^gen Lebens zu be« 
fründen. Evdt alsdann {lebt es eine volUländige Be- 
wegung unfers geiftu;en Orgänisms von Innern 
heraus. 

Man nehme aus uns den Willen weg! Was find 
wir? Wunderbare Automaten aber keine lebendigen 
^Geifter. Ohne dabey zu verweilen, was wir durch 
Empfindung und Verftand allein wären, was wären 
Wir felbft durch- Vernunft und Gefühl ohne Willen! 
Jene ftellte ihre grofsen Schöpfungen vor uns hin. 
Diefes rückte uns zur Berührung derfelben hinan. 
Allein dabey bliebe es dann auch. Wären wir nun 
laicht doch Wefen ohne Bedeutung ? Und ift ein Geift 
ohne Bedeutung nicht ein todter Geifl, wenn er gleich 
glänzt ? 

Wis ift der Wille? Was kann er über fich und 
ther (eint Mitkräfce? 

Der H^ille wird oft mit der blofsen Willkühr 
verwechfelt Es ift aber ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen beiden. Sie find fich zwar beide in eini- 
ger Hinficht ähnlich, nähmlich ' dann , da(s fie Gegen- 
ilände , welche gewifsen Vorftellungen entfprecheri, 
hervorzubringen im Stande lind. Allein fie unter- 
fcheiden fich auch elgehthümlich genug darin j dafs die 
Willkfihr bey diefem Hervorbringen heßimmt wird^ 
und der Wille fich felbfl heßimmt. Das Thier hat 
Willkfihn Hat es aber auch Willen? ' 



Die Willkühr bringt hervor, weil fie hcrvorbrin- 
fen mufs. Der Wille fchafft frty aus (ich felbft; 
Das Hervorbringen der erften ift alfo felbft wieder 
ein von Außen Hervorgebrachtes» Das Hervorbringen 
des zw^yten aber ift ein lauteres Hervorbringen von 
Innen. 

173- 

Durch die Aeufserungen der Willkfihr wiri man 
felbft ein Eigenthum deften, wovon man beftimmt wird« 
Darch die Aeufserungen des Willens verfchafft man 
fich ein Eigenthum an dem , wozu man fich beftimmc«. 

I74* 
Die Vorftellungen, durch welche die Willkühr 
beftimmt wird, find ßnnlich. Der Wille beftimmt fich 
nur nach Vernunft - Vorftellungtn. 

Die Vernunft •, Vorftellungen können rein oder yer* 
mifcht feyn« Aber auch an den letzten ift es nur 
das darin enthaltene Vernünftige % womach fich 
der Wille beftimmt. 



175- 
So wie die Veranlaflung zum Wirken in dem ei- 
nen oder anderen Falle von Auften oder von innen 
kommt 9 fo geht auch die Wirkung zunächft wieder 
dahin. Die Willkühr bringt zunächft nufser fich auf 
dem Felde der Krfch^innagen oder der Sinnlichkeit Et* 

was 
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was hervor. Der Will« entgegen fchaffet zunächft 
nur Etwas an ßch felbß, Bey jener ill die Handlung, 
V bey diefem die Geünnung das Hauftprodukt. 

Es flieist zwar im erft^n Falle endlich immer auch 
eine Wirkung nach Innen zurück, und es ftdlt 
lieh im zweyten das Innere endlich immer auch 
aufser fichr dar. Allein hier ift die Rede von der 
näehflen Wirkung. 

176^ 

Der Wille ift alfo gienau genommen das Vermö- 
gen , fich zu einem Hervorbrit^en frey aus fich felbfi 
au beftimmen* Er ift das Vermögen, fich Etwas 
frey anzueignen» Er ift das Vermögen, fich nach 
Vernunft- Vorftellungen zu beftimmen. Er ift das 
Vermögen, zunächft in fich felbft hineinzuwirken» 

Der Wille ift daher, wie man ficht, die gewal* 
dgfte unter unferen geiftigen Kräften. In ihn hinein 
Vermag keine der Übrigen zu greifen, um ihn zu len« 
ken — nach ihren Zwecken« Aber er unternimmt e8> 
jeder anderen die Richtung zu geben > die er will» 
Kann er es? 

178* ' 

Was vermager über die Empfindung? Diefe ift 

• offenbar fehr in. feine Gewalt gegeben. Kann er die 

Organe, durch welche fie gefchehen mufs, nicht nach 

feinem Gefallen öffnen^ fchliefsen« dahin- dorthinrich- 

HD u. U f. ? Allein noch mehr! Kann er die Em* 

pfin« 
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pSndung niclit fi>|ar bey offenen und gehörig gerich- 
teten Organen ungemein mannigfaltig modifidren f 
Hängt nidit fehr oft der Grad und manches Mahl 
felbft der Gegenftand des Empfindens davon^ ab, wie 
fehr und was man eben empfinden will f Hängt es. 
nicht von unfierem Willen ab , an dem wirklich vor« 
handenen Gegenftande diefe oder jene Seite deiTelben 
vorzüglich herauszuheben, oder ihm gar eine fremde 
anzuyirerfen, und fie dem empfindenden Organe darü 
biethen zo laifen? Hängt es nicht von unferem Wil-f 
len ab, auf diefe Art das Organ mittelbar von uns 
ftibft afficiren zu laiTen, und dadurch die Affektion 
von Aufien anders zu geftalten? u. f. f. Man weif^, 
was ein lebhafter Vorfatz vermag* Man wdfs, wa» 
wenigftens die Angewöhnung vermag > wenn der ein« 
zelne Vorfau allein nicht fchon hinreicht. Was war 
in diefem Funkte t. B. einer Stoa u. a. möglidh? 

179. - 

Was vermag der Wilie über den Verftandf Die- 

ftr kanh ohne jenen gar nicht ein Mahl thStig feyn« 

I)» ganze Thun des Verbandes befteht bekanntlich 

im Refiektiren , d« i. im Hin • und Herwenden feiner 

Thitigkeit Von einem zum Anderen, alfo im Aufiner- 

^en und Abftrahiren, Diefes Hin - und Wiederlenken 

dtt Beobachtung, diefes Richten der Aufmerkfamkeit 

auf einen Gegenftand , und diefes Ablenken derfelben 

von ihm, ift diefes nicht offenbar ein Akt des Willens T 

Mufs man nicht offenbar dcnkjen wollen ^ um denke» 

^^ können? 

Der 



Der Verfiand häogt.aber nidit nur itt Rückiicht 
feiner Thätigkeit übtrhauptf fondern insbefondere^ auch 
in Rückficht des Gegenßandtf feiner ll'hldgkeit vom 
Willen ab. ' Läßt es nähmlich diefer bloß bey dem 
EntfcblulTe zu denken im Allgemeinen bewenden > fo 
wird das ganze Denken jedes Mahl bald efnblofses 
Spiel mit feinen eigenen Formen , oder um wenigllens 
Etwas Angreifenderes, wenn auch nichts JUebendigeres, 
zu haben , ein blofses Spiel mit Phantasmen. Soll es 
mehr, als diefes, foli es ein reeUek und ni^ht blofs lo« 
gifches oder phantaftifcbes Denken werden, fo muis 
der Wille mehr, als blofs den erften Anftofs geben, 
fo mufs er auch noch fortwährend mitwirken, die 
Aufmerkfamkeit nähmlich fortwährend von der Rich- 
tung «uf die blofsen Formen oder Phantasmen ableo« 
|[en, und auf reellere Gegenftände, die fich anders- 
woher darbietben , hinrichten. - Man mufs pur Reelle« 
.denken wollen^ um nur Reelles denken zu können. 

Diefer große, äufserft wichtige Einflufs des Willen« 
auf den Verftand kann hier nur fehr flüchtig be- 
rührt werden. Wie reichhaltig übrigens diefer 
Gegenftand ausführlicher unterfucht feyn mÜffe, 
ift auch bey geringer Aufmerkfamkeit fchon klar» 
Welche wichtige Rcfultate in philofophjfcber, mo- 
ralifcher, pädagogifche? Hinficht u. f. U laflcn iöch 
indefs fchon bey dem erfteur leichten Blicke ahnen I 

Was vermag der Wille über das Gefühl? Das 
Fühlen ift das Auffaifen 4cr von uns auf uns felbft 
gemachten Eindrücke, b ift alfonur durch ein 

Selbft- 



lelbftafficiren und Selb(hffidrea ItlTen nöglicb. Jedes 
Ton diefen beiden fetzt aber ebenfalls i^rieder offenbar 
unfefen Willen voraus« Wir müflen uns felbftafficiren 
wMiHf, um es 2U können, und wir mflifenuns relb(l«> 
affidren lajfen wollen , um fo afficirt Wftden ut können* 
Wir muffen uns fclbft ergreifen, und uns — uns felbft 
hingeben, damit dn G«fähl entftehe, und zu beiden 
mUlfen wir uns durdi unfern eigenen Willen beftim- 
men. Fehlt das Bine, oder das Andere, fo unterbleibt 
das Gefühl , oder vielmehr es entfteht , da keine Stelle 
in uns gans leer bleiben kann« ftatt des Gefühls eine 
Uofke Empfindung, die das Gefühl nachzuäffen facht« 

So entfteht zi B« der Miftidsm vom gewöhnlichen 
groben Schlage« Wir glauben ein aufser uns be^* 
' findliches Höheres, das doch eigentlich nur ifa 
uns felM, in unferer Vernunft, iü, zu ffiblen« 
indefs wir wirklich nur die mit irgend einer Ge* 
meinheit fpielende Phantafie empfindfn, und in 
der Selbfttiufchung, die durch den Z^iu^ber der 

~ Phantaiie fo Idcht möglich wird, diefes mit uds 
im Innern fpielende Prindp als ein ernfthaft Wie« 
kendes aufser uns und über uns verfetzen« 

Was vermag der Wille übet die Vernunft f 
Selbft diefe ift in ihren Operationen nicht unabhängig 
von ihm« Ihre Beftimmuog ift, Ideen zu fchalTen. 
Kann üe es, wenn der Wille es nicht will ? Warum 
ruhet fie mit ihren Schöpfungen bey einem verdorbe* 
aen Willen fo tief? Warum giebt fle da', indem 
fteyllcb auch der verdorbene Wille nicht iinmer und 

Q tberaU 



überall .verdorben feyn und bleiben kann» h6chftent 
nur einzelne Blitze von fich f . 

Wenigftens kann die ^ nunfc ihre Schöpfungen 
nicht vollenden , ihre Ideale nicht a»xerfchaffen, wenn 
der Wille nicht ausdrücklich will. Man lieht defs* 
wfegen z. B* die Ideen der Sittlichkeit, der Heiligkeit 
u* d* gl. in der Regel überall fo fehr durch die fuU 
jektive Gemüthsftimmung befchränkt, modificirt, über- 
tüncht. 

Der Wille kann der Vernunft fogaj in der Haupt- 
fache ihre gai^ze Natujr verrücken. Er kann ihren An- 
flrengungen eine ganz verkehrte Richtung geben» kann 
£e nähmlich ganz von ihr felbfl ablenken, und zum 
Dienfte der Sinnlichkeit hinleiten, ^ fiie fchafft alsdann 
blpfs Ideale von Luft u«d» gl., anftatt der Ideale von 
Tugend , die fie fchafFcn föllte. Sie wirft ihren höhc- 
xen Schimmer, den fie nur der Uoeigennützigkeit er- 
theilen folltc, dem Genufae um vu L {. ^ie ift zwar 
alsdann nicht mehr eigentliche und ganze Vernunft. 
Aber eben diefes , dafs fie nicht 'mehr fo recht und 
ganz das ift« was fie feyn könnte und follte, dafs fie, 
die in ihren grofsen Formen auch fchoa das Reelle, 
das höcbfte Reelle, befitzt, fich felbft verläugnet, 
und diefe ehrwürdigen Formen für Gemeinheiten und 
blofsen Schein hergiebt , eben diefes ift ei« Beweis 
der Macht des Willens über fie. 

Gerade über die Vernunft erftreckt fich dte Gewalt 
des Willenst tiefer unterfiicht, am nachdrücklich' 
flen. Keine unferer geiftigen Kräfte veruebrt, 
wenn fie von dem Uir günfligen WilleQ ver* 

laiTen 



bfien wird» ihre ganze Beftimmung fchneller und 
vollftändigerj.als die Vernunft» Wenn das hohe 

. Ideale» was diefe hervotbsingty qicht •^immdlwäh» 
re^d von einem gleich thätigen teineren Will^ 
angeeignet wird, fo artet das Canze immer, bal'd 
inein bloßes» fchwlFmerifcbes S^piel^der Einbil- 
dungskraft» <4f» gar in eine vertridrelte und co^ 
lieh auch imponirende Kabale 4er Sinnlichkeit «u^. 
Uebrigens bleibt defswegen der Vernunft das Recht 
der oberften 'Leitung in uns doch unbenommert^ 

...Dia Vernunft (leht.näbmltch aiif diefe Art zwar 
^ auc^ unter der ßewajt des WiHcpa,^a}«r n^r 4s 
finer erhaltenden und nicht als einer in höherer 
JnßaM% leitenden Kraft. * ' 

Ab iß alfo Attet in mt unter dti'G^mlt Üt tViU 
Itns gelegt. r,/iüe^An^ui^ ift fo den} Vfilljm jjinterwor* 
fen» fOüHfohl in kückficht der erflen Regungen^ als auch 
votzfiglich in Rfickiicht des Gehaltes aller Regungeii 
iherhnupt. £s ift unter allen unferen inneren Princi- 
pien iiui^ die Vernunft ein eigentlich reelles lebendi- 
ges Prlndp* Aber felbft diefes nn ßch lebendige Prin* 
eif kann nur dann /»r uns. auch belebend werden« 
wenn es in uns von einem ihm ^nfiigen Willen un- 
terftat^t wird« 

Uie Vernunft kann daher nur mittels des Willens.. 
' beieben. Entfpricht alfo ihrer Thätigkeit die 
Thätigkeit des WiUens nicht » fo hört ihre bele- 
bende und damit endlich auch ihre lebende Kraft 
auf. Sie ift nur fo lange eigentlich lebendige 
als fie belebend ift« Daraus erklärt fich die er^ 

. haltende Macht » die dem Willen 4a B.ückficht 
dler Vernunft aukf mmt«. 

<l% 183. 
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Und fo iil es dann recht eigentlich nar^unfer 
Wille, von* welchem unfer ganzem wirkliche f mnt- 
Ves Leben ausgebt Das Leben unfers £örp<rx regt 
fich ^^und dauert^ wenigdenf gfO&enxheils auch ohae 
Hhd^oft ivider unferen Willen« Das Leben ünfers 
Gtiflts aber eigentlich, d. i. in feinem ganzen und 
' JiOfihften alfo • wahreften Sinne nicht. Um injntf 
lieh wirklich zu Jfh€n,mü(kn wir vor^allem 
laben wollen. ' ' ' , , » 

MfiiTen wir nicht Vernunftwefen feyn wollen ^ um 
fie wirklich tu feyn ? Und find wir nicht geiftig 
todt, wmn wir fie nicht find? fVahrliehl 
'wenn Uns noch eine Krnft in uns fehf 
unkekännt ifi^ /• ifi es der fVHle^ 



IV. 
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Gmmri Beßimmung der H^entlicbinjfufgäk 
der Pbüfifopbii. 

Gewöhnlich wird die Aufgabe der Phüofophie.' 
nicht befUmmt genug aufgefafst. Aufs^dtm , daft 
man &ch einerfeits ^manpbes. Mahl gar mit qn^r ^^^ 
fien ^hnung deflen, was aufgelöst werden foll, be^ 
gougt, ifl man andererfeits wenigftens in der Beftim- 
mung des Begriffes, den man da etwa auch für noth- 
w^endig hält, oft nicht fehr forgßltig, und fcheint fo 
das' von dem GlQcke zu erwarten . was nur Beloh* 
Bung der Abfleht feyn kana« Oder liegt die -Mög- 
lichkeit einer richtigen Antwort nicht -idf der Richdg- 
teit der Frage, befönders aqf dem philofophifcbe« 
Fddc? 

' 185* 
TiVff Oiä» wenn man Heber will, hoch genug 
wird diefe Aufgabe fall immer bald angelegt, aber 
nicht ebenrfo auch mm/aßemd genug. Man fucht d^n 
Urgrund alles Wiffens, und etw^ auch flpch tlles 
Seyns. - Gefetzt aber ouSf man hitce ihn wirklich ger 
funden, man könnte alfa tUes WifiTen und alles Scyn 
erkllreiit hittt man alsdann ludi .ichon die ganze 
IhUofophia'gtfaAdaai .Witt ium ahdupn tfit fleh. 

a«ch 



tuch fehon ganz im Reinen? HStte mti mehr, ili 
(wenn der Ausdruck erlaubt ift) ein Stuck der Philo* 
fophie 9 Wäre man wei(e0,i als auf dem 'Wege , nit 
fich felbft endlich gan2 in$ Re(iie zu kommen ? Wanun 
nimmt Philofophie nicht immer in geradem Verhält- 
nifle mit unferem WUTen zu ? Warum nimmt fit oft 
mit demfelben wohl gar nptab? Warum wichst die 
Eir\i|;keit mit uns felbft tiicht immer mit unibres 
kenhtnilTen ? Warum* geht ' ' fie oft darüber wohl gar 
zu GWnde"? Und kann da philofophie feyn, wt 
nicht Vötlftändige Selbfteirihtft iß? 

Man erhielt defswegen faft immer bald eine theore* 

tif che und dttc prnhifchf Philofophie/ Alleirt 

"auf diefef Weife- hatte »man jt cwey Philofophie», 

und man woUte doch nur eine Eine« Wo,.wat 

. diefe? Man fuchte iie zwar auch , befond^rs i» 
iinferen Zeitefi. Ditfe durfte aber alsdann weder 
Höft thf9retif€h nooh'blbft jivifei/lrA, allein auch 

. nicht gar^n^qht theoretifi^h; und: nicht ,far nicht 
pjaktifch ^fi$ mufste beides zugleich feyn. War 
(ie cs9 Wurde nicht vielmehr firft immer ihr 
ganzes Heil von der blofsen Spekulation erwar^ 
tet? Allein eben dadurch wurde fic ja auch wi^ 
4er blofs tbeoretifcb« 

Es liegt daher fa ..den Au%aben , wir fle fBr Phi* 
lofdphk gewöhnlich aufgeOellt werden « zwar etwa 
Wahres,' aber nidit^das.gaaze^ welches darin liegen 
folh Man fodert, tM\ Hüchßet zu Tuchen. ^ aber 
nicht ein 'in »tlsir Hifrfickt'fttch/hu Mtn be* 
gnügt Heb '^nwilhnlioli tntr tln^m ftöchfletii fü^ däi 
* 1? Uofsi 
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hl^i Wtfftn. lilin fflhlt wohl manches Mahl* im 
Verfolge der Auflöfung das Mangelhafte der Aufgabt 
fclbft> und focht durch allerley Modifikationen« wel« 
che npeiftens nur eben fo viele Infonfeqaenzeh feya 
können > nachzuhelfen« Allein was taugt ein Weg» t 
den man verlaiTen mufs» um zum Ziele zu kondmen? \ 

'Will man dagegen einw^den : ««wenn nur eis 
Mahl das Höchfte für da« Wiffen gefunden ift» 
dann giebt (ich das Andere fchon von felbfh*^ ^. 
Woher weifs man denn aber diefes? Und über- 
dfefs foll fich ja in der Philofophie Nichts von 
felbft, fondem Alles eben erfl durch fie geben. 
Wenn man das, was fie verfchaffen zu kön- 
nen vorgiebt» auch anderswoher erhalten kann» 
zu was ift alsdann fie ? 

£s gefchieh't hier, vorzüglich nur von den theore- 
tifchen , und nicht auch von den miftifchen \fer* 
fliehen Meldung , weil Axt letzten auf philofophi« 
fche Beftimmtheit ohnehin nicht Anfpruch machen» 
und der Werth der von ihnen aufgeftellten Auf- 
gaben y wenn man ihre Gefühle in bedimmte 
Ausdrücke aufiöfen will» nach dem Vorgehendem 
•hnehin leicht zu entfcheiden rSu 

187* 
Welches ift denn nun das g/nrze Wahre » das . 
durch Philofophie gefucht und gefunden werde» foll? 
Ift es dasjenige, das fich der SpekuUrenJe in feiner 
Frage über Philofophie vorlegt? Wenn es diefes 
ift» fo mufii die Antwort auf diefe Frage vollßHndigt 
Befriedigung des Fragers bewirken« Was^ bewirkt fi» 
. denn aber genau und unpartfaeyifch genommen 9 Hoch« 
ftens Befriedigung des Kopfes» fo langem diefer fleh fei« 

nes 



•4« 

Her alltlii trinntft. Von Befriedigttiig des 'flentn» 
findet floh aber kocrequent In der Wujkung^ die am 

^Ende dafteht. Nichts. Und ftlbft die BefHedigune 
-d^ Kopfes hört auf« rein und ganz xu feyn, fobald 

, er ftinai Blick auch auf das Herz richtet« Sdbft 
diefe wird alsdann mehr nur ein widernatürliches er- 
twungeaes Schweigen» als eine natürliche fich von 
fü\)& ngebondd Ueberz^ugong« 

188* 

Enthält die Frage das Mißkers jenes Wahre voU- 

Alndlger? Wie umMbnd ift denn dla Befriedigung» 

welche feine Antwott gewährt? Umfchliefst fie mehr, 

j^s das Herz, und umfchliefst iie felbft nur diefes 

länger, als in foferne H für fich ifolirt, vom Kopfe 

getrennt» mit diefem entzweyet bleibt? Der )Copf 

, wird bey diefbr Art von Philofbphie fo wenig befrie- 

. digt, dafs ihm vielmehr ausdrücklich zu wiifen ge* 

than wird» da& er gar keine BeMedigung verdiene» 

eder weaigftens für keine empfänglich fey» 

Es löst fleh daher zwar fowohl der Spekulirendej 
als auch der Miftiker» itdtr feim Frage ^ aber darum 
dock noch keiner die gtmzf Aufhake der Philofophie 
auf. Es tft daher diefe in keiner von jenen ganz en^ 
halten« 
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Es nlhcrc fleh aber doch jeder , fbwohl der Spe- 
kulirend^y als auch der Miftiker der Auflöfutif der 
philorophifchen Aufgabe* £s ift alfo in der Frage d* 
aes Jeden Etwas von der ganzen Aufgabe enthalten. 

Wonach erkundigt fich nun jede diefer Fragen? 
Die eine mäeh dem Hochßtn des JVifftns und 
Seyns; die andere nneh dtm Hbchfien des Fühlens^ 
tV§lleHs und Werdens. Jede fragt nach einer 
eberften Einheit j die erfte eigentlich nach derjenigen, 
an welche fich nur der Kopf anfchliefsen follj dio 
zweyte eigentlich blofs nach derjenigen, welche nur 
dem Herzen eine ^Stütze zu gewähren im Stande itu 

Vonach foll fich alfo die wahre, d. i. die ganze 
Frage erkundigen? Nach dem Hochßen fehle cht * 
hin^ alfo naeh der in aller Hinfitht oier'^ 
ßen Einheit für Kopf und. Herz zugleich. 

Es ift alfo nur diejenii^e Einheit hoch genug « wel* 
che zugleich um/affend genug ift. Jede andere 
fteht ' bey aller ihrer Höhe immer noch zu tief. 
Und fo ift alfo die Aufgabe der Philofophie auch 
nur dann eigentlich tief genug aufgefafst,^ weail 
f e vollftändig genug aufgefaßt ift. 
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Die Philofophie hat daher diejenige 
Jfinheit aufzußelleny durch die man mit 
fißh f^lhß ganz in das Reine kommt^ 

194. 

Man ift mit (ich feibft ganz im Reinen , wenn 
ttiaa QUf (ich feibft einig ift in Hinficbc 
des Denkens, 
des Fuhlens^ 
des fVollens. 

Die Pkiloibpbie hat uns alfo in diefer dreyfachen 
HinGcht mit uns felbfl auszugleichen. Sie hat dieje- 
nige Einheit aufzuftellen^ durch die das Dtnken, das 
Fühlen und das WolUn «~ jedes mit fich, und alle 
untereinander einig werden. 

Es foU die ganze Selbftentzweyung in uns gehoben 
f werden» und diefe Selbftentzweyung hat nicht 
; nur den Kopf » fondern auch das Herz ergriffen* 
Jfeiicr wird von einem Grundzweifel , diefes von 
einer Grund - Sehnfacht » und von einer Grund« 
Unruhe entzweyet. Es foU nun dort Gcwifsheit- 
hier Friede, ([wohlgemerkt Friede, d. f. lebendige 
Ruhe, nicht nur todte) und fo im Ganzen Ein« 
heit mi< uns feibft werden« 

Wie mufs diejenige Ejnhdt befchaffen feyn^ wel- 
che allen uhferen geiftigen Kräften diefe voUftlndige 
Befriedigung verfchaffen foU? Sie nuis eine reelle 

fey». 
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jfcyn* Eine bloft logirche genügt Biclic» EiA folcbe , 
genügt der Denkkraft nicht, denn felbft diefe ftrebt ja 
immer über dai blofse Gedachtfeyn auf das wirklich« 
Seyn hinauf, und glaubt auch, ehe fie zur voUes ^ 
Selbftkenntnifs , zur ganzen Befinnung kommt« dan 
hinaus gekommen zu feyn» Eine folche blofli logifche 
Einheit genügt femer noch weniger dem Gefühle* 
Was foil diefes mit einer blofsen, leeren Form unter« 
Bchmen? Eine folche blofs logifche Einheit genüge 
endlich am wenigßen dem Willen. Ihm ift es gerade 
ganz befonders wefentlich, reaVtßrtnzvi wollen« 

D;> Hilofofhii foll alfo fuf unfir Denken^ Wi» 
hu und fFoIleu die reelle Einheit aufßelleu ^ durch 
die fie einzig befriedigt werden können^ 

Es foll die Realität unfers Denkens , Fühlens und 
Wollens begründet Verden« 

Die reelle Einheit Ul das Gegentheil der logifchem 
Diefe befteht blofs in einer Verbindung des Mannig* 
faltigen. ^Üiefe verbirgt alfo du Mannigfaltige nur« 
Jene mufs daher mehr, als diefe« Jene piufa das' 
Mannigfaltige ausßhliefsen, Die logifche Einheit hat 
nothwendig immer die Mannigfaltigkeit fich gegenüber, 
Sie ift nur durch diefe , denn fie ift nur ihre Form, 
Die reelle mufs über alle Mannigfaltigkeit erhaben« 
mufs durch fich felbft feyn, und die Mannigfaltigkeic 
mufs felbft erft durch fie möglich werden« Die lo* 
gifche Einheit ift nur in Hinficht der gegenüberfte* 

hende« 
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henden tCanni^tigkeit eine Einheit» ift tlfo nur eine 
nlative Einheit. Die reelle muft in aller Hinficht, 
inuft einie abfolutt Einheit feyn. 

I>ik Philofophii hat daher Ae über tdU Manrng- 
fnlti^Ht nhabene, äHe Manniff/ahigkeit ausfchliefsen- 
rff, abfolute Einheit für unfir geßmmtes Deuhtn, 
fuhlem und Wollen nufkufielUn, 

197- 
Diefe tbfölttte Einheit liegt hjCber , als allei Den* 
k^n. Bern Denken ift» wie wir wilTen, die Tren- 
nung» die Zwe'yheit» wefentlich. Jene höbe Einheit 
fchliefst aber alle Trennung , alle Zweyheit ohne alle 
Ausnahme aus« 

Dii Philofophie hat alfo über alles blofse 
Denken^ d. u über alles blofse Raifonni' 
ren hinauf %uße igen ^ und da oben jene Eitfh^t 
aufzufuehen , von der man auf das Denken felbß 
erft heratkommt. 

Oder da unfer Bewufstfeyn , wenfgl^ens in fo« 
ferne es felbft wieder dem Denken unterMegt» mit 
demfelben ewigen Gegenfatze behaftet ift, /o /ui/ die 
Philofophie über u nfe r Bevufs tfey i», i n fofe r - 
pe wir es als entzwey et fchon vorfinden^ 
hinaufzufleigen^ und jenes höhere Eine aufzufu* 
ehen^ von welchem die/es Bewufstfeyn felbß abgeleitet 
wtrden kann. 

19«« 
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Dfefe abfolute Einheit kann' aber nicht auch hö« 
her hege», als unfer Fühlen lind Streben» Sonft war« 
fie uns fchlechtbin, d* i. in aller Hinficht unerreich- 
bar, und die Verminft, die ihre Erteichung weni{- 
fiens ,11^ der einen oder anderen Hinficht zur unab« 
weisUchen Aufgabe macht, ivftre Unvernunft; 

Die Fhihfofhie hat daher die über Ji^ Denkemi 
erhaheme EMiett Jo au/MußeUen, dafs fie von^dem 
GefühVe berühret ^'nnd von dem fVillen er'- 
^griffeß^^ u^ttd um augt4igHwt t»erde^ . ^ 

Oder da unfer' Bewufstfeyn, in fo ferne es aucl^ 
fühlen und ftreben im höheren Sinne, d« i* fich frey 
regen kann,. auch einer die Entzweyung ausfchliefsen* 
den Einheit zugänglich ift, fo hat die Phihfofhife mit 
ihrem hohen Einen unfer Bewuf-stfeyn zu be* 
rühren^ und dadurch in feinem innerfieu 
Leben an%Hregen* . 

Die Gefammtaufgabe der Philofophie ift daher 
nicht, wie man fo gewöhnlich glaubt, blofs thepre- 
tifch , oder blofs praktifch , fondern beides^ zugleich. 
Die Phlofophie föU nicht nur im Kopfe , fondern 
auch im Herzen Einheit' hervorbringen. ^ Sie foli 
nicht nur unfer Wilfen, fondc^n aueh unfer Handeln 
mit fich felbft und untereinander in Uebereinftimmung 
bringen. Sie foll ßA alfo nioht nur Ober unfet Be^ 
' wufst^ 
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wufstftym erheben s nm imf dasfelbe in theoretifchn 
Hinßcht herahzufehen, Sie foll ß^h auf dasfelbe, auch 
wieder heraHaJfen, um es feiyi in frahsifcher Hinßcht 
%u erheben» 

El föU daher durch Philofaphle unfer inp^res geN 
fiiges Leben nicht nur erklärt^ fondern auch 
veredelt werden. Wir follen durch thilofo- 
I phie diefen^ Organktm unferes inneren höheren 
Dafeyns und dadurch auch das Wefentliche jedes 
aBüser- ons befindlichen Seyns kennen lernen« 
Allein was wären wir bey aller noah fa tiefen 

. und umfaiTenden Selbfl • und . Welt - Kenntnifs, 
's wenn es 'bey der blofsen Kenntnifs Vein B«w«n« 
den hätte ¥ Wir foHen alfo diefes ihnefe h^her« 
Dafeyn zwäx erÜimnßn lernen«. 



Und fo i(l dann die Gefammtaufgabe .der Philo« 
io]^it die fchon früher angegebene, nähmlicb uns zum 
Abfoluten zu leiten. Nur ift, wie man jetzt .fiehts 
diefes Abfolut« vpllßändi^ zu nehmen« alfo nicht nur. 
in foferne es den Kopf, fondern in foferne es auclt das 
Herz intereiTirt. ^ Es ift älfo diefes Abfolute wirklich 
^bfolut^. A^u wirklich in aller Hl^ficht zu »nehmen. 

. Kopf und Herz follen in Rückficht fcliefes Erften, 
Höchften» Wahrften auf die eine oder andere Art 
2ur endlichen Entfcheidung, zur endlichen Selbil«' 
berichtigung kommen, entweder fo, dafs fie er- 
Teichen , was fie fuchen , oder dafs fie fich be- 
fcheiden, daff diefes überhaupt nicht erreicht wer-^ 
den ktant, ^ 

-^ . . . 



Die AuflchlülTej welche von der Philofophie über 
ikfu Abfolute gegeben werden Tollen « betrefE»i[ aber 
nicht das Seyn defielben, fondern feine Bifchaßmhiii 
Es foll 'nicht daiigethan Werden, dafs ts^ fty, fondMI 
was cs.fey. • r •- ' < ' 

Dafs es ein Abfolutes (ein Erftes, HöcKflcs» 
Urwahres u. f* f.) giebt« daran ward nie gezweifeli, 
daran l^ann , wenn man fich felbß verfltht ^ oho« 
W^hnflon nie gezweifelt werden« Es JA (o gewfft 
ein Abfolutes als ^^ßn ßch^^ wie. ein Relatives als 
9»ErJcheinung*^ id. Diefes wire ohne Jenes gar Nichts 
such nicht ein Mahl Erfcheinung* Es mag nun die 
formlofe Materie, oder die reine Ichheit, oder die 
Diefelbigkeit ( Einerleyfrefr ) von beyden , oder 
die Gottheit im allgemeinen Vemunftfinn , oder 
die. vor unfern Sinnen liegende Welt,^alfo da^ uns 
erfchcinende Relative fdbft u. f« f. das Abfolute feyn. 
Genug! es ift immer ein Abfolutes, un4 es wird im- 
mer anerkannt, Ja/s eines ilL Darüber bleibt der 
Philofophle Nichts auszumachen übrig« 

Allein es jft auch blofs damit weder dem Kopfe 
noch dem Herren gedient« Beilen liegt nicht daran» 
in einem Punkte befriedigt zu feyn , in welchem iio 
fchlechterdings nicht unbefriedigt feyn können» Es. 
liegt ihnen daran, in demjenigen, in welchem fie bis- 
her wenigllens in foferne He recht tief eindringen 
wollten, meifiens noch Hnbefriedigt blieben, endlich 

auch 
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ftucb du Mfthl auf die eine odtr andere Art' anhal- 
tend befriediget za werden. 

I • ' . 

Diefer Punkt iil die Btfthafftnhtit des Ab« 
foluten« Darüber foU die Phüofophie für Kopf und 
Herz entfcbeidende AufTchiafle geben. Sie foU dar- 
tfaun, was das Abfolute fey« oder wenigfieos daiii 
#i ihr nkht möglich fey, diefea darzuthun« 



r. 
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l^as ^ das Abfblutt thckt ^ 

Üas J^bfolute kann wegen feiner Erhabenheit übef 
i\k$ Uebrige» und weg»A feiner daraus entftehendeii 
ganz vorzüglichen Eigen thümh'dikeit vor der Hand 
immer nur negativ erkannt werden. Es ich webt zwar' 
der Ahnung, fobald die Vernunft erwacht, immer 
auch fchon pofitiv vor. Allein 'ehe fich. diefe pofi- 
tive aber dunkle Ahnung zur pofitiven deutlichen Ue- 
beirzeugung erheben kann « mufs man fich^ immer erä 
durch die ganze negative Üeberzeugung durchgearbei» 
tet haben^ Ehe man beftimmt und ausführlich wif- 
fen kann« was Jas Abfolutt fty ^ mufs man beftimmt 
und ausführlich wiiTen» was es nicht feyi 

a03* 
Oas Abfoiüte ift über alles Relative .ohne Aua*^. 
hahtiie erhaben, ift älfo kein Relatives. £s iil ebeti 
fo wenig ein gefiei^erhs Relatives« als ein gemeines^ 
£s ift auch nicht die höchfte Relaticifti Inrelcbe aU6 
übrigen unter lieh begreift. 

iSoviel i|ft Ober das Abfoiüte fchoh durch die vor- 

Gehenden Ünteriuchungeh (des erden negativen 
'heils) ausgemacht. Nun ihuß abet diefes noch 
inehr entwiekelt Werden; 

ik 204» 
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Das Abfolute ift daher» tiefer und ausfuhrliclier 
durchforfcht, nicht, wie das Relative, Hofs Etwas 
durch ein Anderes. Es ift nicht blofi dadurch Etwas» 
dafs ein von ihm verichiedenes Etwas ift« ^£s ift 
nicht blofser Reflex, blofie Strahlenbrechung «nes 
ibm'Gegtnüberfteheoden» ' 

Es ift daher auch nicht, wie das Relative, au 
ßch Nichts, und nur als Gegenfatz eines aufser ihm 
Befindlichen Etwas* Es wird alfo nicht, wie das 
Relative , mit diefem Aeuiseren aufgehoben. Es wird 
vielmehr nicht im geringften verrückt , diefes Aeufsere 
mag hefteten oder untergehen« 

Das abfolute iÜ deswegen von aller Zweyheit 
frty. In ihm ift in keiner Hinficht irgend ein Ge« 
genfatz* In ihm ift fchlechdiin Nichts, was die in 
aller Ruckficht volifiändigfte Einheit nur im Gering- 
ften ftören könnte» 

In ihm giebt es alfq wahrhaft betrachtet Nichts 
zu unterfcheiden. In ihm ift nicht ein Erftes, 
Zweytes, Drittes u. f. f« , alfo nicht ein Etwas» 
und dannf wieder ein etwas Anderes» Was das 
Eine iftj welches etwa unfer Verftand, damit er 
es doch einigermafsen auffaifen und ' bewahren 
kann» darin unterfcheidet, das ift im Grunde auch 
jedes Andere, ivas von diefem Verftande noch 
tmterfchieden wird» Und in foferne hat die In- 

diffc- 



dilfereoz« die in unfereli Tagen im Abfolutea. 
2uera .entdeckt worden feyn will, .allerdings ei« 
nen reellen. Sinn* abet auch nur in fofenie , als 
fie wirklich in ihrem ganzen Umfange (in ihrer 
Totalität") genommen wird , nähmlich als IndifFe* 
ttnz fchUchthin^ alfo in aller Hinficht^ und 
liicht blofa als IndiffeJrenz des Subjektiven und 
. Objektiven 9 alfo iiicht nur in Hin ficht deffen^ 
ißpas kns Subjekt (Forßellen iii der Zeit^ und 
Objekt (ßejfn im Rnume) f^ifstt 

Man 0eht^ ScheÜing ftf beitete fich mit dem von 
ihm zuerft fo gebrauchten Ausdruck «Jndifferenz*^^ 
bis zur Ahnung des fo lange vergebens gefuthtem 
heßimmten Ausdrucks des Abfoluten durchs aber 
dann doch auch nur bis KW[^A4^nung diefes 
Ausdrudu» und fo blieb alfo an feiner Indiffe- 
renz noch der Beyfatz de* Sub - uiid Objektiven 
hängen ^ und ei^ verwandelte üch alsdann (feineni 
Geifte mochte vorfchweben , was immer wollte) ^ 
doch unter feinem Ausdrucke fein AbfoKites Wie* 
der in ein Relatives, d* i. feine Gottheit in eiiie 
blöfse Natur, fein Deism in blofsen ^antheisnSj 
feine ReUgion in blofse Poefie ü. f» f* 

' 407* 
t)as Abfolute ift Unbefdirankt; deim ei fteht Ihfli 
Nichts gegenübet» wodurch es befchrliike wefden 
könnte. Das Relative befindet ficb nicht ihük gegen* 
^bevi fondern Unier ihm, di i. Wetlii fchon das Rela- 
tive nur dutch das Abfolute möglich i hähmlich iiut 
durch das Abfolute Wehfg(|eni§ in eiilet Hindcht als 
£tfcheinung Etwas ift, fo ift diefes nicht ftüch timge- 
kehrt der Fall^ fo bedarf nähiiiüch daiä Abfolute £u 
feiner Möglichkeit^ odet däiXLi M$ f» £twas fey, 
»*»cht des Relatiten. 

K 2 - Da« 
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Das Abfelute \a alfo nicht nur umert9§e f stich ^ wie 
du Relative^ iondern unendlich. 

£$ ift unabhängig. Es hat fein Sejrn nicht von 
einem Anderen. £s erhält alfo fein Schickfal nicht 
-von AulTen.' Wovon foU es alfo abhängen, da et 
au feinem Beliehen keines ^Aufar ßoh^ bedarf? ! 

Bey dem Abfoluten hdrt alle weitete Nachfrage 
nach irgend einem ferneren Grunde auf. In ihn 
' finden fich das Denken « Fühlen und Wollen be- 
friedigt. Ueber dasfelbe hinaus ftrebt keines von 

^ diefen mehr. 



Es ift keiner hlofsen hlinien Nothwendigkeit un- 
tertPOffen. Es ift über jede Bedingung erhaben ; denn 
es ift ja das, was erft alles Uebrige bedinget» folg« 
lieh felbft unbedingt feyn muß. Es ift alfo au^h über 
jeden Zwang» über jede blofse blinde Nothwendigkeit 
erhaben ,' indem diefer nur die Wirkung der Obet- 
herrfchaft irgend einer Bedingung übet das Bedingte 
feyn kann. - 

Sehr einleuchtend ift diefe dem Abfoluten eigen- 
thümliche Preyheit in Rückficht der äufsem 
Nothwendigkeit» des äufsern Zwanges. Nicht fo 
fehr fallt aber wenigftens auf demjenigen Stand- 
punkte, auf welchem Mrir uns hier befinden« diefe 
Freyheit in Rückficht der innem Nothwendigiteit, 
des innem Zwanges» fchon auf. In der etilen 
Rückficht ift es nähmlich fehr klar» dafs dasje- 
nige keipem äuiseren Zwange unterworfen feyn 
könne, was Nichts auch nur in i.gead einer RüplL'- 

ficht 



ficht Gleichea aufscr fich hat. Ucberificft dringt 
fleh bierin mit dem negativen PrcyhcitsbegriflFe 
auch der pofitive fchon ingeheira aut, und wirft 
auf jenen ein vortheilhaftes Licht.' In der zwtyr, 
ten Rückficht ift zwar der negative Begriff gleich* 
falls ohne weitcra gerechtfertigt. Das Unbe- 
dingte kann fchlechthin keiner Bedingung untert 
worfen feyn. Allein diefcr negative Begriff bleib* 
hier übrigens auch ganz leer» indem fich fein 
pofitiver Gehalt da auf dem blofs tbeoretifchen 
Sundpunkte noch gar nicht anmelden kann^ udd 
' in foferne ift dtefer Begriff hier immer .noch et* 
was dunkel. v 

Das Abfolute ift alfo keine blofte Natur mehr» wie 
das Relative. Es ift ganz und gar keine Natur 
mehr, weder eine gemeine» noch eine ungemeine. 



Daher enthUt das Abfolute fbrner ktint Theile-y 
denn es enthält kein Zwey in was immer für einer 
Hinficht. Es ift ohiie alle Mehrheit » folglich kein 
Inbegriff von Beftandftucken , oder auch nur von Ei- 
genfchaften u. d. gL 

au.' 

Es leidet kein Mafs. Woran Tollte es gemeffen 
werden ? An dem Relativen ? Diefes auch unend^^ 
lieh Mahl gegen dasfeibe gehalten ift ^efswegen nicht 
ein, Mehreres,, als wenn es nur ein Mahl genommen 
wird. Der Unterfchied zwifchen beiden ift wefentlich. 
£s müfste alfo nur an fich felbft gemeffen werden. 
Ift aber diefes ein eigentliches Meffeil ? 

Das 
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\ Das /lbfl)ltite lil nidit nur für jedes h\o{% ßnulfche^ 
fondern auch fiir jedes VtrJtMndes - Maf« zu grpfs. 
Jedes von beiden lA nyr ein irelatives. 

Es Öl keiner Veranikrung fähige Wo möfste ein 
Grund zu feiner Veränderung Hegen ? Aufs er ihm? 
Es Ml aber Von jeder äufseren Beftfmmung fchlechthin 
unabhängig n ibwQhl in Riicl^ficht de« Seyns, als den 
"Zullandes, in dem es ift« 

In ihm? Da ift aber überall kein Mannigfalti- 
ges> alfq kein Veribhiedenes s und Verfchiedenheit if| 
doch zur Veriindetung wefentlicb. 

Das Abfolute kann daher nicht entftehenj» oder ver* 
, |;ehen. Es kinn nicht aus lieh heraustreten, 
oder Etwu in fich iiineinziehen. Es kstnn (ich 
nicht mit ejnen^ Anderen verbinden ji oder davon 
wieder trennen« Es kann nicht' irgend eine Gt* 
Halt juinehmen und wieder, ablegen » nicht fich 
yermehren und vennindern, nicht fich ausdehnen 
und Wie4^r zuruckziehw Ui fi f • 

Es \fk fchlechthin nicht, Uatur , d^ i.f weder un« 
mittelbar no^h mittelbar, alfo in keiner Hinficht, we- 
der in Wahrer noch in fcl^einbarer ; denn es kann we^ 
der in der einen noch in der andern , es kann fchlecht- 
hin keinem Zwange unterliegen. Es kann nicht nur 
Natur nicht fiyn, fondern auch nicht ein Mahl /cA#^ 
nen muffen . 

314. , 
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Und fo ift dann das Abfolute » wenn man alle 
Merkmable des Relativen durchgeht, überhaupt Nichts 
von dem» was das Relative ift* Es kä»m ihm kei» 
nes der Prädikate heygelegt werden^ we/- 
ehe dem Relativen zukommen. '' 

So genommen hat das Paradoxon des unbekannten 
Verfaffers des geiftvoUen Autfatzes y^Aphorismen 
übfir das Abfohtte*^ (in Bouterwecks. Neuem Mu« 
feum} einen reellen Sinn» Es hdfst dort: 3^ Man 
darf ihm (dein Abfoluten") ferner keine Frädi-^ 
Rate beylegen'y und durch diefe Beylegung^ wird 
es eben fo fehr vemnßaltet^ als wenn man es zu 

* eimem Fradiktüe 7H>n etwas Anderem macht.** 
Wenn ihm gar kein Prädikat zukommt» fo idk es 
auch — gar nichts. Es kann ihm alfo nur kein 
relatives Prädikat, d» i. kein folches zukommen^ 
das von ihm felbft verfchieden , das etwas ande- 

"^res, als es wieder felbft wäre« wie das der FalL 
bey allem Relativen ift, wo ein Prädikat immer 
nur eine Seite, einen Thdl u. f. f. feines Gegen- 
ftandes^ aber nicht diefen felbft, und ganz aus-< 
fagt« Es mnls daher auch dem Abfoluten wenig* 
ftens Ein Prädikat zukommen. Aber :was diei^; 
immer für eines feyii mag, es kann kein relatives^ 
es mufs felbft wieder ein abfplutes , es mufs das 
Abfolute felbft feyn« 

Wir feheö bey diefer Gelegenheit wieder, wie 
Schelling auch hier bis zur Ahnung des beftimm* 
ten Ausdrucks des Abfoluten, aber dann doch 
wieder nur bis zur Ahnung vordrang. Sein als 
einzige ewige Wahrheit proklamirtes „ii ifi A'* 
ift ganz gewiis die einzig richtige Form für das 
Urtheü, wodurch das Abfolute ausgefprochen 
werden foll. In diefem Urtheile mufs nähmüch, 
wenn es wahr feyn foll^ das Subjekt von Prä- 
dikat 



j 
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dikat gfikz crfchöpft werden^ Allein es lA ^of 
dtefe W>eife doch nur die hohle Form fQr die- 
fes Urtb^ gefertigt* Et ift dadurch noch nichts 
|)ekan«t, als „iA?x Ahfoluu iß Jks Abfolute.^ 
Was weifi man damit? Da fich Schilling mit 
diefer leeren Form felbff nicht begntigen konnte, 
fo fiicht? er dafür endlich auch einen Inhalt. 
Allein er fuchte ihn blofs mitteis der Spekula- 
tion, alfo ihittels des Verflaudesj und da, 
konnte er dann nodiwendig keinen ande^ , als 
einen relativen erhalten* Er leimte nähmlich die 
zwey höchAen Relationen, das Subjektive un^ 
Qbjjektive» ^u ^nem Abfoiuten zusammen« 

Eben fo» wie das Jbfihtf foUfl gxhz von dem 
Relativen verftihieden ift, mofi auch die Kenntnifi 
des Abfoiuten yon ^^r KenatnUs des Relativen gänz- 
lich verfchieden feyn. In das Relative kann man nicht 
anders als mittilbar^ nähmlich nur dadurch eindringen^ 
daft man tn fein Entgegengefetztes eindringt» In du 
Abfplute dringt man nicht anders als unmitttlffi^r ein^ 
In diefes ift da Eindringen durch irgend ein demfel« 
ben Entgegengefetztes unmöglic]i« Um mt Kenntnis 
äs9^ Relativen zu gelangen, mufs OEUin von diefem ab- 
ft^ahiren« und auf em Anderes aufser ihm fehen* IJm 
' a^^r mit dem Abfoiuten bekannt zu weiden ^ mufs 
man gerade von allem A^ufseren abArahiren , und 
blois auf diefes, Abfolute fehen^ 

Wenn daher das Relative anfongs als Et^Vas« 
und hinterher bey genauerer Anficht als Nichts ei> 

V feheinti^ 
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ibhdttt, fo erfeheint umgekehrt das Abiblute auf den 
edleo Blick fehr oft als Nichts , leigt fich aber nach« 
her» fo wie es fchärfer unterfucht wiM, als Etwas» 
als das einzige Etwas im eminenten Sinne, Unfer 
91ick, nur an relative Gröfsen gewöhnt, glaubt da« 
wo er nichts Relatives findet, zuerft überhaupt Nichts 
mehr zu finden; findet aber^ wenn er fich gehörig 
erweitert und gefchirfi^ hat , nun etfjt eine wahre , ei« 
gentlicbe , findet die einzige ao fich wirkliche Oröfse. 

Unfer gei(|i^es Auge wird, wie unfer körperliches« 
zuerft immer nur an ein farbiges Licht gewöhnte 
pefswegen fiebt es bey einem neuen ganz reinen^ 
||anz weiiTen Lichte weni^ftens anfiings |iiql\t» 

Qie Kenntnift des Ahfoluten efhebt fich daher 
auch über daa Unhegreißcht^ von welchem die des 
Relativen nie ganz los wird, Sie geht vom Urreellen 
auSv und dadurch, aber auch nur dadurch, ift für 
uns imk fVeftntliQhen ganze Begreiflichkeit möglich« 
Wir begreifen nur dann im Wefentlichen volliländig« , 
wenn wir in unferen' Formen einen Stofl^, der nicht 
nur im Gegenlätze mit diefen Formen , fondern an 
fich £twa8 iO , erblicken , und wenn wir einfehen« 
woher er in diefelben kommt. Wenn wir uns alfQ 
über die auf dem Felde des Relativen ewige Zwey« 
heit zuQi £inen erbeben j welches keines Anderen 
mehr bedarf, um £twa9 zu feyn, Diefes wird un« 
durch die Kenntnifs des AbfpJuten« 



Die 
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Die Be^reifliehk^it» die uns dadurch verfebkfft wird« 
Ift daher, wie man iieht, eine reelle und nicht 
blofs logifche. fFir im Ganzen werden dabey 
beruhiget» nicht blefs eine Seite von uns» 2. B. 
nicht blofs das Raifonnement. Wir finden uns 
in dem dadurch gewordenen Lichte überhaupt fo 
! ganz in unferem Elemente, dafs wir wenigftens 
/ in der Haupciache nichts ^Mehreres verlangen. 
Wir fehen iias TVefeutlichfie im Wtßnilichfttn 
iin^ £s mag daher der Verftand noch manche 
Frage aufzu^öfen übrig haben» Gefühl^ Her^^ 
Vernunft haben keinen unerklSrlicHen Zweifd 
mehr. £s mag alfo für jenen noch Manches un- 
begreiflich bleiben» Wir begfcifeh wenigftens al- 
les das, was diefen wichtig ift, und wir 

begreifen auch noch die Nothwendigkeit der für 
jenen tmvermeidlichen Unbegreiflichkeic. 

Die Kenntnifs des Abfoluten erhebt uns über das 
Begranzte. .Sie erhebt uns zum AUumfaifenden. Sie 
fiellt uns daher auf denjenigen Standpunkt, welcher 
im fVefentUehen die ganze Ausficht faeherrfcht. Wir 
uberfihen auf ihm im' Wef entlichen Alles. ^Un« 
fer Blick ift da von keinem Sufseren Hindernifle be« 
fchränkt. Wir fehen daher , da freylich unfere Seh» 
kraft nicht fo gränzenlos, als unfer Sehkreis ifl, we- 
nigilens -aUe Richtungen ^ wenn gleich nicht alle Cre- 
genßande^ die in diefen Richtungen liegen. Und wir 
fehen wenigflens die ganze Hauptbeßimmung und 
Hauptbefchajfenheit aller diefer Gegenftätode , wenn 
gleich nicht auch alle ihre Nebenbeftimmun^en un^ 
l^ebenbe&hafienheiten. 

Dpch 
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Doch dkfer Innbegriff alles Relativen biethet ei* 
geAtUch nur ein Unermefsliches dar. Das wahre Un« 
endliche finden wir erflf in der Anficht des Ab« 
foluten feibft, Diefes ift ja das durch keine Schran« 
ken eingeengte Reelle , das keines Anderen, als feiner 
felbft bedarf, um Etwas zu feym Diefts ift das 
grofse, einzige, alfo allumfäflende Reelle, durch ^as 
alle^ Uebrige e^ dasjenige ift, was es ift4 Diefes 
ift alfo der wahre Inbegriff alles wahren Reellen. 

Defswegen zeichnet fleh die Kenntnlfs des Abfo« 
Ittten durch grofse, weitgreifende Gedanken aus« In- 
defs die Kenntniis des Relativen blofs viele, aber 
Immer nur auf gewiße Fächer befcbrinkte Gedanken 
aufftelltj fiellt die Kenntniis des Abfoluten zwar we« 
nige, aber umfaflbnde auf« Die erfte verfchaffet Hur 
Bigriffe ^ und diele. find an gewiise Bezirke und in Ib» 
ferne immer an Einfeitigkeit gebunden« Die zweyte 
fchafft Ideen. Diefe abeit erheben fich über jede Be> 
fchränkung auf Fächer, Diefe erheben fich zur Alh 
feiti^keiu 

Die Kenntniß des Abfoluten erhebt uns zur VoII^ 
fiandtgkeit. Sie verfchaffet uns nicht nur, wie wir 
eben zuvor fanden, eine vollftändige Ucberficht alles 
Bedingten (Relativen), wenigftens feinen Hauptfeiten 
Bach , fonäern auch eine Ueberficht der allem Relati- 
ven zum^Grunde liegenden Bedingung oder des Abfb« 
luten , wodurch die wahre abfolute Vollftandigkeit erft ^ 

gan9 



a6g. — — 

gtnz ^chloiEeji wird. Ziir erften Ueberficht kann 
die Kenntoifs des Relativea durch Zufall oder durch 
unendlich yide VerAiche auch kommeo^ Allein die- 
ftr Ueberficht entgeht 9 auch w«nn üe in Ihrer Art 
vollendet iß» immer noch gerade da« wichtigfte Ge- 
bieth» das des Grundes, von dem alles Andere getra- 
gen wird« 

!Oaher die innige Klarheit, und die hohe Ruhe» 
wodurch fich der B^fitz der Kenntntis des Abfo- 

lucen auszeichnet. 

220* 

Die Kenntilifs des Ahfoluten erhebt uns über das 
blofse Gegenfeyn* Sie erhebt Über Alles, was fich 
noch auf irgend Etwas ihm , zum Grunde liegendes 
bezieht, zu diefem Alles tragenden Grunde felbft« 
Sie erhebt über alles Abgeleitete zur Urverausfetzung, 
von der alle Ableitung ausgeht. Diefen Urgrund» 
diefe Urvorausfetzung kann man aber nicht auch fo, 
wie etwa irgend einen atidern Grund, der felbft nur . 
wieder^ ein Begründetes ifl, blofs als fchon vor uns 
daliegend aufgreifen. Manmufs zu feiner Bekannt- 
fcbaft über ^lles von felbft fchon daliegende hinaus- 
gehen , fich die Idee eines Höheren fchalFen , und 
dann erft unter der Leitung diefer Idee zum Ziele z\i 
gelangen {uchen. Nur das Relative liegt vor uns 
fchpn fertig und reif für unfere Kerintnife da. Das ; 
Abfohlte aber ift weder unmittelbar noch mittelbar 
im Relativen enthalten« 

Daraus 



Daraus, erklart ficfa du A})weicheBde> das fpezififeh 
y erichiedene , das zwifchen der fhilofophifchem 
und jeder blofs phijtfchen Kenntnifs Statt hat. 
Es erklärt iicb daraus der wefenti iche und auf- 
fallende Unterfchied zwifchen fVfifheit und blo^ 
fser mffenfchaft. , 
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Die KenntiUfs des AbToluten ift nicht zufammem* 
gefetzt , wiey die des Relativen. Indefs diefe zahllofe 
Gegenftände, Seiten, Richtungen u. f. f. beruhst, ver^* 
weilt jene bey Einem Gegenftande, bey Einer RHch- 
' tung u. f. f. Indefs aifo die letzte Vielerley weiß, weifs 
die erlle nur Eines. Aber diefes Eine wiegt bey weitem 
alles Uebrige auf. Diefes Eine bricht fich^ wie (ich 
fpäter zeigen wird, gewiifermafsen in alle^ Viele. 

Ä22. • 
Jede, andere Kenntnifs Ift bey aller ihrer Aasdeh- 
nung doch immer noch auf ein beftimmtes Maß be* 
fchränkt. Die Keni^tnifs des Abfohlten ift. allum- 
ßiffi^d. Sie beleuchtet Alles aufser ihr. Sie zeich- 
net fich alfo eben fo durch ihre Ausdehnung, als 
durch ihre Einfachheit aus. Ihr Wahres ift nicht 
nur auf dem einen oder andern • Felde , fondern auf 
jedem wahr. Ohne ihre Wahrheit ift Nichts wahr. 

523. 

Die Kenntnifs des Abfoluten ift unveränderlich. 
Sie ift wenigftens in der Ahnung üierall und immer, 

. wo 
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wo Vernunft wtcfa iil» im Wcfentlichen ebendiefdbe. 
Ihr Ausdruck kann durch die Unbeftändigkeit des 
Verftandes, der Fhanufie u. d* gl. oft fich felbft fehr 
ungleich werden. Sie felbft aber, wenigftens in ihrer 
.Grund- Ahnung, jbleibt fich imtner gleich. 

Die Kenntnifs des Abfoluten ift nicht fhißcK 
nicht blofii theoretifch im gewöhnlichen Sinne; ^t 
berührt nicht bloft den Kopf ^ wie die des Relativen, 
fondern auch das Herz, und diefes gerade an feiner 
böchften Seite. Sie ift alfo keine blois glänzende, 
aber todte, fondern eint feUbende^ eine all* 
ielebenie Kenntnifs^ 



VI. 
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Durcb toekltes' Organ gelangt mm txm 
JbfoiuUn?' ■ ■■'' 

Das Abfolute ift» wie wir gefunden haben « voft 
dem Jlelativen wefentlicbt.und ganz verfchied»«n« Die 
Erkenotnifsart des erfienkann daher vor der Erkennt- 
aifsart des zweyten nicht weniger yerfchiedeia feyn. 

Die vorhin berührten Eigenthamlicfa keiten der 
Erkenntfiifs des Abfoluten deuten zwar insgefainflit 
auf die hohe ^igeDtbümlichkeit desjenigen <3rgans hii^ 
welches iich des Abfoluten bemächtigen k önnen folL 
Vorzüglich aber wird die Erhabenheit diefes Organs 
durch^ diejenige Eigenthümlichkeit bezdchnet, ver- 
mdge welcher wir von der Kenntnis dets Abfoluten 
Ober alles blofi Gegebene erhoben werde tu 

Um zum Relativen zu gelangen» brauchen wir 
uns nur den Eindrücken hinzugeben* die dasfelbe auf 
uns macht. 2>/i/ Relative dringt ßch ui fs ^hne unfer 
freyes Zvthu» vo» Selbft auf. 

222^ 



Um tvm Abfolmen zu gelangen, näiTen wir 
uns aber felbftthädg über alle hlofsen Eindrücke 
erheben^ I>as Abfolute weicht uns aus ^ wen» wir 
ihm nicht nachgehen. 

Wenn lirtr gleich auch im crimen Falle felbfttbitig 
find, und die Wahrnehmung durch unfern Veriland 
bdurbeicen> fo bearbeiten wir doch immer nur ein 
ohne unfer freyes Zuthun Erhaltenes, und Wir find 
felbft wShretid der Bearbeitung immer noch weiiig- 
ftens mittelbar in der Gewalt der zum Grunde liegen- 
den Eindriteke^ Wir kdnn^ , wenn wir richtig ar« 
beiten wollen, nur zerftttzen und verbinden ^ aber 
Nichts dazu* oder wegthun. Wir kommen nie übet 
das blofs Gegebene hinaus« 

Canz anders verhält es fleh ini zweyten t^dle« 
Hier itginMeu wir Kbhon mit unferer eigenen Stibftthl* 
tigkeit, vmd fahren mit ihr auch fort. Denn wenn 
fchon auch* hier der fpäter dazukommende Veriland 
nichts anderes, als zerfetzen und verbinden känn^ fo 
ift doch das, was er zerfetzet und verbindet, unfer 
eigenes Produkt, und wir produciren auch während 
feinem Zerfetzen und Viltbinden immerfort noch 
neuerdings« Wir gehen hier fchpa von eineip Selbft» 
geben oder Selbftfchaffen aus« und erhalten uns durcb 



tthftre höhere fireye Tfaftägkeit auch immer auf die* 
fer Höhe; /, 

' Die iErkehntnifs da Abfolnteh oder iie Philbßr 
phie kann daher nicht wie irgend eine nndere ^ wie 
nnhmlich irgend eine Phißk, nur gleith fo gefunden^^ 
fie m'uft frey^ vok uns Jf'el^fi ffoducjrts g^' 

fchaffen vOerjdeHi. , \ 

i»> . . . "^ ' '* , ' *' 

£$ iiat zwar iüch bey den phififcUcn Erw^rbun- 
len ein freyer Akt, Wenigfien^ in Rückficht, ihrer 
gröfsetti Ausführlichkeit i alfo eine Art freyer Pro- 
duktion JStatti Alan muß auch dort Mehfefes> Gründ- 
licheres u. f; fi ef werben wollen ^ alfo den Entfchlufs» 
den Ktuth j die FefEigkeit, tiefer zu ünterfucheh, gro- 
flucireti«. Man käiitl ja diefes Alles auch unterlalTen; 
Man känhdch fögär felbit manchen fleh von felbflteran* 
drängenden Eindrüdkeh Verfchliefsen. Allein die ganze 
bier mögliche freye Selbflthäugkeit erftreckt fleh» wie 
inan fleht, da doch nur i\t>er das Aüff offen und nicht 
auch über das Aufzufaffende ^ nur über die Behand- 
lung dek Gegenfhindesj und nicht Üuch über' deii Gf- 
fenfiandy ftur über die ForM , und nicht auch fibet 
die Mattriei t)er Gegenftand , dns Relative , liegt hxbt 
immer fchön iror uns da; 
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Bey den philofopliifchen Anftrengungen muß der 
Gegenftand, das Abfolute» felbfl erft in den Kreis ui^* 
feres AuflTaiTens hergebracht werden«. Diefes Abfolutd 
ift ja , wie wir wiflen , ' in dem vor uns befindlicheo 4 
Relativen weder unmittelbar noch mittelbar enthalten* 
Hier haben wir aUb nicht nur die Form» fondern 
auch die Materie, irt foferne fie für uns Materie feyn 
foli , nicht nur die Behandlung des (j^egenflandes, fon- 
dern den Gegenftand felbft, yerfteht fich» als Gegen- 
ftand für ««s , hervorzubringen. Hier mufs unfere 
freye 'Selbftthäligkeit, unfere freye Produktion« ganz 
umfkiTend feyn. 

Wir muffen hier nictit biofs frey und felbßthätig 
nnterfuchtHj fondern uns zu dem Zuunterfuchenden 
auch noch frey und felbftthätig erheben. Das Letzte 
haben wir bey der Unterfuchung des Relativen nicht 
nöthig. Diefes befindet (ich fchon von ^elbft jn den 
Kreifen, in welchen auch wir uns gemeinhin be- 
finden. 

\ 

Es ifl daher eigentlich auch nicfit hlofse Erkennt- 
nijs^ es ift es diefe wenigftens nicht unmittelbar, was 
mau auf dem philofophifchen Felde fucht, wenn man 
mit (ich in Rücklicht der hieher gehörigen Aufgabe 
ganz im Reinen ifl. Man fucht zwar eine Erkennt* 
nifs. Aber man fucht auch noch das zu Erkennende 
feibft, und man mufs dieies vor jener fuchen. Zuerft 

* mufs' 



i^ufs d«t Gegenftand für uns dafeyn, ehe uns ein« 
Erkenntnifs von demfelben möglich ift. 

Die ganze grofse Frage kann daker nicht feynt 
sifFie gehngt man zur Kenntnifs des 4fffolutenf^* 
fondern : ^^rvie gelangt man zum Abfolueen überhaupt^ 
in aller Hinficht ^ d. i. fowohl zu feiner Er kenntnifs^ 
als auch und zwar zuvor fchon zu ihm fdhft ?^ zu 
feinem Beiiu» wenn ^diefer Ausdruck erlaubt Ift. 

Man hätte fchon aus den Wirkungen ^ die man 
fich von der Philofophic yerfprach, auf diefe An- 
ficht derfeiben kommen können* Man erwartete 
eine voUftändige , nähmlich Kopf und Herz um- 
f äffende^ Selbfteinheit* tft diefe durch eine hlofst 
Kenntnifs^ alfo durch eine blofse Kopfanfiren-- 
gung^ möglich? 

Nur vfo erfcheint die Philofophie In ihrer gan^eti 
hohen Eigentbfimlichkeit^ als vollfiändig freyes Pro- 
dukt von uns felbft» Bey jeder befchränkteren An- 
ficht fittkt fie immer mehr oder weniger zum blofsett 
halb freyen Produkt, alfo zur blofsen Phiflk herab. 
Jede blofs fpekulative oder auch blofs miftifche Phi- 
lofophie (die aktiv miflifche noch am meiden ausge- 
nommen^ fetzt alfo das Abfolute fchon immer» wie 
das Relative, als ohne unfer ,Zutbuny«r uns vorhan- 
den voraus, und erkläret fich blofs darüber, wie man 
es beraifonniren, oder befchauen muffe, um «^ feine 
Neugierde zu befriedigen. 

Defswegen find auch alle diefe Philoibphien, ie/on- 
den die fpekulativen , immer fchon ganz fix und 
Sa fer- 
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fertig, und man braucht nur hinzufitzen, und 
fie — zu kf^en. Ein gutes GedächtmTs, Etwas 
Verftand « und dann vielleicht auch noch eine 
Nachtlampe ift Alles», was man aufser feinem 
Kompendium nöthig hat, um ein Philofoph zu 
werden. Wie! die Philofophie foll nur eine 
Strickleiter feyn « gedreht aus Syllogismen , und 
2um Verkaufe feil für jeden bloßen Vcrftand, 
der Laune und Zeit zum Klettern hat? Uns 
fey fie mehr! Uns fey fit die fch'önere Anfiren- 
gung eines frtytn^ Selhfierhebens unfirs ganzen. 
Giifiei^l 

Nun läfst fich bedimmen^ wie das Organ befchaf- 
fen feyn müde, durch welches Philofophie möglich 
ftyn foIK 

Ein Organ , das nur finden^ oder nur Gefundenes 
bearbeiten kann, ifl zur Begründung von Philofophie 
fchlechtbin untauglich. Dazu wird ein Höheres, Un- 
abhängigeres, Gewaltigeres erfodert. 

Es find mehrere Organe nothwendig, um zum 
Abfoluten zu gelangen* Das Abfolute foll ja nicht 
nur erkannt^ fondern auch noch vorher zur Er- 
kenntnis /»r uns erft hergebracht werden. | Wir 
follen uns zuvor in den Kreis des Abfoluten erhebeUf 
che wir es zu fehen verfuchen. Beides kann nicht 
durch Ein Organ gefchehen. 
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Das Erkennen des Abfoluten inufs wenigftens 

zum Theil nach den gewöhnlichen Erkenntnifsgefetzen» 

unter welchen wir liehen, erfolgen. Am Erkennen 

find alfo auch diejenigen Kräfte in uns theilzunehmea 

im Stande, welche fich fonft nur mit dem Relativep 

befchäftigefi« 

Freylich, wie fich fp^lter zeigen wird« nur unter 
der Leitung einer höheren^ weldie macht» dafs 
fie immer bey Sinnen bleiben. 

a39* 

Das Herfetteu (Herfcl^afFen) des Abfoluten, oder 
eigentlich das Erheben zum Abfoluten, kann nur nadi 
eigenen, höheren Gefetzen Statt haben. Dadurch un- ' 
.terfcheidct fich ja eben das Relative vom Abfoluten, 
dafs fich uns jenes nothwendig aufuringt, und daft 
wir diefes nur dann finden können ^ wenn wir es frey 
auffuchen, und uns frey aneignen. Hierzu gehören 
alfo höhere Kräfte, als die gewöhnlichen, welche äch 
nur mit dem Relativen abgeben» 

240. 

Wir finden in uns wirklich zwey Klaffen von 
Kräften oder Organen des Geiftes » wovon die eine 
zunächft nur für das Relative , die andere zu- ^ 
nächft nur für ein Höheres, alfo für das Abfo- 
lute gebaut, folglich auch beftiramt il!. Wir fia' 
den in uns Emjt^findung und Verftand, welche fich 

nur 
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nur geben hflen, und Vernunft und Willen, welche 
nur fchafFen können* Und gleichfam in der Mitte 
zwifchen beiden finden wir das Gefühl , weiches , in- 
dem es auch nur ein Gegebenes, aber blo& ein uut 
von uns filbß Gegebenes, tufnimmt^ gewilTermafsen 
das Band zwifchen unferem gemeinen und höheren 
Dafeyn bildet. ' 

' Mit andern Worten, wir beliehen aus Sinnlichkeit 
und Vernunft, Das Gefühl macht den Uebe^ 
gang xwifchen diefen beiden einander fo fehr 
Entgegengefetzten. £s nimmt von der Vernunft« 
und w^rkt alsdann unter Anderen auch auf die 
Sinnlichkeit« £a nimmt von Oben, und wirkt 
nach Unten* 

Von dieftn Organen tft nun die Empfindung fehr 
offelibar untauglich, uns zum Abfoluten zu fuhren. 

Vorausgefetzt fogar , dais das Abfolute fchon fo 
t)Iofs und ganz wfe das Relative vor tt^a daliege« wie 
foU uns denn die Empfindung ftlbft in diefem ihr gün- 
ftigHen Falle zu demfelben hinzubringen im Stande 
feyn? Sie kann ja, wie früher gezeigt wufde, über 
(ich felbft fchlecbterdinga nicht hinaus« Sie kann 
nicht weiter, als zum AfBcirtwerden 9 zu einem Ver- 
ändertfeyn « zu einem Zuftande von uns. Soll die« 
fes' fblbft fchon daa Abiblute feyn 9 Welch ein Ab- 
folutes ! 
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Dttfe gar fb offenbare Untauglichkeit der Empfin- 
dung war auch die Urfache, wegen welcher es nur 
fehr wenige iphilofophifche Verfuche wagten , fie ^ur 
oberden, d. u philofopfaifchen Wahrheits - Quelle ' zu 
machen., Und fflbfl diefe wenigen Verfuche erhalten, 
nie' vielen und anhaltenden Kredit. Wenn die Em* 
pfindung gleich im gemeinen Leben immer in grofsem 
Anfehen dand , fo erwarb iie fich defswegen auf dem 
philofophifchen Gebiethe nie eine beträchtliche Ach- 
tung. Mufste fie fich doch felbft alsdann , wenn fie 
in irgend einem Syfteme als oberfle Schiedsrichterin 
^auftrat, diefe ihre richterliche Gewalt von einer hö- 
heren Kraft, von dem Verftande^ rechtfertigen laflen. 
Sie für fich allein war nicht im Stande,' fich für jenfc . 
hohe Eigenheit zu legitimiren. Sie war es weder 
mittelbar, durch Ralfonnement , das über ihre Natur 
ifkf noch auch unmittelbar durch Anfchauung, die 
fich nicht immer genug gleich bleibt. 

Die Empfindung befcheidet fich daher gewöhn* 
lieh felbft fehr leicht über ihr untergeordnetes Ver- 
hältnifs. Sie erkennt faft immer bald wenigftens in 
einiger Hinficht — ein Tribunal über fK:h an? Sie 
überläfst nähmlich die Macht« pofitive Ausfpröche zu 
thun, einer höheren Kraft, und behält fich nur das 
Recht bevor, negativ mitzufprechen , Einwendungen 
zu machen, eine Art ,>Veto*' auszuüben« Sie ver. 

langt 
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langt alfo fe wohnlich nicht, felbfl eine Philofophie 
auflletien, fondern nur jede aufgefteilte verwofen :^i| 
liürfipdt yf^n Qe i)"^ laicht Genüge leiftft. 

Ift alfo die Empfindung auf diefe Art wenigftemr 
ein negativ entfcheidendes Organ für Philpfpphie ? 

Das Entfchtiden ift überhaupt über die Gränzen 
4cr Empfindung.^ Ihx ift überhaupt nicht mehr mög- 
lich , als das Berichtin , i|ind felbfi; ihre j^erichte be- 
fchränken fich, recht verftanden^ nur auf ZußHnde von 
,l^ns« Zu entfcbeiden hat fie alfp, lyenn (le ihre Afacht 
iprcht überfchreiten will, auf keine Art, w^der auf 
eine pofitiye, noch auf e^ne negative« Die Entfche^? 
dnng ijebiihrt fchlechterdin^s mir einer bgherep Kraf{. 

Freylich mufs fich die E;ntfcheidqng , wenn Q9 
|)icbt wülkührlich feyn will, an die Berichte halten^ 
und es fcheint alfo der Empfindung wenigftens mittel' 
^ar doch noch eine ^ntfcheidende Stimme zuzukom- 
men* Es wird ihr aber hier auch gar nicht aUes 
Rechte zii entfcbeiden, angeilfitten. Sie kann aller- 
dings auch entfdieiden — über ihre Oe|(enftände, 
nShmllch über unfer Afficfrtfeyn« Sie kann entfcbei- 
den , ob wir if^ diefem oder jenem Falle phne unfer 
Züthun fo oder anders berührt find. AUehi wird auf 
dem philofophifchen Qehiethe nur <^«r«ii^ eine Ent- 
fcheidung gefuchtf ' - ^ 
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9iAter diefis Afficiftfeyu iß die Wirkung ^on #i- 
fiem AfficWtn: Folglich enthält der Bericht wenigßent 
mittelbar ßuch eine Nachricht von einem Anderen^ ah 
l^on dem hhfsen Afficirtfeyn.^* Pi^von enthält, wi^ 
früher gezeigt wurde , der reine Bericht der Enipfin« 
dunj^ Nichts. Was davon in ihm enthalten zu it^XX 
fcheintj ift fchon nicht mehr blofse Sache der er%äh' 
lenden Empfindung^ fondfrn des beurtheilenden Ver^ 
flandes. Und fo ift es dann in^nie^ noch nicht die 
Empfindung 9 welche gegen allgemelngültigej objektive, 
^bfolute, philofophifche fibhtuptungen mit irgend ei« 
ner £inre4e9 mit Irgend t\nm, MVeto*< auftreteii darf. 

Die Empfindung ift 4aher w^der mittelbar, nocb 
unmittelbar, yf^ätt ^ahcj noch entfernt ein Organ, 
wodurch philofQphie möglicli lyäre. Alle ihr auf ihi^ 
|:em relativen Felde, wo t^loiser Schein herrfcht,^ mög- 
lichen Behauptungen lyerden auf dem philofophifchen, 
j^lfp abfolutcn^ wo nuy Wahrheit gilt, ilofs^ Fr^gen^ 
^u derer Auflofung fie fchlechthin Nichts bey^rageq 
l^ann, fondern wobey es ihr blois zu erwarten fteh^ 
Vle dicfe Auflofung lautep werd!^. 

HS* 

Die Empfindung ift fp wenig, ein Organ für Ph^ 
l^fophie, far abfolute Wahrheit j abfolüte llealitäe, 
4%(s fie yielmebr gerade dn eig^en^iche Qrgan f^ 



UnphUofophie, fSr abibluten Irrthum, (bfohiten Schein, 
ift. Die Phllofophie llrebt zum AIlgemeiagtlti(eo, 
zum Nocfawe&di{eQ ^ 2um .,An fkh** , und die Em* 
pfindung kann über das Einzelngultige^ über das 2u- 
Allige, über das hloiTse Scbeinen nicht hinaus. Sie 
für fich allein ift zwifchen die Klammern diefes blo- 
fsen Scheins, diefer reinen Subjektivität, im flrengften 
' Sinne genommen eingeengt. Sie für fich allein kann 
nicht ein Mahl zur Erfcheinung, zu einer toit Ob- 
jektiven gltichfam gemlfditen Subjektivität hinaus* 
Ich decke z. B* die eine kalte Hand in das WalTer, 
und finde diefes lau. Ich (lecke die andere vatm 
hinein, und das WafTer iß kalt. Ich fehe meine Hand 
vor dem Spiegel an* Es ifl die rechte. Ich betrachte 
das ihr gleiche BUd im Spiegel. Diefes ifl die linke. 
Der Schiffer fieht Land vor fich und fährt darauf zu. 
Es verfch windet, wie er fich nähert» Es war eine 
blofse Nebelbank. Ein anderes Mahl fchaut er von 
der Küile auf das Meer hinaus , und es erheben' fich 
vor feinem Blicke Paläfle, Felder, Waldungen aus den 
Fluten. Ich bekomme Befuche, viele Befuche auf 
ein MahU Mein ganzes Zimmer wird voll. .Ich fehe 
und höre die Menfcheuj die vor mir da flehen und 
fprechen , und doch find es nur einige unruhige Bluts« 
tropfen, die mich diefes fehen und hören machen. 
Mit dem Saugen einiger Egel an meinen Adern ver- 
liehrt fich ein Gefellfehafter nach^ dem andern u. f. f* 
Welche Wahrheit, Realität, Objektivität! 

Üeber- 
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Uebcrhaupt kann ich ja gerade nur mit flinf Sin* 
fien, und nur mit Sinnen von diäfem beflimmten Grade 
von Reizbarkeit empfinden* Wiel wenn ich blofs 
mit zWey und drey, oder mit acht und zehn empfin- 
den könnte? Oder wenn meine fünf Sinne auch ^ur 
teitzbarer, wenn z. B« das Auge in feinem natürlichen, 
Zuftande fchon mikroskopifch u. f* f. wäre! u.f^f. \ 

«Allein wenn ich alle möglichen Sinne in jeder 
möglichen Erhöbung beflifse, ich wäre, wenn ich ibnft 
Nichts wäre, dadurch allein doch nur ein Ball meh- 
rerer mit mir möglicher Spiele. Ich wäre dadurch allein 
doch nur eine vielfeitigere Einzelnheit^ Individualität, 

Subjektivität, und könnte dem ungeachtet über diefe 

blofse Einzelnheit noch nicht hinaus. 

Innerhalb des Reiches der blofsen Empfindung 
berrfchet, man mag fie fo vielfeidg annehmen, als 
man will, doch immer nur blofse Einzelnheit, blofse 
reine ftäts wechfelnde Subjektivität. 

Vielfeitigere Berührungen der Empfindung mögen 
zahlreichere Anregungen irgend einer höhorn Kraft 
werden. Sie für fich all t in find aber immer 
Nichts, als vorübergehende bedeutungslofe Spiele» 

Soll alfo die Philofophie ganz das Gegentheil von dem 
behaupten, was die Empfindung behauptet? Eigent- 
lich behauptet diefe, recht verHanden, fo viel nicht, 
als man gewöhnlich glaubt. Uebrigens foU aber jene 
dasj was diefe wirklich aber undeutlich behaup- 
tet, benimmt erklären, und dann auch noch das 
anfiihren, wovon diefe ganz fchweigt, und was 
uns gleichwohl nötbiger ift,^ als alles Andere» 
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Die Bebaiuptttngen der EmpündiUig auf dem re- 
lativen Felde werden daher, wie gefagt, auf dem 
abfoluten zu blofsen Fragen^ und dieft ift das Ein- 
zige) was die Empfindung für Philöfophie thun 
kann. Aber aucb diefe fragen find^ wie wir 
wifsen, noch nicht die ganz'e Aufgabe der Philö- 
fophie» Es wird n|hmlich durch diefe niedrigeren 
Fragen die Vernunft erft zu höhern veranlafst, 
und erft diefe höhern machen alsdann das eigene* 
Sehe pbilofopbifche Problem aus. 

Der Verftand ift im Punkte der Philöfophie aii- 
fUäfsender, als die Empfindung. Diefe befcheidet fich» 
wie fchon angemerkt wurde, fall immer bald darüber, dafs. 
iie nicht im Stande fey, uns zum eigentlichen Reel- 
len ZU führen, Der Verftand erhält von fich diefe 
Selbftüberwindung nicht fi> leicht. Er ift allerdings 
auch gröfsem Verfuchungen ausgefttzt. Die Empfin- 
dung ift fchlechthin an das blofse Geben laflTen , an 
das blofse Leiden gebunden. Der Verftand hingegen 
erhebt fich wenigftens ei^nxgermafsen über diefes ^/o/jre 
Geben laiTen, über dl^fes blofse leidende Annehmen. 
{^^ b^arbeitft nähmlich ein Gegebenes auch felbftthä- 
tig. Diefes nun verführt ihn, zu glauben, er könne 
über das Geb^n ls|0en überhaupt hinaus, weil er über 
daifetbe i^um Thü^ in Rückficht des Bearbeitens nälinn- 
lieb, hinaus kann. 

Allein kann er denn defswegen fchon über alles 
blofs Gegebene hinaus, weil er über das blo(ie Geben 
1 laffin 



Ihffen hinaus kann? Er vertaag freylich mehr, als die 
bloise Empfindung* iDiefe iuufs das, was iie erhält^ 
fehl echter dihgS fo annehmen, und liegen laffen, wie es 
ihr gegeben wird« Er aber kann es auch noch auf 
verlchiedeiie Art bearbeiten« Allein dafdurch erhebt 
er fleh doch nur der Form, und nicht auch dem Stoffe 
nach, alfo doch nur zum Theile und nicht ganz, er er> 
hebc (ich wenigften$ in der hier obwaltenden Rüclsiichc 
doch mehr nur zuflllig, als wefentlich über jene. Er 
bearbeitet das Gegebene, aber er bearbeitet auf diefe 
Art dann doch nur ein Gegebenes, Er bearbeitet das 
Relative, aber dann doch nur ein Relatives. Er ge- 
langt alfo zu einem durch ihn modlficirten Gegebenen 
und Relativen, aber dann doch nur zu einem Gegebe-^ 
nen und Relativen. Er dringt in das Gegebene und 
Relative tiefer hinein^ abjer nicht darüber hinaus. 

Er ifl daher eben fo wenig, als die Empfindung: 
das für die Philofophie geeignete Organ. Das Abfo- 
lute kann eben fo wenig blofs erraifonnirt^ als miir 
unfern fünf Sinnen ergriffen werden* 

Die Philofophie facht das Eine, in welchem alle 
Trennung aufhört, in welchem fchlechterdings keift Er- 
lies und ZWeytes, k»ine Entgegen fetzung Statt hat. 
Der Verftand aber kann unmöglich über die Zweiheit 
hinaus. Er tre|bt fein Wefen unausweichlich blofs 
innerhalb der Entgegenfetzung. Er kann fleh die Zwei- 
heit höchftens verbergen, aber nicht aufheben laflcn. 
Seine innerfte Natur ifl die der Reflexron* 
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Die Philofophie fuchr das Untindliche , das nicht 
nur feine Grannen allmählig imTier weiter hinaustückt, 
fondern überhaupt und immer und überall keine Gräozen 
hat, weil überhaupt und immer und überall Nichts ihm 
gegenüber fieht^ wodurch es begränzt werden könnte. 
Der Verftand' aber arbeitet fich unmöglich über das 
Begränzte- hinauf, weil er fich unmöglich über die 
Entgegenfetzung hinauf arbeitet, bey welcher noth- 
* wendig immer das Eine das Andere ausfchliefst^ folglich 
begränzt. ßt kann nun zwar mit feinen Entgegenfa- 
tzüngen ohne Ende fortfchreiten, und kennt info- 
ferne auch keine Gränzen. Allein er gelangt auf diefe 
Weife doch nur zu einem ohne Ende Endlichen, d* U 
unendlich Endlichen, alfo zu einem Unetmefslichen, 
aber deswegen noch zu keinem Unendlichen. 

Man dringe in feine Natur tiefer ein ! Er geht von 
Begriffen durch Urtheile zu SclilülTen fort. Ha- 
ben diefe letzten irgend wo ein Ende? Und 
der Begriff ift, wie früher angemerkt wurde, felbft 
fchon ein Urcheil. Ein Urtheil aber befteht we« 
nigüens aus zwei Begriffen. ' Haben alfo die Be- 
griffe irgend wo eipen Anfangt So ift alfo der 
Verftand eine Art von Zaubertubus, der uns, fo 
lange; wir ihn nur mit dem Auge meffen, immer 
gerade die rechte Länge zu haben fcheint, für den 
aber, fobald wir ihm mit dem Mafsftabe genauer 
2U Leibe gehen, kein Mafs lang, und zugleich 
keines kurz genug ift. Er fängt überall und nir- 
gends an, und hört überall und nirgends aufi 



Die Philofophte fucHt das Erfte, d«s Unabhän- 
gige, den Urgrund, der keinen fernem Grund mehr 
hinter lieh hat, von dem er felbft wieder begründet 
wäre. Der Verftand aber gelangt unmöglich jemals 
zu einem folchen \JrgTvai4^ Das Gefetz der Entgegen- 
fetzung, in welchem er eingeklammert ift, hält ihn 
auch hier gefangen* ^er Grund, zu welchem er ge« 
langt, mag ein noch fo hoher Grund feyn. Der hoch- 
fte ift er doch nicht, denn fein gegenüberßehender, 
von welchem er felbft wieder begründet ift, wie er ihn 
auch entgegenbegründet, ift eben fo hoch* Defswegen 
hört der Verftand, wenn er fich felbft verfteht, in feinem 
Fortfehreiten nich dem Urgründe auch nie auf fortzu« 
fchreiten, und nimmt eint endlofi Reihe vqh Gründern an. 
Bleibt er ja irgend ein Mahl ftehen, fo gefchieht es, 
genau betrachtet, nicht aus Befriedigung, fondern aus 
Ermüdung. Ueberredet er (ich aber alsdann doch, 
bey den gefuchten Erften angekommen zu feyn , fo 
ift diefes offenbar nur eine Einbildung, durch die er 
fich feine Ohnmacht verbergen will* 

Defswegen beginnt der Verftand da , wo er allein 
Alles leiften will , immer n^it einer Untreue ge« 
gen fich felbft. Er kann bekanntlich feine Zwecke 
nur durch Beweife, im gewöhnlichen Sinne, nahm- 

• lieh durch SchlülTe, erreichen. Beweifen heifst 
aber ein Unbekanntes, UngewliFes, aus einem 
Bekannten, GewilTen, ableiten. Er verliehrt fich 
daher entweder in einen Kfeis, circulum vido- 
fum, wie ihn die Schule nennt, oder er nimmt 
off^tihzr Eines (chlechthin an* Er beweifst alfo 

das 



das Eine durch das Ändert^ oder er ht^ 
gmnt ohne fieweifs^ um durch Beweife feia 
Heil zu finden« 

554. 

Die Philofophie facht das über aüesf was blofi 
gegeben ißi Erhabene J fuc^ 4^s über alle blofse^ N2^ 
tur Hinaufliegfiide, *was ficht mehr" unter der Regel 
der unausweichlichen Nothwendig^eit^ fleht. ^ Der Ver- 
ftand aber^kann fich fchlechthin nieht über das Gege- 
bene erheben; Er kann di«lfes nur bearbeiten, aber 
Hichf an feine Stelle ein Neue^ felbft hervorbringen^ 
Macht er fleh von dem für feine Bearbeitung erhalte- 
nen Stoffe doch los^ fo bleibt ihm für feid «Gefchäfi 
Nichts übrig» als etwa feine eigene Form, die ihm aber 
aueh ohne fein Zuthun fchon blofs gegeben ift, und 
feine fernere Tbätigkeit wird alsdann dadurch nicht 
beiferer, fondern fchlechterer Art, Seine Ar|»eit ver^ 
wandelt (ich nun in ein blofses inhaltlores Spiel mit 
üch felbfl« Sein Denken wird dn Zerfetzen ^ und 
Verbinden feiner eigenen Denkformen, d« i. ein Zer« 
etzen feines Zerfet2?enSj und ein Verbinden feines Ver* 
bindens. Kömmt er dadurch dem Höhern näher ? 

Wenn man ihn aber auch bey feiner reelleren Tha- 
tigkeit, und nicht blofs bey der eben berührten blo& 
logifchen, betrachtet > und dabei vorzüglich auf die 
Beyträge fleht, die er, nicht von Aufsen erhält ^ fon- 
dern aus fleh ibibd hergiebt« und wodurch er fleh 
alfo über das blofse Geben laffen erhebt ^ erhebt er 
fich denn felbft da über alhs Gegebene 1 über alU 

biofse 
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IHoAe Natur, die mir tfb Gegen&tE einet Andereift Be- / 
deutuBi; hat, zu hinein Hoherea m fich Bedeutung / 
Habenden, üb^ aIIen,bk>f8enZwang zu eiaemFreyeD ? Ha^ 
htn feine Formen «mfiA Bedeutung, und Realität« 
oder nur alB Abglant hdhererer Vernuifftformen ? ^ind 
fi£ wirklkh in Mer Hiniicht, 4>der nur !n dufstrer 
unabhäogig? 2ft feine £inheit für fich,. oder nur als 
Wiederftrahl der Vermilirft^ Einheit von Innerem Ge* 
haltet Ift feine Einheit über jede Zwseyfreit, alü> fiber 
jede Abhäqgigkeit £xhahen? 

Der ITerftand kommt aMb für Hdi aüem fo we^ 
t»g^ als die Empfindung jen^ahls 2um jui (ich Wah-> 
^n, f uqi wahrhaft Roellen, zu einem Höheren^ ,al« 
lilois Einzelnen, und Bezkfhungsweifen, d. i» Subjek« 
tlven und Relativen« Er liir fich allein ift alfo U^ 
wenig, als die £m|)finduBg das ^eeij^neti^ Orgaa für 
Jbilofophic- 

i^ejenigen, ivekhe ihr ganzes i^ilofophifches Hell 
^om Vlerftande, d. L vom Rai4bnnpmepc aUeiü. 
■ ^er^arteQ, glauben «//f Gewißheit «rfl^duroh den 
, Bewtif^ erreichen zu können. > Wenn- abe» alle 
Gewlfsheit nur. durcb den Bew^fs encfteber, to 
/entftebet ja feimä eigtm auch wieder a^ir durA 
iA«, und ^^ muß po^^ MUmAHderem.dii Kraft 
des Bewtifens felbß erfl bewiefeu werdßtu -"AHeitt 
in welchem Labyrfite flehen wir nun? In Rück- 
licht des zweytea B€tW^iie«s kehret die&lbe Fede- 
rung zurück, welche in Rückficht des erften 
Statt hatte. * Das Be weifen Nrol i. drängte un^ 
zul einem B^weiien' Nro. a. fort. Pfefes Vik^ 
T u«« 
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uns aber elMn fo wenig rahcn« Wir müffiBo wie- 
der nach Nro. 3. voran, und fehen nun fcbon 
ein 9 dafs es für uns nirgends eine bleibende Stätte 
fiebc. 

"^ Doch ! wir wollen dem ifteweife du Recht, 

du inaB ihm gewöhnlich ohne weiteres zugefle« 
het, auch ohne weiteres, alfo ohne einen ferne- 
ren Beweis sugeftehen. Was gewinnen wir da- 
durch? Komhien wir, diefes zugegeben, durch 
ihm allein zu irgend eiher Wahrheit f Vnmiu 
telbar nicht, .du geftehen felbd ftine Patronen 
ein, ,>aber mittMar^* Tagen üt. Allein mufs 
denn du Mittelbare, damit ts für uns mittel* 
bar ift, nicht endlich durch irgend ein Unmittel- 
bares mit uns zufammeQhängen ? Was nützt es 
uns, wenn von der Wahrheit eine Strickleiter 
herabhängt j wir aber keine SproiTe derfelben be* 
> rühren können? VerfchafTt uns der Beweis die- 
fes Unmittelbare f Bringt er uns auf die erßt 
SproiTe der Leiter hin ? Wir müflen von einem 
, Erßen Cewüsen ausgehen, um zu einem Zwei- 
ten, und fo alsdann weiter voran zu kommen« 
Allein der Beweis kennt kein Etiles und Zweytes. 
Er kennt nur ein Drittes , Viertes u« C w. Er 
geht zwar auch von einem erflen Satze durch ei- 
nen zweytcn zu einem dritten. Allein die beiden er- 
fteii find nicht fein Werk« Diefe bthauftet er 
nur, und er foll ja beweifin. Erfl der Dritte 
ift ^i« Produkt, Ift ^Mo fein erflen Sein Eins 
ift alfo fchbn ein Drey. Das wahre Eirts kennt 
er nicht» Es mufs uns daher nothwtndig zuvor 
immer fehon ein Unbewiefenes wahr und ^twifs 
fiyn^,the uns ein Bewiefenes wahr und gewrß wer* 
den kann. 

t 

. [ AUeia ungeachtet diefer offenbaren Unzulinglich* 
keit ift er. gewöhnlich doch nicht im Sunde^ (ich 

von 
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von 4tm GUubM loszumachen » endlich docb noch 
ein Mahl über feine Formen hinaus zum ^^An ßch*^ 
gelangen^ zu können« Wenifftena traut er fich dicfe 
Kraft in^ fo ferne zu« als er (ich ganz vorzüglich an« 
ftrengt. So lange er fich in fein^ Gemeinheit be- 
trachtet, fieht (NT wohl feine Unzulänglichkeit be« 
ftimmt genug felbft ein. Allein von feiner Erhöhung, 
von feiner Anftrengung, glaubt er mehr erwsü*ten zu 
dürfen* Aendert er denn aber, wie wir fanden« 
durch dieft Erhöhung feine Natur f 

Dasjenige in feiner erhjibeten Ahftrengung , wo» 
von er eigentlich fein Hell erwartet« ill die Abfirah 
tion^ pitit gehörig und lange genug fortgefttzt mufa 
ihn, meint er, endlich unvermeidlich zum Reelleut. 
zum ^^n ßch^ \x^ C f* fuhren* Sie löfet ja von 
dem erhaHenen Mannigfaltigen, das ireylich viel blofi 
Veränderliches enthält , allmählig alles diefes Verän« 
derliche u. f. f. ab, und fo bleibt dann am £nde 
nothwendig das Ewige, Wahre« Wirkliche allein 
Zurück. 

■\ 

Diefe Hoffnung ftützt üch aber auf fehr morfche 
Gründe. Sie fefzet als ausgemacht voraus , dafs in t 
dem Gegebenen der Empfindung und ä^ Verftandes 
das zu Suchende, in dem Relativen das Abfolut^ 
&hon enthalten fey* Allein diefe Vorausfetzung ill 

Ta ja 
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ja hohl.^ Dl» Abfolme Acckt ja, wie wir wüTeii» 
nicht fohon im Relativen; indem >a das von aller 
Trennung freye Eine nidit wieder in der TrenQung» 
das wahre Unendliche nicht in dem Endlichen, das 
Höhere nichc in' dem Niederen ic. C f» enthalten 
feyn kann^ 

. . ÖS^^ 

Obige ^o8nung fetzet ferner voraus, dafs det 
Grad befttmmt angegeben werden könne» bis auf weh 
chen diie Abftraktion, um zum keellen zu gelangeni 
fortgefetzt werden rnüife. Allein diefer Grad ift ja 
ebenfalls nicht beftimmbsx. Denn will man im Ab- 
Itrahiren nur bll auf irgend einen itntergeordHeten 
Grad fortfakren ? Bis auf welchen ? Er fteht dodh 
nicht bloik in tinfert» Wilikühr?! Er nmfi d^ch i^ 
gend einen Grund gerechtfertigt iNrerden. Allein di^ 
ftt Gmnd kann felbft nur wieder von ^er Abftrak* 
tion ([indem Alles von ihr abhängt) gefunden werden^ 
und es kehrt übret die Dauer diefer zweytoi Abftrak«^ 
tion die voW^e Frage Zurück. Wir wollen abcr-di^ 
fen Grad dutch irgend einen Grund befömmt feya 
^aflfenj fo mu<s die Abftraktion auf ihm entweder bey 
einem Mannigfaltigen, oder bey einem Einfachen fte* 
hen« Nimmt man den tiiktn Fall an , fo fleht die 
Abftraktiön nicht da^ wo fie hicir auiP dtsm phtlofo^ 
phifchen Felde ftehen foll, 1>ey dem alle Mannigfal» 
tigkeit ausfchllefsenden Einen, Nimmt tnan den 2wey» 
ten Fall an, (o -nimmt man einefi für die AbUraktiois' 
Ittr den Verft^d, «nmöglicben Fdl an. «Denn das 

Ein- 



— 193 

Einfache» Wobey man am Ende ftflndet müftte doch 
immer n^ch wenigdens ein MerkmaU » alfo ein Begrifft 
feya. Allein ein einfiicher Bigriff tft , wie • gezeigt 
wurde« für den Verftand ein Unding, 

Die konfequenten Abftrahirer fragen daher auch 
nicht lange nach dem Gntde , bis auf welchen fie 
fortabftrahiren foilen , fondern fahren ihre Abftraktion 
ebne weiteres vollends durch. $lt vollenden felbe. 
Was bleibt ihnen aber ^^Isdann auch am £nde übrig ? Wie 
wir oben fanden — Nichts« als daa reifie Wort, 

. Wir erlebten in unfern T^g^n die höchfie Abftrak- 
tion 9 die Vollendung der Abftraktion ^ u|id mit 
Ihr zugleich das eben berührte endliche Schick» 
fa! aller Abftraktionj wenn fie durchgeführt wird. 
Mian WJV, wie man meipte» bey einem einfachen 
Begriffe angelangt,, welcher hMs ,^^abfolute Iden^ 
tität^ aber wohlgemerkt mit dem Beyfatze des 
SubjekHi^en und Objektivem^* Welche 
Einfachheit ! ! Und man hatte, wie man ferner 
meinte, in diiefer abfoluten Identitit das Allerr^T 
«lIcilCt das einzige wahrhaft Reelle, das aber fo- 
gleich aufhörte, das Reelle zu feyn, wofüt man- 
ea aus b, fobald man es ander» naniue» dasnui^ 
fo lange Etwas war , als eä nhfolute Identität 

^ hiefs. Man WoHte es auch Emerleyheit» Diefel^ 
higkeit^ Iflheit u. f. f. nennen. Allein weg war 
• es /• jeder Utberfittun^* Ql du gemulti^es 
^^ W r t i 

Tft nun aber der Verftand für PhitolbpMe auch 
kein n^tives Organ, weil er kein poGtiyes dafür ift? 
Gebohrt ihm auch kein Veto» ipeil ihm keine gefetzge-" 

bende 
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beüde Kraft febfihrt? Sind audi fefne ft^iJtrfprudu 
Utr^ und nicht zu fcheuen» vrtal feine fFahrheiten 
hohLp und nicht befriedigend findf Kann er gar nicht 
mehrere Rückficht für fich fodern , ü$ die Empfin« 
düng ? 

Er ift von diefer Seite allerdings zu Mehreren! 
berechtiget» Er kann vor Allem fodern, dafs min 
feinem fViderffruche ausweiche^ fo lange man an feinet 
Hand einhergeht. Wohin man alfo durch Spekulation 
kommen mag, man mag mittels derfelben aufwärts zu 
dem zu fuchenden Reellen^ oder abwärts von dem 
icbon gefundenen fteigen, fo foll man fich imtnei' vor 
dem Widerfpruche hüten. Was es immer für Begriffe 
feyn mögen ^ welche man behandelt , wenn fie Be* 
griffe von ihm und auf feinem Oebiethe find» fo (bU 
man nie Widerfprechende ntitekiander vereinigen* 
Man zerftört fich fonll nothwendig fein eigenes Werk. 
Man wird unverfiändig« und das foll man wenigftens 
auf dem Felde des Verftandes offenbar nicht feyn. 

, Wa^ foll man alfo zu den Verfuchen von Philofo- 
pbif (kgen^ welche durph.&/o/>e Spekulation^ alfo 
durch blofses Raifonnement ^ durch blofseVgr- 
ilandes • Anftrengung » zum Abfolut^n gekommen 
zu feyn glauben » und dann doch in ihrem Ab- 
foluten ein Etwas zu befitzen wähnen, das über (?) 
neinl ^»idit allen Verftand fowohl den gefunden 
und fogat Ijpekulativea, als a)ich den gemeinen 
ift?! Preylich nach vollendeter Spekulation er» 
klären fie diefelbe von ihrer Höhe herab felbfl 
für nichtig • indem fie fich der Miftik in die 

Arme 
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Arme werfen. Allein lieifse das niclit die Leiter^ 
auf welcher man emporftieg, umftofsen, um An- 
dere und auch fich felbft glauben zu machen, 
man bs^he^ fich mit übexirdifcber Kraft frey empor* 
gehoben ? ' 

Der Verftand ^ann. femer fodern> Jafs man fiU 
nnn fVUerffruche' amch aUimtn noch soismiichi^ wenn 
man fiine^^Hand vtrläfst^ und ßch in S^igi§nin nhiht» 
welche er nicht mehr betreten kann. Denn io Wie 
nutn alsdann über feine Wahrheiten hinausgeht, geht 
man auch über die Möglichkeit ferner Widerfpriicha 
hinaus. In jenen höheren Regionen ift fchlechthin 
keine Entgegenfetzung, »Ifo auch kein Stoff zu Wi» 
derfprüehen; Wollte man fich, aber dia doch noch 
Behauptungen erlauben , die fich, nich den richtig er* 
kannten und angewandten Verftande^gefetzen beurtheill^ 
widerfprechen , fo wäfe das ein Zeichen» dais man' 
(ich tnit dem errungenen lEIöheren wieder zu tief her«' 
aiigefenkt, oder dafs^man den Verdand zu hoch hini" 
aufgeileigert hätte« Allein dadurch' bitte man fich. 
wieder feine eigene Arbeit zernichtet. Man hätte das 
Höhere zu einem Niederem, das Abfolute zu einem 
Kelativen, oder, das Niedere zu. einjpnir; Höheren, das 
Relative zu einem Abfoluten, d. 1^ )ti^t% dazu ge«^ 
nacjiit, was es fchlechthin nicht feynjcatn* Man. 
wäre, um vernünftig zu Xeyn, unyerftändig geworden« 
Mufs denn aber die Vernunft Unverfland» oder mufir 
fie blofs mehr nls Vtrftnnd feyn f 

Alfo 



-•^ . Alfo Mfsr ficb die Vernunft nick som Verllande 
heribfenken ^ der Verlland mcbt zur Vernunft er- 
heben ? Etgentlkh nicfatr wobl aber umigentlic^. 
Jene IbU, wenn iie ihre Idee» von diefem bear- 
\ beiten läfst, nie vergefTen, daß üt dadurch von 
^ ihm nie etwas Neues erhalten könne, fich alfo 
nie mehr nach ihm , als unch fich richten dürfe. 
i)iefer foll , wenn er ilire Ideen bearbeitet « nie 
Vergeflen» dafs er dadurch nie etwas Neues gtltVL 
' i^nde^'üeh affo immer mohi» nach ihr» arls nach 
...f, .fich Tichtefl -iimfle.^ Jtn^ falhdk Arieinn von 
iiefem immer in einem lebendigeren Sinnt nehmen^ 
als fie von diefem kommen. Diifer foll nie he* 
^ reden mllen y dafs der Sinn ^ den er tu geben 
im Stande ift^ der Hntigi fiy v wekker gegeben 
werden katm^ 

Ceü. VetHand kann «If» lodern, daft man fehnt 
l^fädikate, d.^t diejenigen, die er aus fich xu geben 
im -Stande HW d^o dte relativen yon feinen Gegenftän« 
4fM|Hnach ßinf^O^ettttk,' M^Wh ahne Widerfpruch 
gtbraiHclier dfkftjnHin ik daher £b Hange fe^ gebrauche, 
a)s man fy^^eigemlich gebraüiefat» Sonft würde 9 t. 
f^tbfi gemiAhmueht^ 

. :!•,,:.. • 2,64* 

£f kann ' Arher' fuch fodern , daß man feine 
l^lrädikate Von hdhiten 'Gegenftindeit nach feinen Ge* 
fetzen, alfo ohh<( l^iderfprudli ^ gebnucfae, daft man 
fie alfo auch' ida noch to gebrauche, wo fie uneigent' 
lieh gebraucbr werden. Sorift ^ifarde durch ihn die 
Vernunft gemifabfaueht« 

26s* 
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Er kann jaher jTaiern , daß man ftinem wirhlu 
ihn und nicht hlofs tingebHditen H^iderfpruche immer^^ 
und iberaU ausweiche: 'Sein WIderfpruch ifl dn all* 
gemeines, allenthalben ^Itendes Veto* Aber auch nur 
fein fVidirffruch^ nicht feine blofse Unhegrdjiichkeit. 
Es fiebt ein Wahres, das ühn ihm ift, aber keines, 
das wider itih ift (wenn er fich felbft kennt). 

166. 
Unmittelbar ift alfo der Verftand ffir Philofophie 
nur ein negatives Organ, Allein mittelbar kann et 
dafür auch ein pofitives werden. 

Er kann erftens in Rückficht feiner felbft zor 
Auflöfung der philofophifcheh Aufgabe pofitiv bey- 
tragen« Er kann (ich nShmllch durch Spikulation über 
die N/itur der Spekulation aufklären, und dadurch fleh 
felbft kennen, und fich über fich felbft orientiren« 
lernen« Durch diefe Selbftkenntnifs , Selbftorientirung 
gelangt er zugleich zurKenntnifs feines VerhSltnifles, 
tur Vernunft Er muft ficih; Um fich beftiinmt ken- 
nen zu lernen, beftimmt von' der Vernunft fcheiden, 
und ihrer Superiorität mir deutlicher Unterwerfung 
huldigen« ' Der erfte Schritt zuir entfchiedenen und deut- 
ichen Betretung des philofophifchen Gebiethes! 

Aber freylich! wie man lieht, erft noch ein Schritt 
A«/}rr 'diefem Gebiethe.' Der erfte au/ demfelben 
kann , wie fich «rigen wird , nur durch, etae 
andere höhere Kraft gefchehen. . i , 

267. 
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Der Verftand ktosi femer tueli in HOckficht dei 
Höhertl zur AuflöfuDg der philofophifchen Aufgabe 
pofitiv, beytragen. W^nn nihmlicfa diefes Höhere an- 
derwärts errungen iß, fo kann er es für uns bearbei- 
ten« Er kann es wenigftens , einigermafsen in feine 
Bepriffc auffaffen » und dadurch auch für den Kogf 
hefiimmtn darfielUn und ßchnn» indefi es fonft grofs- 
tentheüs nur dem Herzen vorfchwebt, und dahec 
leicht zu entreiiTen» oder wenigftens zu verunftal- 
, ten iß» 

Und fo ift alfo der Verftand für PhilofOphie frcy* 
Ikh nicht fo mächtig, als er von der einen Partbey 
gehalten wird, aber auch nicht (o unmächtig, als ihn 
die andere glaubt. Er ift nicht fo wajirhaft, dafs ihm 
Alles, was er fagt, ohne weiters» lohne höhere Bürg* 
fchaft, zu glauben wäre. Er ift aber auch kein fol- 
eher Lügner, dafs er für fich gar keinen Glauben ver« 
diente. Wenn er freylich feine ganze Äusfagen blofk 

'«US fleh nimmt, und dann diefes blofs formelle Spiel 
für reelle Arbeit ausgiebt, fo ift er ein Betrüger, oder 
wenigftens ein Betrogener. Wenn er fich aber den 
Stoff zu feinen Arbeiten anders woher geben läist, 

ib liefert er allerdings reelle Refultate. Wenn er fich 
alfo felbft vergifst» fo verdient er in keiner Hinficht 
Achtung. Wenn er ficll felbft aber immer, im Auge 
bdbält, wenn er alfo bey Verftande bleibt » fo ift er 

-aller Ehren werth. 
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Das Organ "hir ^E^hilofophie niufi nicht blofs lei- 
den, mufs nicht blois an einem ihm anderswoher Ge- 
geben felbflthätis feyn » mufs tlfo nicht blofs anneh- 
men, oder ein blofs Angenommenes bearbeiten, fon- 
dern mufs felbft hervorbringen, mufs felbft fchaffcn, 
und durch feine Produkte zii einer neuen höheren freyen 
Selbftth^tigkeit anregen können. 

Das Ahfolute liegt, was nicht belHmmt genug 
angemerkt werden kann^ nicht fchon unter dem Re- 
lativen, alfo nicht fchon wie ein Relatives gefertiget 
zum blofsen Aufgrei^n da« Um zu|Uini ;^u, gelangen» 
müfsen wir mehr als blofs hinfitzen, und. uns afficiren 
lafien, und etwa diefe Affectiqnen hinum und. herum 
wenden. In diefem mehr oder weniger nur leiden- 
den Zuflande wird uns nur Relatives zu TheiL Um 
uns dies Abfduten au bemächtigen, .müft^n wir uns 
über jedes blofse Leiden etfaeben, und uns durch eine 
eigene höhere Kraft in. einen hdheren lebendigem Zu 
ftand verfeicen. Dazu müfsen wir aifo aufflehen, und 
über das ReUtive hinatisftreben« Die Kenntnifs du 
Relativen dringt lieb uns auf. Die dt$ Abfoluten 
müfsen wir uns ielbft geben» 

' Ein fofches höher flrebendes, freyes Otgan ift die 
Vernunft^ aber aiich nur die Vemtm/t im eigentlU 
€hfm Ssmni. Einft kannte man, wie fchon berührt 
wurde , nur eine raifonnirtnde oder theorctifche Ver- 
nunft. 
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nuRft. Nicht diefe ift ds» genannte Organ^ In un- 
fern Tagen lernte man endlich auch eine zum Handeln 
antreibende, eine praktifchc kennen« Auch nicht diefe 
fo ganz im Qe|;enfatze mit jener und daher fo ganz 
von allem . Erkennen entblofste Vernunft ift das an- 
geführte Organa Alfo nicht irgend eine halbkte oder 
auch irgend eine aus zwei Vemunften zufammenge- 
fetzte, fondern die Eine unthdlbare und einfache 
Vernunft ift es» welch« zugleich erkennend und belebend 
ifl, welche nähmltch belebt, indem fie erkennt, und er- 
kennt, indem fte belebt. Alfo das heilige Feuer fn 
uns, das unfer inneres höheres Dtfeyn i^gleidi be-- 
leuchtet und erwSrmt, das lebendige Prhidp m uns, 
das in uns zugleich neue Anßchten dfnet„ und neue 
Btßrehtngtn anregt, diefes ü! eu 

Man kann zwar diefe JBfive Vtmunfi^ nm fie tm* 
fer das Augenglas des Verbandes zu bringen, vn %wey 
Sitten anfehen. Man kann iie, wie aus d^n Vorher- 
gehenden erhellet, in fbferne als theoretifirend betrach- 
ten, in wieferne fie auch unfeftt Begrtfife, Urth^te und 
Schlüife durch ihife höheren idealen Anfithten leitet, 
in wieferne üe alfo auch über Wahres undFalfches 
aber freylich nur in höherer Inftanz, folglich nicht 
biofs durch Raifonnement, fbndern mit oberrichter« 
ticher Machtvollkommenheit entfcheidet. Und' man 
kann fie ftberdleis in fofeme vorzüglich nur $it prak-^ 
tifch betrachten, in wicfeme fie mit ihren Produkten 
zunäcbft nicht Xo blofs auf ünftre Urd^eile, fpndern 

auf 



a«f uiftre Raadluagen wiilit. Allein «s tSt bey die* 
ftn UntcrfcheiduDfen des VetHjUides der :Venuuii^- 
»ificht nie su verg^eo, dafs fie nur zua.Befattfe un« 
fers überall treaneiiden Verffamdes, aber nicht an .lieh» 
Statt haben» An ücfa ift ea immer nur diefelbe eiazigt 
fihaffiinde Vernunft, welche uns mit ihren Ideen zm» 
fleich Luhi umd Ldhm giebu 

Diele Eine wahre ijicbt blofs tin Aeufieres bcar* 
btttende» fonde^n aus lieh fchaffende Vernunft nun 
ift erftena das tigentlkhe intmdtttlhare negative Organ 
ür^ Pbil^fophie. Sie entzieht Allem« was nicht Phi-, 
lofopl^ie feyn kann^ ihr eigenthümliches Licht und 
Leben, fo da& es aufter Stand gefeat witd, Kopf 
und Herz fo %u^t rein aaauiprechen, wie es foUte» 
um fie im Wefentlkrhen f anz zu befriedigeo. Sie ver* 
Urfacht alfo In uns die Defekte von höherer Klarheit» 
und von innigerer Wärme, welche Uriacbe find, dafs 
wir manchen Philofophemen nur mit einer Art von 
totaler oder partieller Selbfibetäubung unfern Beyfall 
feben können« Sit ift der uns überall bcsgleitende 
Oenius, der uns oft noch mit unlichtbarer Gewalt ab- 
bllt, uns einem Syfteme anzuvertrauen« deflen übri- 
gens imponirenden Waffen iich der Vecftand doch 
fäsßa lange gefangen gaU 

Dieie Vernnnit ift ferner das ^igentikhe fofitive, 
Organ für PfaUofopbie. Die Eigenfchaften des Abfo- 

lu:en 



Ittten» wdche diePhAoföpfate aagd>eii foll, kdoneo, 
wi« fezeigt wurde, nkht von irgend Etwtt aufser 
uns bloft abftrahirt» fondem müflen von uns und aui 
uns felbft gefcbaffen werdoi« Schaffim aus (ich felbft, 
und nicht blofs abiieheo von einem .Aadern, alfo nicht 
mir zufammengefetztenj kann aber nur die Vernunft. 
Nur diefe erzeugt Ideen^ die weder ganz noch in Thei- 
len aufser ihr vorhanden find, aus fich* Und fo ift 
dann fie und nur fie dae eigentliche Organ für Philo« 
fophie. Sie und nur fie fleilt Wahrheiten auf, wei- 
che Kopf und Herz gleich und im Wefentlichen gzsz 
befriedigen« Sie und nur fie theilt LicKt und Leben 
über unfer ganzes inneres und höhieres Dafeyn aus. 

Die Phantafie fcbeint auch fchaffin zu können. Ihr 
Schaffen ift aber offenbar nur ein oft ungeheures 
" Zufammenfetzen, das blofs durch diefes fjVnge' 
heuri*^ ein fchö^erifches Anfehen genannt. Lie- 
^: gen die Theile ihrer fogenannten Sch<^pfungen 
nicht deutlich aufser ihr da?' Verhallt es ^cii 
mit den Ide^ der Vernunft auch fo? Wo in 
der ganzen Erfahrungswelt kommt z. fi« di^$ vor, 
was die Vernunft mit ihrer Idee von Sittlichkeit 
will? Wird diefe nicht eben defswegen von den 
blofsen Raifonneurs für eine Chimäre verfchrient 



Die Vernunft mufs uns, um u^s mit ihren Ideen 
zu erreichen, mit denfelben unmittelbar berühren« 
Sie mufs uns damit afficiren, und wir iiüfsen uns 
diefer Selbftafficirung bewufst werden. Wir können 
diefes, wie wir fanden, aiu: durch das Gefühl. Das 

GefuW 
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GtfiU.ift daher ein tweytts etgeodichet und unmit- 
tdbares Organ für Philofophie^ 

Aber audi nvr daa Gefühl im eigmtUchin Sinnt^^ 
nur das GefiUil als (Jokht unmiccelbare Auffaflupg'l 
der unntiuelbaren yernunftberOhfungeiiy der unmittel- 
baren Selbft->Afficirungen» alfo nur das Gefiihl in fei* 
ner böberen reineren Bedeutung ifl diefes Organ« Wir 
findep in uns eine Klarheit, die von Imiai kommt. 
Wir finden in uns eine lyärme» die wir un» felbA 
geben« Nur dasjenige Prin<:ip in uns, das uns diefe. 
innere Klarheit und diefe innere geiftige Lebenswärme, 
verkündet» ift das genannte Organ. 

276. 

Diefes Gefühl wird gar za^ leicht von f^mdarü« 
gen Auswüchfen umftrickt. Die Empfindung löftt (ich 
oft in feine täufchende Fäden auf, und umfchlingt je« 
nes mit feinem Gewebe* Von diefen Umgebungen 
nun mufs es losgemacht, es mufs in feiner Reinheit ge- 
braucht werden, wenn es als wahres philofophifches 
Organ wirken foIL 

Die Eippfindung kann lieh fo fehr verfeinern, dafs 
man, wenn man fich nicht genau beobachtet, zu 
fühlen glaubt, indefs man doch nur emffindet. 
Allein bey genauerer Beobachttmg zeigt es fich 
fchon; ob dfe Berührung, der man fich hingiebt,^ 
von Auilep, oder von Innen. kommt, ob es z. B* 
ein gröberer o^tt feinerer Vortheil » oder ob es 
die Siuhe im fich f/>, die uns interefsirt. Nur 
* 1 ^ das. 
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Das Gef&hl wird ferner gar zu leicht; wenn lauch 
nicht durch lufsere Umgebungen; wenigftehs durdi 
innere Hintfetnifie gehemmt. Es kann gar zu leicht 
an der hinlänglichen Stärke und Zahl der* Berührun- 
gen gehrechen» wodurch es ^u feinem ganzen Leben ange* 
zegt werden foll. Seine Regung bteibt alsdann hUb^ 
nnvollMndig, matt. Es foU aber ganz angeregt, l^s feil 
lebendig in feinem ganzen Utofange feyn« Nur fo* nur' 
als ganzes inniges GefAhl ift ^ gehöriges philofophf- 
ches Organ* 

In diefer Reinheit und Lebendigkeit aber wirkt 
es alsdann für Philofophie auch mit grofsem Nach- 
druck — vor Allem wieder ne^tiv« £s greift nähm- 
li'ch in diefem Zuftande fchon fehr beftimmt und fehr 
fchnell dem langfameren Begriffe vor, und bezeichnet; 
fobwohl undeutlich« aber doch lebhaft, fall jeden ein- 
zelnen Schritt, der> um auf philofophifchem Gebiethe 
voranzufchteiten, unterbleiben folL Es nimmt fehr 
richtig und iehr behende jede Stelle wahr, welcher 
die eigenthümliche Klarheit und Wärme mangelt, um 
eine Stelle. auf dem höheren Gebiethe der Fhiioft»phie 
zu feyn. Es leitet, wie eine Art höheren Inflinkte^ 
von jeder Stelle ab^ die für Philofophie zu niedrig 

liegt. 
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liegt Und « leitet fe^ ibwolil tndem «s üdi tmpBrt^ 
als «ucH 4{Hlem jes wehigfteos blofs fehmeigt» E$ ift 
^fls Medium 9 wodurch die V^erminft als ßhü^emhr 
Genius auf ^Mis wirkt. 

IDie Termmfi: Ift .aber mudi ein fi^nhiier Genmut 
Und auch diefe Segnungen gelangen von ihr nur durch 
das Gefühl zu uns. Vnd ib wirkt dann das GeiSäd 
:auch als pofidves Organ für Philofbphie. Es ihe^te 
uns das höhere Liclit^ das von der Vernunft ,aus* 
ftrömt, und die Iel)endigere Wärme» die durch die ^^^ar- 
«unft angeregt wird, mit. Es leitet die Stralikn, durch 
die uns neue liohere ÄnOchten entliehen foUen , oind 
die Funlien , an welchen ficli ein neues höheres Leheji 
in uns entzünden 1611, In >unfer innerilesDafeynl 

JDiefe Wirkungen des von der Vernunft anger^eii 
Gefühls« befonders diefe poStiven, find oft foge* 
wahig, da(s lie dem nicht fcbon ^zremlidi geübten 
V^rllande 4eidK übenrdifcl»er Art :zti feyn tfcbei« 
nen/ und ^unt^r der Benennung ^yFl^/ffi?»««, Im* 
Jpirationen**: nicht nur geliebt und geachtet» ibn« 
dern auch, 4ind zwar noch -mdir, 1)e wundert» 
aber eben deis wegen auch leioht gemiftbiaucht 
^werden« Unter glücklichen Umbanden begcundea 
Cie W/enigftens für fich allein ohne jnerkliche £ey< 
•hülfe des Verbandes das bekannte fchone &efiU- 
ta^ das man JLebena« Weislieit hilifst. ' ^ 

Aue diefe 4iöiieren Organe Teichen o1i<ne das in» 
Aexfte und b&2b(le» uo^er wekhem alie i^heii» und 

U von 
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von welchem alle erft ia ihrem eigentlicheo innerft 
Leben erhalten werden« ohmt diu Willen -«- 2urPhi« 
lofophie noch nicht hin. Erft durch diefen vereini- 
gen lieh» wie fchon gezeigt wurde, alle UQÜere höhe» 
ren Lebens- Ingredienzien zu einem wirklichen > gan« 
zen, andauernden Leben. Erfi der IVilU iß die ei* 
gentliehe Seele nnferir Siele. 

. Das Abfolute liegt, wie fdion öfter erinnert 
wurde, nicht fo wie das ileladve, das uns von felbft 
anßö&t, vor uns da. Diefes dringt (ich uns mehr 
oder weniger in jedem gemeineti Zuflande fchon auf. 
£s lifst nicht nach, an tms zu tütteln^ bis es nicht 
unfere Aufmerkfamkeit erhalten hat. Jenes nicht. 
Jenes berührt uns nicht, fo lange Wir blofs leidend 
in unferer Gemeinheit däliegcm. tJm von jenem be- 
rührt zu werden, müifen wir aufftehen »und uns frey 
aus uns felbft über jede Gemeinheit^ über jedes ohne 
vnfer Zuthun fich aufdringende Relative erheben. 
Das kann nur durch unfern Willen gefchehem 

Wer fich das Heiligthum des Höchften nicht öFnet, 
für den ift und bleibt es gefchloffen. Von Selbft 
öfnet es fich ihm nicht. Nur das Gemeine liegt 
auf offenem Felde da. 

2S20 

Die Vernunft bSJt uns zwar von felbft ihre ho- 
hen Wahrheiten und ReaUtiten von AUein diefe ihre 

hohen 



hohen Produicte find nicbt bloß ear Befchannng, fon* 
dern auch zur Anregung t)efttmmt» Wenn fie bloft 
in d^s Auge itnd nicht auch ip das Leben aufgefafst 
werden^ fo und üe nicht «in Mahl ganz gekannt» 
Es ift akdann nur Ihre JLufiere flOile« aber nicht 
auch ihr innerer Cetil ^ekamit» £le linken auf diefe 
Att 2U bloften Jtaleen aind todcen Begrifien herab» 
und Ihre janze lebendige Wefenheit gtht verlohren. 
WelcheKenntmfii vom Sehen ift dem Blindg^bohrnen *) 
durch blorse Sefchreibung des ihm mangelnden Sin<* 
nes möglich 9 Du Holte ^ was uns die Vemvnft vor«? 
hält j ,mufs uns alfo von uns ielbü angeeignet werden. 
Das Jcana nur durch «infiun Willen gefchehen. 

Da^ tjtiFtthl mufs, wie wir zuvor hörten» in 
ftiner A^nbeit, d« 1. losgewickelt von alten fremdarti» 

U 3 gen 



*) l^reylicfa, ancli der Blindgebohme fpridit von l^arbee» 
weua «r die farbichten XvegeniUnde betaften kano» 
Und fo läfsc fich wohl gar der Fall denken» dafir 
ein Mahl «in filiodgebohrn^r eine Theorie der Far« 
bcn zu Stande brachte* ^ie Tehr wfirde denn aber 
wohjl diefelbe dem Auge zuragen ? Ift von dem 
blofsen Kaifonnemenc ohne alle Theilnahme des Ge- 
fahles und des 'Willens eine grandlichere Theorie 
des /fahren zu erwarten , als von dem blofsen Be« 
csften ohne alle Theikiabm« des Auges e^ae Theorie 
der Fatbeal 
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gen ITmgebUngeh ttet mchäffenden Empfixidufig wi^ 
ken , um nur die Vernunftprodükte und nichts Niedri- 
geres ib Unftt fiewtifstfeyii gelangen zu lafTen. Diefe 
täufcbende Empfindung wird aber von der Neigung 
«rküttftek» um ihre Anmaisungen > ^le fie vor den 
EinifiüiSen der Veniunft immer tu Gefahr fieht, zvk 
retten« Es mulfen tlfo, wenn dem Gefähie fdne Rei» 
heit erhalten werden foU , die Neigungen gezügelt 
werden. Das kann; nur durch- uofem WiUen ige*» 
fthehen^ 

. Daff Gefühl müfs. ferner, um Hchti|: tu 'iJdtlrttoi 
in feiner ganzen Innigkeit wirken* Dazu mufs es nu9 
nicht nur flüchtig» fonderil anhaltend berührt werdem 
iKefes kann aber nicht gefcheben, wenn die Regun- 
gen der Vernunft nur dem Zufalle übeHaflen werden-. 
Es -Ift noth wendig, dafs «laa diefe Regungen fefthalte^ 
dafs main die fcmft nur wie flitze vorübereilenden 
Funken des höheren Vernunft* Wahren auffange, und 
in einem dadurch mit neuer höherer Kraft belebten 
bafeyn fixire* Das kanii nur durc'h unferii \VilleA 
lefcbehensi 

Und fo ih alfo auch der\WiÜe ein Organ f» 
Philofophie. Er iä das höchfle,^ das vollendende. 
JDie Willenstliätigkeit> die von der SpekuJation ge« 
M^$)»nlicli. fOf /p gleichgültig jm ^Aufiofung der pht- 

.10- 



lofophifchen Aufgabe gehtlteit wird » ift doch f9 of- 

Der Wille ift hö^l^ftes sjeg^iH/jes Org^s,. Er ^nt^ 
feroet das, wodurotr« das, aus. 4er Vernupft dufcli das 
QeG^hl auMlröwend«|X4cht.un4*,Lehen abgeh^ittn wei- 
den würde. £r löfsc die gemeinen B^nde auf^ wo- 
mit die Neigung {Copf und Hers umfpinnt; denn er 
Zügelt diefe Neigung » da& Qe mit ihren gemeinen Ge- 
.fpipoft^n iQn^hall; ibr(s Bezirke; bl^be^^ ... 

Der Wille ift, liQizhftips po^tives Qrgan« Er eij[net 
Vns das (ich darbiethende hohp I«ei>9n wirklich' 4q uj^ 
f ntwi^kelt und fiebert uq^ eben 4adu|'cti auch das 4^" 
von abhängige LiphtJ ^r machr ühs^ äie gr^fsen Bez 
firtbungiu^ ZU. welchen die Veriiunf); auifodert, eigen^ 
und dadurch erft die hohttf^, ^sffrüche der Vernunft 

amcb felbft Wir?... Mfk 1®W^. ^JÄ^^V'^'^. ^^» ^urch 
die wirklichen V^r&chey z^. dienen ej; uiis beflimmt^ 
Rennen j. was es fey^Qch erheben über alles Gemeine 
9U.ra Höber^n» ^b^, <!41es. Relaj^vg ^um Abfqluten«. \ 

l7«dS jfs aS^. titt,n Philpf4>fhif,nur ^ufcH 
das Zufammenwirken qJHr un£ere% höhei 
reu Geißes* Organe möglich. hJur iier votP 
ftdndigin fhätigkeit unfern Geißes frgifH ß^h das Ur* 
wahre^ 4ai ft&beru dßt 4hfolui9^ 

• . 189- 



Es ifl wenigftens fonderbar, dzfs tnaii jemalils 
zu glauben im Stande war, es kdnne uns ohne un^ 
firen ganzen Geifi Etwas /ur den ganzen Geift wer- 
den. Philofophie Ibll uns in unferem höheren Dafeyff 
gahi durchdringen. Und wir (blleir ihr mir dieftift 
höheren Beftandtheile von uns^ dccb nidit ganr ents^* 
gengehen vaSSen^t 

Es ift vorzüglich^ {bhderbär ^' wie man jemahrt zv 
glauben im Stande war, Ehilofophie könne fchon der 
blofaen nur ein wenig: mit dem Verbände zerfetzt^ 
Ewffindung werden. , Solf denn das^ Urwahre^ das 
Abfolute, nur gleich fc^. wie eine Pffanze gepflückt, 
öder wie ein Mineral vom ^Böden aufgehoben wenkft 
können f 

Es ift gdnan ''betrachtet niclit weniger tonieAtx, 
Wie XMiXi jemahls zu glaubenlm Stande war, Philo- 
fophie muffe wenigftens dem Verfiande werden, be- 
fonders wenn er fich zufammennehme ; und wacker 
darauf losabftrahire. Soll denn das Urwahre, das 
Abfolute, nur fo dn blofses Merkmahl feyn, da» 
nach Art anderer Merkmahle als Schild an dem Piog^ 
langt 9 dem es angehört? 
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V, Es ift ferner fehr fondeibatt wie mm jemahls 
EU glauben im Stande war, man werde durch eine 
Vernunft ^ die man dadurch wieder zi^m blofsen Ver* 
ßande heriAgewürdigef hatte » dafs mau /te hlofs rai^ 
fonuiren Hiß , zur Phiiofophie gelangen. Soll denn 
Philofophie eine Zauberfrucht feyn , die einem bloften» 
aber ihit geheimen Kräften versehenen» Worte ge- 
horcht? 

593* 
E9 iä auch fehr fonderbar» wie man jemahls zu 
glauben im Sttnde war» man könne ohne alles Gefühl 
des Hdhtreo doch zur richdgen B^kanntfidiaft mit den|- 
felben gelangen. Soll denn das höhere Leben weniger 
lebendig fe^n, als das niedere, fo, dafs es leichter als 
diefes in einem bloften BiTde fchon erfchOpfend dar* 
ftellbar wJre? 

Es i({ endlich wieder vorzüglich fonderbar» wie 
man jemahls zu glauben im Stande war, för Philofo-^ 
phie fey befotiders der Zuftand des fFilMs fehr gleich** 
gültig* Soll denn Philofophie wie eine der gewohnt!« 
chen 'Künfte und WifTenfchaften nur irgend eine Um' 
gebung von uns» oder uns felhfi in unferem innerften 
Oafeyn durchdringen ? 



^iil 



3f» 



Will man aber iltfts Durclidringeii metir nitr eine 
Folge als einen Grund von Phiiofophie feyn hC* 
fcn? Wnr man nähmlicli bcHaupteir, Phiiofo- 
phie wirke nur dabin ^ entftehe aber nicht audi 
daher % Allein kann denn Etwas in diefes unf^r 
innerftes Seyn hinein , das nicht auch daraus her- 
▼ürkommt ? Kann* eine Pflanze dahin ibre Wus» 
sein treiben, wen» fie nicht vom daher ihit Nab» 
mng erhält? 



295- 
Wenr da&er eünes der angeführten (Organe fgey 

. btkhty wem eines der^ben noch nicht entwickelt* 
üder wieder abgefturapft iA r wer elnea bey feinem 
Streben naeh, Phiiofophie iiad^i;.'feyn läfst, dem ifi 
PMtofophfe nicht mdglich» Zu jeder der gewdhnli« 

' che» Küofte t>der Wiffenichaftin i(¥ fcbeo Ae&s^ oder 
jenes einzelne beflere Organ in utts tioriilgüch unent'» 
bebrlich , «nd weia es mangtlt» der id zu der entfpre^ 
cbenden Kund oder WifieUfchaft verdorbeq» Zur Phi- 
iofophie find alle unfere höheren Organe In emem 
vorzüijlichen Grade unentbehrlich« — Für eine der 
fsw^hnlfehen Künile oder WiiTenichaften mag die eine 
oder andere Seite desjenigen » der fich ihr widmet^ 
Zr B. die Pbantafie» die Uitheilskrafb u« £ f» hinrei- 
chen«^ Für diQ Phüofopbie yiixd £eine ganze höhere 
Menfcbbeit erfodert* 

Jedem anderen Fache gefleht man will^: gewtfse 
unferer beffern Krffte, als fpezitifch notb- 
wendig zu , warum nicht auch dem philofophi- 
ichenf -»- ^^Aber wtrum diejem alte 7^* — fFeil 
diefes ullumf äffend -kß. 



Z^C* 



Folgt mam daher auf feinem Gange nach Philof«»- 
phic nur dem einen oder anderen Organe» fo gelanget 
man nicht zur Phüofophie» fondern svl ligenA etwaig 
Anderem. 

297f 
Folgt jBian nähmlich Woyi dem Kojfk^ alfo Ußß' 
der Spekutathn, fo gelangt man zur Sophißenj^p aber 
nicht zur Philofophic. 

298. 
Folgt man hingegen Hofs dem Herztu^ alfo hhfs 
iiner Art höheren Inftiuhes ^ fo gelangt man zur 
Schwrmirey p und wieder nicht zur Philofophte* 

Zur Philöfophie gelangt man nur ^ wenn man 
Koff und Herz^ beiden mit gleichen Schritten^ fih^^ 
venn man eben fö viel und richtig fühlt 
und handelt ^ als denkte 
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Watijtiax Abßlutt? 

300. 

Was Tagen nun diefe Offene über i^ AbTolute 
tat f Wie lautet der,, vom Wüten belebte, vom Ge- 
fühle vernommene » und vom Verftande nicht gemiTs« 
deutete» fondem vielmehr gegen Miftdeutungen gefi- 
dierte» Ausfpruch der Vernunft über das Abfolute? 

Die Frage betrift, wie früher gezeugt wurde« 
nicht den Urnftsad» ofr da& AbColute fey^ fondem« 
wai es feyt 

Wir können» oline una feMt zu widerfprechcfOft 
dem Abiolutea keine relativen Prädikate» wenigftens 
im eigentlichen Sinne nicht» beylegen. Wir heben una 
fonft da»» was wir durch diefe Prädikate erhalten 
wollen» eben durch fie felbft wieder auf« 

feinden wir aber auch andere Prädikate in ui^» 
als folche? Führen uns die genannten Qrgane auf 
irgend etwas Höheres, als auf blolse BexiehungeDt 
Relationen ? 

Frey- 
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fflreylic^ Uefben tttch'iiöhere Mibrkmahte immer doch 
noch Merkmahle d«. u von demjenigen, welchen 
iie angehören^ gewifsermafsen getrennte Anhänge. 
Und das Abfölute» ak das durch keine Trennung 
getrübte Eine darf fchledithin nicht wie ein Re* 
latives genommen: werc^en^r ^^^ ein'E^^/ix iß^ 
welches ci^^ nuderes Etvaas^ hat^ das nicht £»• 
gleich dießs Etwas wieder felhfi wHre^ das alfo 
ein Eines Jfl^ das zwey, dre^^ u. f. fv Merkmah^ 
ie hat 9^ dit nichf ßlbßr wieder jenes Einr wären» 
Wenn aber hier von hohereiv Prädiisaten^ welche 
dem Abfolutenr beygefegr werden föllen^ die Rede 
ifty fo werde» damit» eben* defswegen» weil fle 
a(s habere bezerchnet werden ,. keine gewöhnli*» 
chen gemeint,, wie fie auch dem Relativen zu- 
kommeff. Es werden alfo darunter keine in ir- 
gend einer Hinfidit voä dem» Abfoluten yerfchie* 
dene Eigenheiten delfelbens fondern fchon diejc- i 
nige ganze Belchaffenheit verflanden, welche nicht 
blofs eine Eigenfchaft des Abfoluten, fondem 
dfefes ga«2^. und gar m feinem voUften innerft^n 
Dafeynift. Werden (ie aber doch als Merkmahle 
dargeftellti fo gefchiehr diefes nur von dem Ver* 
ßande^ alfo nur uneigentlich^ und er \(t Ober fick 
ßlbft fchon orieutirt» und welfs» daA Oe mehr 
find, aU er auszuiprccben vermag. Auch kün- 
digen fie fich dem Gefühle fchon in ihrem ei- 
gentlichen Lichte an, und diefes nun um fo mehr, 
und um fo retner, als auf diefe Art ihre Ankün* 
digungen felbß durch- den Verftand wenigftens 
negativ unterdützt» d. i* vor Vermifchungen mit 
anderen geficherr, als gröCsec;, dann jeder Verftan- 
desbegriff, dargeftellt werden> ,u. f. f. 



Die relativen Merkmahle fprechea vorzjigsweife 
vni tmnächß nur den K/o^f an. Sit geben Vorzugs« 

wei- 
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wflft^ und ^itnichft' nur den^ RtMbmetnest eiiirBc- 
fchäftigung« Das Her« benUmo fie Hnnjinelbar nicht, 
und berühren fie fis mitteibaf« ftähml^Qli dur^i den 
Kopf» fa ift dkfe Berahnuig gewöbalteb bey weitem 
nicht fo groÄ, als die des Herten«; Wi« gr<?/j und, 
mnmitttlbar Mk der Antheil» den d€r Kopf ^n unferer 
gewähalichen Abftraktion ^^t? Und wie klein uod 
entfernt in der Reg^el derj^. den, d4i Ker% d^ao 
nimmt 3 

304* 

Dem Kepf^ kündigen (kb aber, wie au» den 
Vorgebenden bekannt ift„ die Beziebungen iosge* 
fammt nur als Etwas durch eia etwas Anderes, und 
»icbt als £ewas durch ficb an« Die relativen Hetk« 
mahle frechen daher nie für fich allein, fandern im* 
tner nur in Gefellfchaft mit einigten ihnen gegenüber^ 
flehendefi an den Kopf^ Sie berdbren diefen 91^ eiw* 
faeh^ fondern immer mehrfach. Was wSfe 2. B; ^ine 
Urfache ohne Wirkung ^ eine Subftaoi^ ohne Inh^ea« 
11. f. f.» 

Berühren felche relative MerkmahTe aubh äi^ Hera 
merklicher, fo find diefe Berührungen ebenfallii nicht ein* 
facht fondern zufaramengefetji^t* Sie regen nie blofs für ih* 
ren Gegeoftand allein, fondern immer auch noch für einen 
anderen, Ce regen eigentlich nur für dielen andern 
als Folge, und für jenen nur als Mittel ein In- 

teref- 
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t^dfe «K Sh Ytf^h . Mr elgem^üt^ige Trieb« 
an«. Interersirt uns irgend Etwas defswegen tllein, weil 
A Yps tils eine Ütfiicbe, 'oder )&Is eine Subfianz u^dgl. 
etfchefnt t Wie froh, oder Wie traurig müfsten wir 
irnteYbrqeheu feyn^ da Wit ja unterbrochert von fol* 
dien VtiMlellQngen > von Ur&dien« v«n Subflan^Een 
ik. ägh bei^ltet W«rdeuf 

306% 

A1)i[blute Merkinalite tnüfleii ^äfret i(««yyl, tw< 
Vorzüglich an das Hert ipreöhe'n. Sie^mülTen 2unäch(l 
"und vorxüglidi ditö Gefäbi und den Willeti befctiäfti^ 
:gen> Wehti üt ja auch dem Raifounement zu thim 
^eben» fo Itann diefes nüt mittelbar und nicht in 
demfelben Ürade geftihehen« b welchem es mh dem 
Herzen ^efdriehtv 

Abfolüte Merkmahle müflen fich Hs Etwas durch 
fich uncL nicht blofs ils Etwas durch etwas 
Anderes ankündigen ^ Ufid fJtt mOlTen fidi kh die» 
fes nicht mit dem Herzen^ fondem auch dem fCopfe 
ankündigen* Sie muffen alfo diefem zeigen, 4m& £e 
gröfser und, ab jede feiner Denk^eifen, -daTs fie daher 
¥on diefen fvur zum Tbeiie «nd aicht ganz aufgefaftc 
werden «k^tmem ^e müflen 4hn zwar fehr nach- 
dröcklich) .aber ^rach fehr tinfach 4>erühren« Sie müf< 
^ ihm isin fehr heHes Licht, aber nur ein reine« 
gleichartiges, nicht eia mit veifcbiedeof n Farbea fpie- 

Undes erthe^cp. 

Eben 
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Eben fo einfach ^ alier 'dar&ß nur -deffo innigei^ 
müfien abfolute Merkmahle auch *^as Herz berüKrem 
Sie muffen nur för ihren 'Oegcnfiand alTdn^ nurfurlbn um 
feiner felbft willen, und nicht zugleich für «eineo. anderen, 
und für ihn hlofs-als Mittel au -diefem anderen -«in Inte- 
refie anregen. ^Sie müfien <nur uneigentiütz^e Triebe 
wecken. £s mufs ein Inniges aber «in aniges Gefühl 
feyn, was ihnen in uns «ntfpricht^ und dides •Gefühl 
mufs in. feinem oinmittelbareo <7(tgcn(land« felbft ohne 
weitere RückGcbt ieine ^iäxui^ &ideii. 

309- 
Die Vernunft ttellt uns in ihrer CrunJiJet, d, 1. 
in ihrer höchfteh innerilen Idee «in földies «igemhüm- 
liebes Höheres auf. Sie führt uns aber «ur aUmäh- 
lig aufdiefe ihre höchfte Idee; 

Die erfle Stufe, auf welche lie uns 'erhebt ^ ift 
die des Schonen. Sie berührt uns vor Allem mit der 
Uee Her Schenheit^ 

Ift es nun da nicht das Herz, was 2uerfl und 

Torzüglich angefprochen wird? Wird nicht diefes un* 

mittelbar und fehr innig von einer ganz eigedthümli- 

eben Wärme durchdrungen? Und ift die damit etwa auch 

noch verbundene Regung des Kopfes mit diefer inni* 

gen des Herzens gewöhnlich auch nur von ferne zu 

vergleichen? 

Fer- 



Ferner: Wie beftiiifmt kündigt Ccb ties Schön# 
dem Kopfe, wenn ea ihn auch zu befcbäftigen bc« 
ginnt, als etwas Selbftllän^liges , als Etwas durch 
fich an! Er findet 'das 4eh5ne nicht auch fo 
wie z. B. die U^fache , die Subftanz u. f. f. blofs 
durch ein ihm 'Gegenüberileheiifles . hergebannt» 
fo, däfs es mit dierem audh wieder verfchwin* 
det. Die tJrfache iA nur ':als Gegenfatz der Wirkung 
Etwas, Wo leine Wirkung -Ift, i& :auch keine Ur- 
fache. Das Schone aber 'ift ^nicht nur als Ge- 
genfatz des Häfslichen^ fondem osuch für tich 
Stwäs, und es ift da» wo kein Häfslidhes ift, defs<« 
wegen nfcht sruch kein Schönes« Der Verftand macht 
üch'zwar auch Im Schönen, wenn *er es auffaiTenwill, 
Gegenfttze, indem 'er ohne 'fie Tchlediterdings nicht 
feyn ^kanru £r ^rtfflekärt alfb auch bey ider Un» 
terfuchmii^ *^s 'Schönen« ^Alldn er Tieht 'da, wbnn 
er anders Tuhig ^uf fein ThuB merkt, tald felbft klar 
ein, rdafs -die 'Gegeifiltze liier nur von ihm und« fr 
findet ja Hbcrall ^dalTelbe Sine fich immer gleiche 
Schöbe« Diefes tindet er aber nicht fo tey feinen Re* 
flexionen fiher Urfadie und Wirkung u. f. f. Hier 
findet er in der Wirkung ein nicht nur der Zahl, fon* 
dern auch der Art nach ganz Anderes, als in der Ur« 
lache. Es findet fich daher der Kopf durch das 
Schöne ganz eigenthüipUch , ganz einfach, alfo ganz 
anders, als durch feine gewöhnlichen Gegenftände be* 
rührt, und er findet, dafs diefer Gegenfiand nicht fo 
ganz und blofs für ihn gemalt, fondern dafs derielbe 
gröfter fey« als er. , Daher die Unzulänglichkeit allec 

Ep- 
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Erkianmgen in diefam Funkte liey all^ Destiicliktit 
der Gefühle» 

Eben fo «igendiümllch, »ähtnUch ebea ib einfach, 
fühlt fidi das H^rz durch das Schöne berahrt. £s ift 
ein inniger^ tief eindringender, aber dann doch nur «ia 
einziger Ton, der bey feiner Berührung unfer ganzes 
Inneres durchzittert« Er wechfelt an imntrtn Abftu* 
füngen der Lehhafiigktit ^ aber nicht am mfsertn tr* 
gend einer Et^gegenfetztwg^ £r ift bald ein fchwl* 
cherer, bald ein flarkerer, aber im' Grunde immer der- 
felbe ungemifcbte iänftbebende Ton einer rein«n Freude. 
Wir fühlen uns in unferem ganzen inneren Dafeyo 
zu einem neuen innigen Leben geweckt» Aber die* 
fies Leben ill iich durchgehends gleich. Wir fublea 
uns an allen unferen inneren Seiten angeregt, aber 
nur für Eines — für das Schöne, als folches. Wir 
verlangen nadi keinem Anderen, das von ihm ver^ 
, ichieden wäre, und durch das es erft entftefaen ib^lte. 
WH verlangen nach keiner Folge. Das Schöne gefallt 
uns um feiner felbft willen« Wenn fich alsdann auch 
noch mehrere Triebe in uns regen, fb find fie alle 
darin einig, dafs fie nicht rechnen, fondern nur liebeni 
achten u, A f. Das Schöne erhebt uns auf die erüe 
Stufe über die hlofse Begierde und ihren groben Ei- 
gennutz; auf die ^rfte Stufe über die Abhängigkeit 
und Nothwendigkeit von Aufsen , aUb auf die erAe 
Stufe dfr Freyheit von It^nen« 
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Eine z^eyte Idee, w<)mit uns die Vernunft der 
Erkenntnifs des Abfoluten Mher bringt , ift die der 
Erhahtnhtiu 

Auch das Erhabene fpricht zuerfl und Yorzüglich 
nur an das Herz, Wagt fich aber auch der Kopf an 
die\JnterXuchung deflelben« fo gefchieht es erd hin* 
terher und beyi weitem nicht mit der Lebendigkeit« 
mit welcher es voa dem Herzen auQ^efaßt wii;d« 

lleMgens offenbar^ es fich iamer audi bald felbft 
dem Kopfe als Etwas, das mehr ifl, als feint übrigen 
exgentUcfaea Gegeaßlnde, folglich als Etwas» das grd- 
ter, als feine Denkweife, und daher ihm nie gai|z 
errdditMir ift» Es offenbart fich ihm nJUimlich wie? 
der als Etwas Selbftftändiges , das nicht wie das Ü«* 
brige, was er kenat9 irgend eines Andren aitfser fidi 
au ieiaem Seyn bedarf, fondern als Etwas, das gerade 
iarin feine eigeatUdie Wefenhelt foefit2t> daft es von 
allem Aeufteren unabhängig in fich dadeht, und allem 
Aeufsereft wenigftens, wenn es will, unzugänglich ifl» ^ 
Wenn daher auch der Verdand zu feiner Vorßellung 
davon -^ des Gegenfatzes eines Aenfseren bedarf», fo 
bedarf defswegen das Erhabene felbft zu feinem Erha- 
beafeyn» d. i. zu ftinem Unabhingig-oder Verfchior«> 
fenfeyn von und für ein Aeuiseres diefes Aeufseren 
nicht. Ift es denn defswegen nicht mehr unabbtngig^ 
weil Nichts ift, von dem es abhängig feyn kiiiiA^? 
Wenn dalier der Verband auch hier wieder feiner Na« 
üu nach s« itiaem Sehen ein Vieles bnmcht, wenn. 
' 7^ ' ' tr 
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er alfo herutnfahäut auf alles Gemeine, am das Erha* 
bene zu finden , fo. ift es doch auch hier wieder fehr 
nachdrücklich nur das Eine Erhabene, was ihn überall 
befchäftiget, und er fleht wohl, dafs diefes ohne je- 
nes feyn kann, und dafs jenes für diefes nur ihm 
zu feiner Deutlichkeit unentbehrlich iil* 

Ebenfalls einfach, obgleich gewaltig, ift die Beruh* 
rung des Herzens. Das Herz wird mächtig ergriffen. 
Aber die Gewalt, die es' ergreift, ift durchgehends 
eben fo gleichartig, als grofs. Es ift eine erhebende 
Gewalt, was uns durchdringt, aber auch überall nur 
eine erhebende. Sie ift durch keine entgegen wirkrade 
gehemmt* Gerade das ift ih,r dgeothümlich, dais vor 
ihr Alles, was (ich entgegcnftellen will, >verfchwindet. 
Hier ift übrigens die Erhebung über den blofsen Ei* 
^ gennutz und Zwang der Begierde auffallend offenbar. 

Die dritte Idee, durch die Uns die Vernunft zum 
Abfoluten hinanrückt, ift die der Wahrheit* Es wird 
aber hier,, wie aus dem Vorgehenden einleuchtet 
nicht die blofse logifche Wahrheit, fondern die reelle, 
aUb die eigentliche Realität verftanden* ^ . 

Die Wahrheit fcheint zwar vor Allem und vor- 
züglich nur den Kopf zu berühren^ Sie £cheint ganz 
befonders n\xt zug diefen ; angelegt zu feynl Allein 
welche Wahrheit ift es, die fich fo zuerft und vor- 
züglich nvs «1 den Kopf wendet ? Ift es eine 'andere, 

als 



als die blofs logifche ? Weiß und verlangt das Rai» 
foTinement unmittelbar und vorzüglich eine andere 
Realität, als blofs die — fdner Formen? Würde der 
Verband für fich allein jemahls über fich felbft hin» 
ai^ftreben auf etwas Reelleres , als feine eigjenen Pro- 
dukte ? Die Wahrheit, welche uns die Vernunft zeigt, 
liegt höher, als der blofse Verftancf* Und diefe Wahr» 
heit fpricht zuerft und vorzüglich an das Herz. Es 
Intereffirt w»/ %uvor fihon , /te t&« finden , the wir fie 
fuchen^ itnd die Bejpt^gung^ in dit darüber unfer dafür 
warmes Herz geräth^ iß -wieder ungleich grvfser^ als 
die des €iti^ kalten Kopfes* 

Audi kündigt fich diefes Wahre felbft dem Ver- 
llande bald in "einer ganz eigeuthümlichen Natur an. 
Wenn ihm fein iogifches Wahres nur als Gegenfatz 
eines Anderen — ein Etwas ift, fo \vill ihm diefes 
höhere Wahre gerade blofs dadurch Etwas leyn , dafs 
es keines Geg^ofatzes bedarf» fondern an fich Etwas 
ifi. Es kündigt fich als das Urfprüngliche, als das 
allem Anderen zum Grund« Liegeiide., als das einzig 
Eigentliche an , wogegen alles Uebrige nur ein Abge- 
leitetes,, eine blofse Modifikation ,' ein Uneigentliches 
ift. Es kündigt fich ihm an als das Eine, das unter 
dem vielen Scheinbaien ein ^^An fich^^ ein Etwas in 
alier Hinficht, ein Reelles fchlechthin ift,- Der Ver* 
Hand mag alsdann an diefem Einen auch wieder man- 
cherley ünterfchelden» Diefe Unterfcheidungen ge- 
fchehcn nur zum Behufe feiner Thät|gkeit^ treflFen aber 
dietes Eine f^bft nicht, un<i er muis unter allen auf* 
X a feren 
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feren Abwekkiuigeft immer d#ch wieder inneriich diV 
fet fich immer gleiche Sine vqriU8fet2eo , um nicht 
Aber einem , bodeoloien Abgrunde blo&er formeller 
Wirbel zu (cbweben. Er fielit wohl felbft ein , daft 
ihm dicies Eine entfchlüpft ift , fobald er feine Trtn- 
nungtn aus iich auf dasfeibc als- dtciem anklebend 
fibertr9gt. In foferne er von dkfem Einen berührt 
Ift« ift er es einfach« Es ift das Efve Wi^re> das 
hinter feinem vielen Wahren liegt» und das immer 
dasfelbe bldbt, indeft diefes immer wechfelt. 

Diefelbe Einfachheit zeigt 4ich» aber inniger und 
deutlicher, in der Berührung des Herzens. Wie in- 
nig und durch und durch gleichartig fQhlt fich diefes 
angeregt! Welche lebendige aber au^ immer und 
überall gleiche Ruhe durchdringt uns mit dem reinen 
Streben nach Wahrheit ! Unfcr Herz wird eine klare, 
von lieinem Winde geflörte, aber von taufend Lüft- 
chen leicht und fcbön angeregte, See, in der fich ein 
reiner Himmel in fanfter Lebendigkeit abfpiegelt. Wie 
fehr fchweigt in einem foicbeft Zuftande jede Begierde 
nach irgend einem Vortheile ! Welche neue Erhebung 
über den engen und niederen Kreis der Begierde, 

Durch die Ide^ der Sittlichkeit führt uns die Ve^ 

«unft fchon (bhr nahe zur Erkenntnifs des Abfolu« 

ten hin« 

, Es wird keiner grofsen Deduktion bedürfen, utt 

darzuthun , dafs diefe Idee auf ein Höheres als Rela* 

tives hinweüe,« 

WJt 
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Wie offenbar ipricht fic uniöktelbar und vorzflg« \ 
lieh nur an das Herz! Kann Ge In ihrer wahren Ei* 
f enthümlichkei^ nicht der Kopf oft ganz verliehren^ 
indefs fie doch in dem Herzen noch fehr fcbün waltet? 
Man weifs» welcher Edelmutb nicht feiten neben «• 
cem^ alles Edle zerflörenden, Raifonnement lebte. 

Wie ofFenbar kündigt fich ferner die Sittlichkeit 
dem Kopfe bey tieferer Nachforfchung als Etwas an 
fich an, das keines Anderen aufier fich bedarf^, um 
Etwas zu feyn f Kündigt fie fTch nicht als die Sch'ö- 
pferin einer ganz neuen, eigen thümlichen, höheren 
Ordnung an ? Und kani^ dasjenige eines Anderen zu 
feinenl^ Seyn 1>edürfen,, durch das erft jedes andere 
befferc Seyn entfteben foll ? 

Wie offenbar endlich regt die Slttltcfakeit das Herz 
auf eine ausgezeichnet reine Au an! 'Gerade ihre in- 
fijbrfte Wefenheit befteht ja in Uneigennützigkeit, in 
hoher Unabhängigkeit», in innlgec Freyheit aus fich 
felbft. Jede der vorige» Regungen \ vereiniget fich 
noch einigermafsen mit freylich nur fchönen Belob» 
aungen«. Dlefe erhebt fich über alle* Sie bringt zwar 
auch Seligiceiten mit fich» aber fie verbirgt fie vor 
der Hand, und weist vor all^ nur auf die P&icht, 
und doch mit lebendiger und belebender Kraft hin« 

Die Idee der Heiligkeit endlich erhöbt uns auf 
die hdchfte Stufe> erhebt unt zur unmittelbaren und 
ToUendeten Anfielet des Abfolucen» 

la 
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In tiefer Idee drückt fich die innerfte Wefeitheit 
der freyen« nur üch felbH; angehörigen, lebendigen 
Vernunft am vollftändigfien ab. Diefe innerfte We- 
fenheit b^fteht, wie wir wiflen» in dem Streben nach 
einer allumfailenden fchlechthin unbedingten Einheit« 
welche in keiner Hinficht von irgend einer Entgegen- 
, fetzurg begränzt und getrübt wird^'aber zugleich auch 
mehr als blofs formell oder innerlich leer» d. i. in 
' und für fich Nichts» welche alfo zugleich auch reell, 
innerlich lebendig » folglich auch an und für fich Et- 
was» das höchfle eigentlichfte Etwas i(l« Hier in der 
Heiligkeit ift diefe höchftc wahrfte Einheit realifirt. 
Das hohe innere reine Leben» das fich in der Schön« 
iieic und Erhabenheit wenigftens wie in einem Wie* 
derftrahle» und in der Wahrheit und Sittlichkeit zwar 
fchon unmittelbarer s aber doch noch befcUränkt dar- 
ftellu tritt als Heiligkeit in feiner ganze» vollendeten 
unbegrinzten Lebendigkeit auf. Das hohe Eine» das 
{chon als Schönes und Erhabenes» und Boch mehr als 
Wahres und Gutes in einer eigenthümiichen von 
aller Entgegenfctzung freyen» Reinheit erfcheint» kün, 
digt fich als Heiliges in feinet voMftändigften, we- 
der durch irgend eine innere noch durch irgend eine 
äuf&ere Entgegenfetzun^ getrübten» Reinheit an. Es 
ift als folches in aller Hinficht ohne alle Befchränkung 
nur ein Schönes > Erhabenes» Wahres» Gutes* Ea^ ift 
in aller Hinficht ohne alle Befcbränkung nur — ein 
lebendiges Reelles. Es ift ftreng genammen zwar ein 
Namenlofes» aber darum nicht auch ein Inhaltlofes» 
fondern gerade darum , weU. es unlerea befchränktea 

Na- 
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Namen Überlegen iß'', da« Inhaltvollße. Jhm 
kann fich das Raifonnement am weni^den nähern* 
Der Verfland' kann in' Rücklicht deflfelben mehr 
nicht, als das ihm als Schönes, Erhabenes, Wahres« 
Gutes an^ebothene Reelle auffaffen, und die Schranken 
deüelben fallen laffen. Das übrige cnufs das Gefühl 

thuri. 

» •. • .••... ^ 

. £9 wird. (Ihrigen« hier wohl' sm weoigfttn ndehig 
feyn , darzuthun , dafs vorzaglicli das Heilige fi-Ober 
und nachdrücklicher das Herz als den Kopf anfpre- 
che, dafs vorzüglich das Heilige auch dem Kopfe 
fchon, wenn er fich fclbft verlieht, als ein wahrhaft, 
und eigentlich Reelles erfcheine, und dafs vorzüglich 
das Heilige das Herz an.fcjiner höchften Seite mit d6r 
gröfaften Reiriheit berühre, alfo über alle fclofse Begierde 
imd Abhärigigheft Von Unten am gewaltigllen erhebt. 

Und nun lälstüch auch foßth beßimmen, was 
das Abfolute fey. 

Vernunft, Gefühl und Wille liefern uns für das 
Abfolute ein Abfolutea Prädikat, welches felbß vom 
Verßande als ein Reelles, welches von ihm fogar als 
ein reelleres, dann alle /eine Prädikate, anerkannt 
wird, indem er ea felbß gröfser, als fich findet. 

Das Abfolute iß — das Heilige. 

317* 
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Nicht nher iit hhfst Begriff der Heiligen, 
ts vam Vtffiaude «^fgefrfit wtri^ nicht Uoff eine 
im gewöhnlichen Sinne genommene nur als Regnng un* 
ferer Vernvnft in uns fchwebende Idee von Heilig- 
ieit^ fondern dn$ v>« der Vernunft mit ih» 
Ter hohen Idee nur bezeichnete^ übrigens 
nbtr für fleh felbß fch^n lebendige Heilige 
iß dai Abfolnte. 

Vi- 

Alfo nicht Uofi ein Denken» odter FüUes» oder 
WoUeh» nicht hl^fs eine. Regung von uns» fie möchte 
aucb . Bocli fo &hön und ehrwürdig oder gewald^g 
ieyn> nicht blofs ein Schönes» Ctoes» Heiliges, das 
fidi nur durch uns bewegtj fondent das Heilige 9 das 
auch ohne wm durdi fidt felbft lebt, AieftB ift das 
Abfolme. Unfer Denken, Fühlen, Wollen ift nur ein 
Mittel f&r uns, zu ihm zu gelangen^ ift aber nicht 
diefes fchon felbft. Diefes für fieh ftlbß iß tim 
Sdhftß'dndiger, iß dnt Selbßßandigßt. 

^o ift das Abfclute am eigeittTIchAen imd wahr^ 
fien »ufge£ifst* Der Verftand modi£cirt iick aber d\i^ 
Darftellung zu feinem Behufe mehr nach feiner Natur«. 
Er fagt: Das Abfolute ift das f9r fich fchon leben- 
dige Heilige« alib die für fich ichon kbendige Hei* 

•öS- 
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Hiilige. 

Man fieht» der Verftsfid kann ,^ai AUblute nur 
nach feiner übrigen Weife wie ein Relatives auffif- 
fen« Er kann es nur wie alle feine Gegenftlnde als 
ein Etwas, das fo, oder fi> befctiaffen lA» d« i* mtr 
als ein fVefen^ das heilig ift, alfo nnr unter einer 
Art von Trennung auffaOen. Auf dieib Art ift es 
nun aber fchdn wieder nicht mehr ganz eigentlich» 
ganz wfhr aufgefaßt. Das Abfblute ift nicht wie ein 
Relatives, eih Etwas» in welchem das fVefeu^ d|S 
eine Eigenichaft hat, von diefer Eigeufchaft^ die es 
hat » . Verfchieden ift, alfo nicht ein Wefbn , das 
wie die gew6hnlichi(n unter manchen anderen Eigen» 
fchaften auch die der Heiligkeit hätte. 'E% hat nicht 
nur Heiligkeit. Es iß fie. Und es hat und iß 
wefentlich und innerlich fonft Nichts als 
fie. Was' es in unferen Augen überdiefs noch zu 
haben und zu feyn.fchfeint, ift nur Folge unfers Or- 
gans, nicht Antheil feiner Befchaffenheit, ift nur Br^ 
chung des Bmen weifsen Liditftrahls in mehrere 
Farben. 

Will man aber mit dem Ausdrucke: ^^fVefen^ 
nichts anderes bezeichnen, als ein lebendiges unabhän* 
gigcs für fich Beftehen, fo ift das Abfolute allerding» 
felbft in den Augen der Vernunft ein heiliges fVe^ 
Jen. 



}2a 



330 — 

Das Ahfölttte iß ntfo — Q o t t^ 
äher Gott im Sinne der Vernunft % das lebendige 
Keilige, «fcA^ Go/^ /m 5t««e des Verßanäes^ ein un- 
ter andern etwa auch üöcV heilige Wtkn^ Oder, 
irie^geftgt» wenn er auch Von der Yemunft ah ein 
Wefeft erfcheinen foU » Gott als ein unabhängig für 
fich b^ftehendes ' Heiliges« Aifa Gott in einem 
hdhepin iehendigeren Sinn^^ ah ihn irgend H» an fich . 
doch immer nur befchranktes und todtes Wüft zu faf^ 
fen and darzuftellen im Standet iß^ 

Es gfeht, alfo' eifien evpigen^ lebendigen^ heiligen Gott 
iiUfser und Hber uns ß gewiftj als es ein Schönes^ 
Erhabenes i fy^res^ Gutes giebt^ 

■ 32U " 

•Und (b lat dsinn das Abiblutcr fbrner noch pofi- 
tiv betrachtet, ein y,An* fich^^ das ^^durch ^fich ReelU^^ 
-das zu feinem Sejin keines Anderen , keines ihm gegen- 
diberßehenden bedarf:, das für fich nur /einer felbß be- 
darf^ Das Heilif^ ßngt gerade da erft eigentlich an, 
wo gar alle Ejitgcgenfetzung ohne alle AuacabmeL 
aufhört. . 

Das Abfolatelft das höcbile^ ungetnlbtefte,, relnSe 
Eine» 

Der HeiHgkeit u&d gerade nur der Heiligkeit ift 
es vefentllcb, in aller Hinficht nichts anders zu feyn, 

als 



tls Heiligkeit. Selbft der Verftand, wenn er fich nur 
einigermafsen orientirt , findet in ihr fehr offenbar 
fchlechthin Nichts zu trennen, findet fich daher, wenn 
er dann zu feinem Behufe doch wenigftena in äufse- 
rer Hinfi^lit trennt, immer fehr nachdrücklich in einer 
fehr gewaltfamen Lage» und macht hier befonders 
gerne dem ihm hierin überiegenen Gefühle Plztz^ 
welches da^ wo er zu denken gar zu fehr aufser Stande 
iß^ noch «^ anberhfn kantig 

Es ift, wie man fleht, ein abfolut Eines» ficVfelbft 
abfoiut Gleiches » abfolut Identifches^ d. i. abTolut 
oder immer und überall^ Ebendafielbe, näh ml ich 
immer und Überfall .das Heilige. Diefes 
ift die reelle, alfo die wahre Vorftellung Von 
derjenigen abfoluten Indendität, Welöhe das We- 
fen des Ahfoluten ausmacht* So nähmlich hat 
man eine reine vollends ungetrübte und reelle 
, Einheit (Idendität). Ift aber die neuerlich auf- 
gehellte Idendität des Ohjectiven und Subjectiven 
auch fo rein? Ift diefe nicht wenigftens eben 
durch diefen Beyfatz 'des Ob- und Subjectiven 
gettübt ? „Aber diefer ßeyfatz ift ihr nicht we- 
^,fenclich. Sie ift auch für fich ohne alles Ob- 

, „jektive und Subjective das, was fie ift» Iden- 
»»tität/* Alfo ÜQ bleibt, wenn man auch alles 
Objektive und Suhjective , wenn man Prädikat 

. und Subject des Urtheüs fallen läfst ? Was 
bleibt denn aber" alsdann in und mit ihr? Das 
Iß, die Iftheity die Kopula? Allein was ifi 
das für eine Realität 11 Es kehret defs we- 
gen, wenn man weiter urgirt, endlich immer wie- 
der die negative Antwort: „DasAbfolute ift we- 
der Ob- noch Subject»" 

Man fieht daher» wie der Verftand auch hier- 
in von der Ahnung des Abfoluten bis zur be- 

ftimmv 
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fiimititeii Verfertigung der eigentlidiefi KiHe def- 
ftlben vorangedrängt wurde, aber alsdann auch 
mit der leeren Hülle dafland, weil die Ahnung 
über der langen und ermüdeten S(>ekuladon.ein- 
gefchlafen war. v 

Das Abfblute ill das wabrlle reellde Unendliche. 
Es ift nicht nur ein überhaupt Granzenlofes, atfo nur 
ein negativ Unendlu^hea. Es ift das über Jeden Man* 
gel erhabene Keelle» das durch kein Gebrechen in 
irgend einer Hinficht gehemmte Reelle» ^das in aller 
Hinfielet Reellfte, das p»fitiT Unendliche. Welche 
Schranken kann die Heiligkeit begränasen? Ift (ie 
nicht fchlechthin Nichts als Leben, höchftes, innigftesy 
umfaffeRddes Leben ^. dem kein Tod itge&d einer Art 
beykoinmen kannT 

Dem Heiligen, und diefem allein kommt wahre re- 
elle Vernunft- Unendlichkeit, a^fo mehr, als blo- 
fse Verftandes-Unermeftlichkeit, oder als hlo£sm 
negative Terftandes- Gränzenloiigkeit zu* 

Dai^ Abfolute i(! das eigeotlrche und einzige ganz 
Selbftfländige. Dem Heiligen ift es wefentlich ^ nur 
in und durch fich 2U feyn. Es ift nur dadurch hei- 
lig, dafs es nur in und durch fich ift. Nähert fich 
nicht fchon das Sittliche Jblofs dadurch dem HeHigen, 
dafs es immer mehr nur in und dadurch fleh zu feyn 
ftref:(t? Das Heiligt iß dßs^ was das Sittlicht m 
wtrden fbrtht^ 

Daa 
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Das Heilige ift jenes hohe innere Leben, nach dem 
4las Sittlich^ trachtet. Wo ift aufser jenen noch ein 
fokhest 

Dts Abiblute ift das in aller Hinficht Freye, das 
Freye im ausgedehnteften und böchften Siqne, das 
Freyefte. Woher kömmt dem Heiligen fein Leben, als 
aus ihm ielbft? Wäre es das Heilige, wenn ihm daflelbe 
nicht daher k&met Ift nicht fchon die Sittlichkeit nur 
alsdann Sittlichkeit, wenn fie freye Sittlichkeit ift? 
Schon die Sitttllchkeit wird immer mehr Sittlichkeit, 
je mehr fie reine, nur aus fich hervorgehende Freyfaeit 
Wird. Die Heiligkeit iß dasjenige auch hierin wie4ler 
fchon vollftändig, was die Sittlichkeit immer- nur mehr 
tXL Werdern fucht, freyes Hervorgehen aus fich 
ftlbft. 

Nur diefe pofitive lebendige Freyheit von Innen 
genügt für das Abfolute, und nicht fchon die 
bk>fs negative todte Unabhängigkeit von Aufsen. , 
Auch hierin kommt nur die Vernunft mit ihrer 
Idee von Heiligkeit zur pofitiveu Vorftellung» 
Der Verftand effchwingt fich auch hierin nie über 
die negative. Wir fehen diefes am deutlichften 
in feiner letaten, gröfsten Anftrengung, Die ab- 
folute Identität des Objektiven und Subjektiven, 
die er da hervorbrachte, ift, weil Nichts aufset 
ihr ift , ein yon Aufiien vollends Unabhängiges, 
Mehr aber nicht» 
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Daher dann auch die hohen auszeichnenden E^ 
genthümlichkeiten der Erkenntnifs des Heiligen als 
iVbfoluten. Die Erkennti^fs des Heiligen kündigt Geh 
fe}ir deutlich als über alle Reflexion erhaben an. Das 
Heilige geht uns in feiner wahren inneren Eigenheit 
erft da auf, wo das blofse Raifonnement zu Ende 
geht. Es geht recht eigentlich erft dem Geftihle auf, 
wenn diefes durch die Berührungen des Schönen, Er- 
habenen, Wahren, Guten endlich auch zum Erwachen 
an feiner innerften ISeite angeregt wird. Wir crblickea 
CS entweder gar nicht, wenigftens nicht beßimmt, 
oder wir erblicken es als unfer Unmittelbarües , als 
unfer Innerftes, als unferen tiefilen geiüigen Le- 
bensgrund» Wo tritt es bcftiraiter vor uns auf, als 
in der reinen Andacht , nähmlich in der Anhethung l 
Wo ift es uns aber auch unmittelbarer, durch irgend 
eine Scheidewand von uns weniger getrennt, durch 
irgend ein veränderndes Medium weniger modifici^t» 
als eben dat 

Der Begriff ^^Andatht^^ hat in fehr vielen Kreifen 
alle Achtung verlohren, und die neuefte poetii'che 
Behandlung deilelben fcheini eben nicht fehr taug- 
lich, fie ihm wieder zu verfchafFen. Allein kann 
denn diefer hohe Begriff nichts Anderes bezeich- 
nen, als was ihn der alte un^ neue Aberglaube 
bezeichnen läfst , ein bewufstfeynlofes Hinknien 
des Körpers und der Phantafie vor Heiiigthümer, 
die auf allen Vieren im Schlamme herumwaten, 
oder von Tuch und Leder zufammengenäht ßnd? 
Kann er nicht auch bezeichnen die fieye Uuldi'* 
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gung des ergrilF^ott) Geiftes an ttas fibet ^le Na« 
tur erhabene Heilige? 
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• Wie feht iundigt fich diefes über aller Natur le- 
bende Heilige dem Gefühle und dadurch endlich felbll 
der Reflexion hinterher immer mehr als ein Reelles, 
als das Reellefte an^ obwohl es frch vor der hlofsen 
Reflexion anfangs gant in Nichts aufzulofen fcheint, 
und> wenn tdiefe lieh yx>n\ <>^ütile getrennt erhält^ 
vor ihr auch Wirk4idi ^uflöfst? Das Heiligte kün-' 
digt fich) je mehr man (ich ihm nähert^ je länger 
man 4abey verweilt, endlich immer als ein fo inniges 
und hohes Reelles an., däfs alles Andere dagegen ge* 
wifFermafsen als blofse vorübergehende Geflalt erfcheint» 
Die kleinern Lichter icheinen vör der Sonne äu er- - 
iöfchen* 

Die Renntnifs des Heiligen erbebt lins daher über 
die Unbegreiflichkeit. Wir erblicken in ihm den Ärah-. 
lenden Mittelpunkt des ganzen grofsen Kreifes, und 
die Hauptradien defTelben > und fo ift uns dann der 
vQrKüglichfte Punkt des Ganzen glänzend hell» und es^ 
dämmere uns über alle übrige Theile des Kreifes* Wir 
fehen das^oberfte Eine, in welchem uns ferner kein 
Zwey n^ehr ftört, und wir fehen die grofse Beziehung 
des vielen Kleinem auf diefes gtofse Eine« Es wird 
adfo klar in und um uns« Wir begreifen, wenn gleicji. 

nicht 
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nic^t mit dem Uofun Verfinnit^ wir ht greifen 

mit unferem ganzen Gelße. Jede unferer ho' 

heren Kräfte findet fich nun gehörig berührt; denn 

jede findet fich nun in Ihrem Elemente. £s ilt mehr 

als logifches » es ift f eelles Begreift , was uns durch* 

dringt* 

Würde der VerHand allein ganz begreife«, fo müft* 
' ten eben defswegen Vernunft, Gefühl u. f. f. un- 

befriedigt bleiben. Was nicht gröfser als jener 
ift, ift noth wendig zu klein für diefe. Und fo 
ift uns alfo der Heilige immer auch noch eia 
Namenlofer, der uns innigft gekannte immer aich 
noch ein Unbegreiflicher. 

329^ 
Die Erk^nntnifs des Heiligen erhebt uns über das 
Begränzte. Wir fehen den Strom des Lebens> wie er 
in zahllofen Richtungen das ganze endlofe AU befee- 
let, und wir fehen den nie verfiegbaren Quell defiel- 
ben« Was wollen wir mehr ? Dringt unfer Blick 
gleich über manche Gränze des Befonderen nicht hin- 
aus, fo dringt er doch in die Wefenheit dt& Allge* 
meinen ein. Ift ihm gleich das Phififche unermefsUch^ 
{o ift ihm doch das unendliche Heilige vtrtfnut. Das 
Aüumfaflende ftellt fich ihm dar, wenn ihm gleich 
das Umgeäfste nicht gan2 in allen feinen Theilen er* 
fcheint. 

530- 
Die ICenntnifs des Heiligen erhebt uns zur Voll* 
Mndigkeit. Wenn uns foiift immer nur die phififche 

Welt 



Weit eHbbeinti und die höhere verborgen bleibt i fo , 
ift es bier gerade die höbere^ welche Heb und vbrzOg^ 
lieh klär ankündigt«. Wir überfehea alfo hier nicht 
nür> me gewöhnlich^ das Gebieth der Abhängigkeit^ 
dfts Todes , fonderh auch das. der Selbftflindigkeic^ 
deä Lebens, und diejfes ungleich innigi^r als jenes^ ^ 
und jetzt felbft auch jenies klärer und iimfalienderi ; 
ars Tonft» Es liegt das GauM des niederen und hö* 
hereh SeynS In allen feinen wefentlicheu RichtuÜ* 
gen vor unferen Augen da^ 

33** 
Die Kenntnlß des Heiligen ierhebt üni ftber UM 
l)krf8e<3egetifeya> über alle blofiie Natur. Bedarf l. 
diefe Wahrheit tiner Weit^reh RechtOertigttng t 
ins Au^ihtn einer meum Mhere» H^h ßit din^ deir \ 
d4s HeiUge kennt ^ nicht fo 'offenbar^ d^fs das* 
ftlhe I^Mf demjieni^en zweifelhaft fe^w- 
kttHMjf dein ti auch nvch nicht ein Mahl nu/^ 
^in^¥ der Untergeordneten Stufen^ t.JS^.aU 
ISvhojIiex ». /I/i erfchien? 

i4ur iiie Ähmerküng dürfte nöthig JTeyn i daß tiieif 

>/ nicht etwa nur die ^xaltirte FrMmi%hiti derlü: 

Kraftftufserungeh vielleicht mehr der i>haiitafiea 

als dei: Wahrheit aufgerechnet werden könnten» 

' (bndern die ruhige^ alter lebendige Erkenntkiß 

-• des Heiligen geineint Witd, welche flicht wt» 

niger kraftvoll als ruhig ifi\ 



V §i*» 
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Uebrigcins ift die Keontniis des Heiligen einfach, 
wie ihr Cegenffand. Es ifl das hohe lebendige £in^ 
was fie darftelit, und fie ift defswegen nur fo lange 
recht innig und wahr, als fie ohne Trennung, ohne 
Zerfplitterung darfteUt. Wie deutlich dringt daher in 
ihr, in foferne fie ganz eigentlich bleibt, immer und 
fiberall diefelbe fich ftäcs gleiche lebendige Einheit vor! 

333- 
Nichts deftoweniger ift diefe Kenntnifs zugleich 
doch die ausgedehntefte* Sie zeigt uns den leuchten- 
den Puokt, von dem alles Licht ausftröroer^ und zeigt 
uns daher auch an allen übrigen Gegenftloden dit 
licjite Seite« welche auf den Urquejl des Lichts hin- 
gerichtet ift. Alles hat eine Beziehung auf das Hei- 
lige. Wem daher diefes lebhaft aufgegangen ift, dem 
geht bald auch über jenes immer mehr Klarheit auf. 
.Der Blic)[ des Guten, des Frpmmen, (im edeln .Simie) 
ift in Rückfichc des Ganzen inrmer ohne Vergleichnng 
weiter, als der des blofSiphififch Geftimmten. £s ift 
eine Art Vifion ^ was jenem in feinen fchöneren Au- 
genblicken zu Xheil wird* Wer fieht denn aucb auf 
dem äufseren phififchen Gebietheder Welt wdter, 
der Wfife oder der Sophift? Man frage, doch! die 
Gefchichte , wenn man der Vernunft aUein . nicht ver- 
trauen kann ! • ' i* "^ :! 
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' 334- 
Die Kenntnifs ^es Heiligen iü, unverähderlfch. 
Wo und wann Immier die Vernunft zu ihr erwacht, 
fie ift jm Wefentlichen immer ebendrefelbe. * Sie kann 
(ich im fVorte ungleich werden. Im Geiße bleibt fle 
fich immer gleich, ^nd wird auch ihr klarer QeiH 
manches Mahl vom Raifonnement verufiftaltet , fo 
dringt früher oder fpäter wenigilens ihre dunklere Ah- 
nung wieder durch« 

Ift es nicht diefe £igenheit der Erkenntnifs des Hei^ 
' ligen, welche in jeder belferen Mythologie irgend 
einem hochften üb^r alle andere Götter erhabe- 
nen Wcfen^ irgend einem ignoto Deo einen Platz ; 
einräumte, oder wehigftens aufbehielt? 

33S* 

D/> Kenntnifs des Heiligen iß Phtlofofhit. Diefe 
Kenntnifs, wenn Be lebendig fft, ümfafst und befrle-'i 
digt die Vernunft, das Gefflhl, den Willen, und 
felbft den über ffcli otientirten Verftänd. Sie löst 
alfo die Aufgabe, welche die Philofophfe zu Meh hat;' 
Sie ftellt in uns volle Einheit her» Welche 'infte^ ^ 
Erkenntnifs thütdas^ * ' -->''* ^ i 

Alfo wäre Philofopbie nur ^Th'eologiV^ ^'V'orauspe* 
fetzt, dafs man unter Theolo|;ie nicht irgend eine 
bloße Mythologie, ,iija^ unter jener felbft im 
ilchteil Sinne nicht die'^ganze ausgedehnte Wif-' 
ifenirchäft,^'fdndern nur ihre wefemliche Griind- 

c la^e verffebt, tit es »us dem »Vorgehenden et«^* 
leuchtend , wie Philofopbie :Theotpgie feyn , oder ■. 
eigentlich in Theologie enden könne und mÜlT?." 

' Zugleich ißdiidurcti'auch einleuditend,* wie viei 
^ Y » an 



an der neueften Bemflliung, die Theologie wie- 
der^ wie einft, über die Philofophie hinaulzu- 
fetzen , Wahres fey, Bie neuefte SpekulatJörf ge- 
langte, Wie man fieht» auch hier wieder b\» zur 
, Ahnung^ konnxt aber ebenfalla nicht bis zum be- 
ftimmten B/gri^ dufchdringen« Sie fand eip Hoch- 
ftes vor fich , verfetzte aber in der Undeutiich- 
keit ihres Sehens das, was in dem Bezirke« 
worin fie arbeitete, das Hödifte ift, aufs er 
demfelben. 

336^ 

So ift das Heilige tinziß in feiner Befchaffenheit 
und in unferer Erkenntnifs. Und nur fo erfcheint es 
vor dier Vernunft, alfo in feiner wahren Lebendigkeit. 

Allein es ift doch noth wendig» dafs es auch von 
dem Verftande aufgefaist werde, damif es uns unter 
dem GedrSnge t^nferer Qbrigen Verhältnifle nicht^^ver- 
lohren gebe, .oder wenigftens Qjtchtyerunftaltet we;^de, 
was beides bey der blofsen Feftb^ltung durch das Ge- 
föbl nur zu leicht gefchehen könnte« Freylich iH^iei 
e^...jbeK,jedgr Auffaffuni durch den Verftand, wenn 
difidM: fich' fi4Nt ve^gifs^i und hiec wie anderswo Al^ 
lis aufgefaist zu haben glaubt. Allein, ,^r^ kaf^ j.a,ci^-, 
hin gebradit werden , d^s er fich nicht vergefle. 

;^ Der Verftand nun bedarf zu. deinen Auffatfwgen 
immer (eines Seym^ * Ihm wird aülo adeh jeneff hohe 
rieill^e ein Seyn^' ein ^heiliges Seyn, ein feyendes Hei- 
lig^. \ Wenn nüa untitr diefeni. Seyi;i, Itein to^tes. Da- 
. ^ liegen 



IKgtii ^hOüir kuA Iteiii iftdt JLeben. zwar verftheneSj 
^ber von. ihm doch voribhiedeiiefi Vorhairdetaftyn» 
fondern ein lebendiges für fiqh Beftehen^ welches vom 
Leben nicht verfchi^den/ fondern ganz durchdrungoi« 
mit'^cnifelben ganz Eines ift, fo gefteht fellih di^Ver- 

lühft' jenem hoben einzigefa Heiligen ein Seyn zu. ^"^ ^ 

"• ^"" • » • ' v- ': '. '•." .: : .•• o..*. ' 

Diefes Seyn ift aber alsdann^ tuch ein ganz figfiit 
thümliches von jedem gemeinst ganz verfchiedenes» 
ein einzigesStyiif ein Sejl^llm tmintnttn Grai^ 

' t^jlles. Seyn iff niiht' wie irgend' eiii anderes eiii 
blofses' Seyu im ttautne, 'Es ift über alle Kaumver- 
häluiilTe und Raumbefchränkungen erhaben» 

^,JE%Jft alfo nicl^t^ ji(ie ein anderes ^ • dus^)^ das. Seyn 
an einem Orte gchimjert zugleicli an einem an- 
deren zu feyn/' fiine'Öruhdtiriie zuf Anseht et- 

* ner Allgegenwant^ rat edleren Sinne, als gewöhn* 
. rlijch., :^.r, . ...^ ..^ . ., 

• w! .V . r -: j\... _ .. .:! 

Biefes Seyn ift nicht wie irgend ein anderes ein 
bloises Seyn in der Zeit. Es ift über alle Zeit- Ver» 
bäloihfe. unil Zeit- Befcbränkungen erhaben. 

Es fftalfb nichts wie ein anderes, an Anfang, an Dauer 
{s^s ein durch An^tn blicke fortwihtendes fliefsen- 
des Seyn) an End^ gebunden. Eine.. Gr\indlinie 
zur Anficht einer Ewigkeit im vollendeten Sinne> 

z« 
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xo-eiiiet Ut)verIiid^rljdNkcilif m ihrer gamcs <Ao»* 

dehnung u. d« {U .' ' : ,j 

piefes Seyn ift daher ein wahres Seyn^ tSnd niÄt 
etwa blofs ein immerwährendes Werden^ wie das be- 
fchränkte und veränderliche Seyn im Räume änd in 
der Ztit. Es ift das ein^g^ eigentliche und wahre 
Seyn , mit welchem kein' andere« verglichen werden 
kann* ^' 



^ -nr 



Der Verftand bedarf ferner zu fehlen Auffafibngen 
auch immer einer Befchäffitithiit dea Seyns« Ihm wird 
alfo auch da$ Heilige ein Seyn mit gewifaw Eigen- 
Ichaften*. .Wenn nun auch dicfe Eigenlciaftcn 
wieder ni^ht im bloßen Verftandes- Siniie^^ H» 
wirkliche dem Seyn anhangende Verfchiedenheiten, 
fondern riW'äla fcheinbar^ IVennungen zttbi Be- 
hufe unferer Anficht » äifo nicht ah Eigen fchafien 
vof9^ gewöhnlichen Schl^t:^ f^4em nur «/# analogt 
Rückfichten für uns genommen werden ^ fo hat al« 
lerdings jenes hohe eminente Seyn auch vor der Ver« 
nunft gewiise EigenfchafteA«' 

343* 
Es find aber alsdann auch dieft Btgenfcblifte« 
nur wieder ganz eigenth&mlidie» von allen gemeineA 
ganz verfchiedene, einzige Eigenfthaften« E i g cnfc h af^ 
ten im eminenten Sinne^ 

344^ 
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Sie find «idht, wie fic gemeinen, blofic Bcftan dthcile 
des Weftns, dem fie angehöfiren, fondern jcdeimaM 
diefes ganze Wefen felbft und nur von uns an einer 
beftimmtcn Seite allein aufgefafst. Sie find nicht In- 
gredieniiin des Lebens* woran wir fie fehen, fondcrft 
diefes Leben felbß. 

Daher die vollendete Untrennbarkeit, Einfachbdtt 
S«lbfteinigkeit diefes hohen Wefens.u. f. £• 

. . .345^ 

Sie find nicht, wie die gemeinen,, blofse bald ru- 
hende, bald tWtig^^ Kräfte des Wefei«, an dem wir fie " 
feben, fondern . die , eine und fniBrcr gleich thätige 
Kraft diefes Wefens» Sie find nidht blöfte wechfelndö 
Regungen des Lebens, fondern das immer gleich rege 

Leben felbft. 

. . r 

Daher die vollendete Lebendigkeit, Wirkfamkeiti, 
. . (Allwirkfamkeit) diefes höhen Wifens m i^f.' 

In diefera Sinne tnüfsen ^älle Eigenfchaften genom^ 
mcn werden , welche fich . dei;; Verftand gendthigt 
fleht, dem, was er das höchfte \)C^efen nennt, beyzu* 
legen« Sb müfsexi die blofsen phlßfchen genommen 
werden, wevon_ wU^ebeii-zuvor *^njge anfahrten» 
z. B. Ewig^it, ünvefäflderlichkeit M^V.'t So müflfcn 
aber auch votzfiglich die A«Aeni genönimen werdöii; 

wd- 
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welche der Verfi«nd mmittelbaf i« d^ Hetii||kdt 

(elbÄ al^chei^et, ., - 

347v'..'- '.. , •'•' ' '• 
Der Verband kanp nähmlicb auch die In Q^ ganf 
Vngftrennte Heüj|;keit nicht anders als un.te? ,,Trcn: 
nungen aufFalTen. £r kann ficb die Heiligkeit nqr. als 
vollendete Sittlichkeit» und die Sittlichkeit nicht ohne 
idiäö Zufammeriwirk^n eines V^rftellens und emea 
JVollfnt denken. Er unterfcfieidet daher auch ina 
(leiligen ein Erkennen und ein Wollen, und gelange 
{o durch Steigerung 2U einem Allwiffindetf, und Alk^ 

Durch untergeordnete Abfbhefdnngen gelangt er fer« 
Der zu Einern Allvorfehenden^i Ai^w^^^^n^ AUg^ 
ti^ea» iVl^erechtea o, f. f, 

348. 

Alle diefe Treonungea haben aber hierüber ftx 
wenig, afs üb^r, die vorigen p^iGfchen ßigenbeiten^ 
in dem vollendeten Heiligen fdbft, fondem wiedei: 
9ur in unferer Anfleht SjM% was hier um fo weni- 
g«r zu verg^Qen i(|» als eine Unrichrigktit von die-, 
fer Seit^, weil $^e das Heilige tinmittelbar betrifft» 
VOA den nachthdligften Folgen /^r uns feyn ^ufs». 

. Es ilS alTov dg$ dem Heilige« jjboygf legte Erkennet 

\und WoMea nicht yon der A/t« von welcher es fgb- 

^einbin genpmfn.tn'winL £i| ift jenes k^ vooi WoJh- 

l(jii<Ceu;ennj;fS; l^alt^^ xwar glln^eodest sJber 4och iebp 

lofest 



lofcs Wfflfcii. ' Ei ift' ^s tJ^oUen, kein >om WifP^n 
abgcfclftcdenes blindis, ZM^ar gfewaltiges, aber V^ffeyeii 
ahö doch* ötinmäfcbtfgci Bfeiifclittn. 'jfejs lflf^'je^(}ft kci6 - 
Woßei'^^ediftlndei bi{}»Hint'erbTodien€s;"baid wieder j 
lliefsendßs ''Erzeugen von ^ßcdinkcn and Kfctfthlüffcit; ' 
Was^^ivir ra unfeiner SptacÄrc freyKch' hur riiit <h'h 
AüsdÄickeir: ;^tViJJ^n üiid mileifi^ b^eiclincri kdnV 
lieh}\flS'"dort*!m Keiligeh imiAer daifelBö hohe heilige' 
ThätigfeynV Und das, v^blfür wir nur die gir dürfd-' 
fcen Worte*: „Ge^ÄiiiJr umt' Enf/chlufi** häbÄ, die of4- 
fenbar hur für den bfeflStdigen Flufs von Zuftähden 
pallibn, 'der uns fortträgt/dlefes fil in ihm /dem Ein«' 
zigen, ohne alle Vergleichuiig mehr, iff in 'ihm d» 
ununterbrochen \ind itk aller .Hinficfat unbegräiute 
Leben ftlbft. Mtm wage »x , tinen iehV^digen ftlbß^ 
fi'andigen Gedanken» der nicht, me eine Rakete vorüber* 
rauftht^ fondern wie 4ie So$me^leibt ^ maiß wage es: 
einen Mendigen felbfißändigen Entßphlnfi\ der nicbt^ 
wie ane fVilte anjfchlagt und wieder zerrinnt^ [ofk- 
iern, jwie, die See fortdauerte^ %u denken^ Uf*4 t^^ 
kptnmt.deT' Wahrheit nifher. 

Hiemit ift zugleich die Gränze bezeichnet, we|ch|ft 
in unfer^r Anfi9ht des "AiijColöten., des Heiligen, deij 
Cotiheit dü^/ Begreti^b«; vpm Unbegreifliche», daa 
Klare vom GeheimliiilJvoÖen fcheidet, dife Grenze, an^ 
der 0ch vn^r WifTen befcheiden^p^f^, ijm,Jd^n\ Glaur;^ 
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'Wir kignifen innigß ^ ,Ä^ u mit unforstm gamtm 
Geifif dßs, Hiilige; denn diefet theilt (ick durch 
Vernunft und Willen, dem^Ge^hle mit, wenn es fchon 
^em VerAande allein zu^g^ft *lfl;. Das, V^krigf 
'hegreifen mr nichts ^Diefts theflt fich von keiner 
^eice n^jt. Wir wiJftM, d4p eim. Heilig/er üker ftfs 
iß 9 und glauben 9 dnfs die/er Heiligenleben Jm- 
durchs dafs er der AUeinheitige iß^ auch noch diefs 
ßud jenes Jßi vas wir in Uf^ferer menfchlichen Spmche 
fo oder fo nennnt» Wir ieben den leuchunden Mit- 
telpunktj^aber aufser demiclben eine deckende Hülle» 
dtj^rch welche uns zwar noch eine Dämmerung aber 
keiü fo. vQlIes Licl^t mehr lentgegenkommt« 

Dadurch erklärt fleh zugleich das Refultat» zu wel- 
chem dier Verßand kommt, wenn er das Abfo- 
lute nach feiner Manier ganz und eigeptlich auf* 
gefafst zu haben wähnt* Ueberzeugt , dafs ^dem 
\ Abfoluten alle VoUkommenheiten , die wir fonft 
nur z^rftreat antreffen^' thiteinand«r verbunden 
zukommen , und dafs fie , die wir , fonft nur ge- 
meinhin finden, hier in einem ungemeinen Zuftande 
vorhanden feyn muffen, wirft er, um (ich ein 
Abfolutes zu machen» alle VoUkommenheittii un* 
befchränkt auf einen gränzenlofen Haufen zufam- 
men» und erhält alfo fo anftatt einer hbchfien Ein- 
fnchheit nur einen hdchflen Inbegriffe und anftatt 

\ einer erßeu Allem zntn Grunde liegenden Einheit 
nur eine erfle Alles begründende Verwirrung. Er erhält 
wie er felbft ausfpricht, das AbfoTutt^ als 
das wahr^ Cha^s^ Ss mufs fo gehen* Dem 
Verftapde, als folchem ift das Abfolute ein Fresko- 
Gemälde. Ei findet es nur in der Ferne fcbön. 
So wie er näher hintritt, verfchwindet ihm die 
harmonifche Zeichnung iii regellof« Striche» 

VIIL 
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Der yichtigßc THeil der phflofopjiifchen Aufgrabe 
ift du];ch^die Befilmmung des Abfo]ut«ii geloft. Phi* 
lofophie ifiy wie wir wifleny Kunde vom '^bfoluten. 

;,. . ' 'T' 35U ' . ' 

Das Abfolute kann und foll aber nicht nur an 
licbj fondern auch in RQckficht feiner Beziehung; auf 
das Relattve ergriffen werden, £rft fo ift es voUßan* 
dig ergriffen, Philosophie ift ganze Kunde vom Ab« 
folutcrti • i- ^ ' 

Befriediget de? erfte Beftandtheil der Auflöfung zu« 

' nächft'und vorzüglich nur das Hers, fo befriedigt 

,erft der zweyte zuhäcbft und vorzüglich auch 

. den. Kopf voUftändigi Es wirkt zwar jeder auf 

den ganzen Geift, aber eigentlich immer nur 

mittelbar durch das eine oder andere der beAf- 

ten Organe, 

35«- 

Das Abfolute ift der leuchtende Punl^t» von wel« 
chem alle Strahlen ausgeben , die an dem Üebrlgen 
leuchten. Wir brauchen alfo nur diefem Lichte ztt 
folgent um diefes Uebrige kennen zu lernen. 

. : . Mit 



Mit tndereti Worten: ,Vot! der Gottheit kommen 
wir am beftimmteften tuf die Welt henb. Der 

i Standpunkt, welcher für die Vernunft der unmit- 
telbare BerühruBg«pi|iA|ejnJt der Gottheit ifl» ift 
für fie zugleich der' 'Zenith zur Anficht der 
Welt. Vor der Hand erblickt fie als(^|ai|n von 
dtttlltenib ^reyfMi imr etn^'^inbeflimmtes OMifche 
von ineinander zerfloiTenen Wefen, Eigenfchaften 
M, £. f- aber dann doch fchon die Grundbefchaf* 
fenheit des Ganzen^^Vai da unter ihr liegt. Sie 
braucht fich bernaqh, nur. mehr herabzuUflen» da- 
mit aiich die Thcile deffelbefa vor ihren Blicken 
in die beii^mten * Kiwife nuselitander treten'; die 

; .Jhnenangjewiefen Q|i4m. : ... /• 

Hn fich irgendwo dat Raijhnufment alUin auf diefe 
Art über die Welt empOrgefchwungen , fo fleht 
etf da. das Licht v^nnObeae imt^er wenigflnOzum 
Thcile durch die nie ganz vertilgbare - Ahnung 
herabfällt, zwar auch die GrundbefcKsi^en'heit 
des Relativen, nlhmüeft ieihe Nichtigkeit an fich* 

. AUein übrigens. fiQhtf es aiucb Nichts, uM da es 
doch ein Abfolutes, von dem es gehört hat, 
fucht, und Nichts übtr oder neben iich er- 

' blickt; f6 erblickt es dafftlbcl tndtich unter fith. 
Es erblickt alfo alsdtmi dAt AbCbrlute ^ben in dem 
.vorhin berührten Gemifcbe, in dem Chaos, in 
der Ununterfchiedenheit (Indifferenz]) von allem 
yerftfaiedcBen» 

Das Heilige Ift allein ein lebendiges Beftehen 
durch fich felbil, €|in unverändertes immer gleifb an- 
dauerndes Befiehen, folglich allein ein eigentliches Sejfti, 
4ns einzige wrf^ri S^^n^ 
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Attfier ibm ift dabtr kefai «igencliches ifibrei 
S«yn mehr^ 

355* . . r , '^ 
p^ Relativen kaoQ deiswe{;eD kein eignivtlifrtie^ 
^wahres Seyn zugefchrieben werden. Dem ReUtive^ 
kommt ja kein durch fich felbft Beftehen« kein un- 
verändertes immer gleidh andauerndes B^behen zu. 
Ihm kommt alfo nur ein fch'einbares Seyn» l^lols e!ik 
Etwa« zu, weiches Seyn hei/st^ aber nicht ift*' - 

35«. \ 

Djefes offenbajrt fich aufser der eigentlichen in« 
fiem Natttt des Relativen überhaupt auch noch, ins- 
befondere dut'ch die Gefbtze, unter welchen es üeht. 

Kann das Relative auch nur zum Scheine feyn» 
ehne dafs ein anderes ihm Gegenüberftehendes ift, wo- 
diirches'in ibinem fcheinbsfen Seyn terhaltsh wird? 
'^ - Ift di^ Relative in jedicm möglichen Umfange^ 
oder n^ur Innerhalb eines beftimmten befohianktea 
KreifW?'- Und mufs da»^ wabre Seyn nicht' fflr Je- 
den Standpunkt ein (blches bleiben? .i4i 

Kann das Relative feyn, wenn es die Bedingung nicht 
iß, von der es abhängt? Und kann es das bleiben» was et 
Hl« wenn (ich die Bedingunginderü? ^ . ' ' 

Kann das Rektive das, was es ift fMichthim 
/>>«,:. oder mufs. eatdal,' WD&a^ea gelnacht wird:^:»ittE 
fchlichthin wirdfnf 

Da 



357^ 
Das blofs fcbeinbarö Seyn des Relativen offen- 
bart (ich fogar fchon idurch die blofsen Ereignifle, 
die lieh an ihm ergeben» durch die bloße Erfahrung» 

. Das Relative entfleht , und vergebt , kommt aus 
dem Nlchtfeyn> und gebt wieder dabin. Ift diefes 
dem wahren Seyn möglich? 

Bey dem Relativen wird Alles aus Allem. Je- 
des wird aus Jedem erzeugt » und wieder in jedes 
verwandelt. . Kann diefef das wahre Seyn ? 

" Die blofse Welt, wie fie als Scbaufpiel vor unfern 
binnen aufgeführt wird» genügt daher felbft der 
gemeinen Vernunft fchon nicht, wenn fie nur ei- 
nigermalsen wach ift. Selbfl diefe verfucht 
fchon Blicke hinter die Koulifleo, um zu der Er* 
fcheinung auch das Sej/n zu entdecken. 

Indefs kann doch daa Relativen auch nicht ei« 
blofses Nichtfeyn beygelegt werden« Es kommt ihm 
zwar das wahre Seyn gar nicht zu, aber es mufs ihm 
deiswegen nicht auch ein Garnichtfeyn beygeleg^. wer^ 
den. Es iß wenigftens fchnnbau 

.3S9* 
. Das wahre Seyn ift ein lebendiges felbftftindiges 
v« C f. Beßehen durch (ich; das fdieinbare ein blofses 
Ar iich todtes abhängiges Beftehen durch ein Anderes* 

360. 
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3604 

Dm BeAehen durch ein An4pre8 Ifl ein blof^ 
Entliehen und Vergeben mit diefem Anderen ^ dtr wtn jg- 
l^ens doveb'4tfieH)e, fft alfo ein blofiea Ueberge^ 
hen^ vom Nichtbeftehen zum £eftehen| und von diefem 
wieder zu jenem, ein blofsee fVerden, welches lut 
wirklich zu einem Seyn gelange aber dann doch ein 
folches zu &yn fcheint. 

361/ 

Dem Relativen komme alfo ein hl oft s imßeer^ 
mährendes fVerden zu^ 

Diefes. blofse immerwährende -Werden 4cs Reia? 
tiven lufsert fich durch feine ihnerfte Natur. £s be- 
flehet nur durch ein Eutgegenftehendea. .'£3 kommt 
und geht nur mit diefem j oder wenfgflena, nur. i^r^ 
diefes. Es für (ich allein beftcht nicht, fondern wird 
nur von diefem EntgegeiWleUenden zum Beftehen her- 
yorgtzogen, und wieder |.aa| J^ichtbc|ft«^eQ /4osge- 

laffen. V 

•* .... ^ ...... ^ « • ^ i 

363. 
Diefes blofse immerwährende Werden lufsert lieh 
femer durch die Geieue, unter welchen das Relativ« 
«cht.- •••';'•• .::-.•■.; ./ ' 

Das Relative ift der Wandelbarkeit der Trennung, 
der Befchränktheit, der Bedinj^ng des Zwanges, WQ* 
von es abhängt^ i^bergeben. 



IS* 

364* 

i}ieü$ blofie immer wihren4e Wtrdoiirfursert fick 
endlich felbft fchon dutcb die blofeii £rdi^nM«v di« 
fich am Relativen ergebep, durch die blofse Erffdirung« 

- Eilen die Dinge * tätttt Inbegriff die Welt aus* 
knacfat^ nicht ununterbrochen Wie Licht ulid Schatteii 
bey zttriflbnem Gewölke vorüber? Rinnen die £r- 
fcheinungen nicht wie die. Wellen in eineip unaufhalt- 
famen Flufle hinab ? Wo ift im Reiche der biofsen 
Natur Etwas vom Sandkorn bis zur Sonne» was fich 
niclit in einem beilindigen Wechfel befände» was fich 
nicht eben zufammenfllgte^ um fich wieder aufzuid- 
fen, und zugleich auch fchon auflöste, um fich wie- 
der anders zufammenzufQgeii» was alfo nicht in einem 
ewigen Werded begriffen wäre? 

^ 

Man forfche, um fich lebhaft zu überzeugen , dem- 
jenigen tiefer nach f" was man Kreitlai^ der hfä^ 
fur nennt I 

'Woher hat dthn nim aber iis kelative H»chuui/' 
di^ft Wtriinf nuA nur ditffs fchtinbäre Sityn t' 

■ •' ■ ■ ■ 366. • ■'■ ■' . 

Von fich hat a dasfelbe aiefat} denn dttrdtrfl^ 
tUein ift es gar Nichts» . . 






3*7. , * 

Wieder vob einem Rebtthren hat es datfdHie «► 
Imr auch oicfat. Die Frage uaifiilsc idiM ftlbit' at 
les Relative olioe Aoenahme. 

368. 

Es kann dasTdbe alfo nur von dem Abfohttea 
liaben* Die Welt, der Inbegriff alles Bedingten « kana 
nur von Gou^ vom Unbedingten*)» feyn. 

Wie kann das Relative vom Abiblutes kommeat 

370- 
Von einem Relativen kommt ein Relatives fii» 
da&.es von demfeiben swar hervoifebracht wird, aber 
dasfelbe entgegen auch wieder hef^orbringt« ifier ift 
der Einflufs, die Abhftngigkeit, wechfeUeiqg« 

37X- 
Von dem AMbtyten kann es tkht such auf diefll 
Art kommen« Hier ift keine wechfelfeitige Abhängige 
keit, kein wechfelfeitiges Hervorbringen m^gUdu Dss 
Abfoluce wäre fonfl feibft wieder ein Relatives. 

37a» 



*} Den wir nun aber SQf einem sndcrea Wege Ten 
einer fchSnercn Seite kennen IstatSfit als blsA v#* 
fsics ftiasr Uabsdiogcheic^ 

2 
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Bey der Entftehung des Relativen vo^ Abfolotni 
1BU& das Hervorbringen ganz allein nur auf der Seite 
des letzten j und die Abhängigkeit'» das Hervorge- 
bratht werden, ganz allein nur auf der Seite des edlen 
Statt haben ; d« i. das Abfolute mufs nur hervorhrin* 
gen , und nicht felbft auch wieder» Weder ganz noch 
zum Theil» hervorgibrächt Werden^ oder Was in Be- 
tteff des letzten Punktes dasfelbe heifst X Es inufs an 
ihm Nichu hervt)rgebra(cht , verändert Werden« 

! ,,£s wird aber wenigllens aus einem Nichthervot« 
^ „bringenden ein Hervorbringendes.«* — Wenn 

j fein' Hervorbrinjgen den Zeitbedingungen unter- 
liegt» -^ „Ein Hervorbringendes fteht aber doch 
»,nothwendig nur einem Hervorgebrachten gegen- 
i über, und ift in foferne von diefem abhähgig/««* 
In Betreff diefer Bizithütmg *— !n anderer Rückficht 
aber nicht. Und eS fi^agt fich^ ob das Hervor»* 
bringende fonft Nichts > als dieles ift, worüber 
doch beym Abfoluten Jiach dem Vorgehenden 
kein Zweifel mehr feyn kanth 

Das Hervorbringeiri , 'da» dem AVfolute)i zttg^ 
Schrieben werden kann ^ mufs daher ein ganz unabhü« 
giges» reines, abfolutes HervorbringeB ftyn^ 

Wut unterfcheiden an allem eine Materie und eine 
Formj oder ein Etwas, das ift, und eine Weife, ituf 
welche es ift« Durch das reine oder abfolute Hervor« 
bringen muft nicht die Form , fondem auch die M.a« 

terie 
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urie endlebefL Sbnft war« jenes flur du G^tlcen 

und kdn eigentliches Hervorbringefi , d« L nur ein 

ffelaitives und keig abfolutes Hervorbrlngeiu 

jQas bloft Geitaltefide 1(1 von dem Stofe, den es ge- 
haltet» abhängig» £s kann nicht ge/lalten « wenn 
es Nichts zu geftalten hat* Hier ift Wcchfel- 
Wirkung in das Innere uüd ütdit hloü im Felde 
der Beziehtt^geo« 

Der Mo&e Verlbfid ntin kennt nur drejr hand« 
greiElche Arcen der Entliehiing des Relativen durch 
das Afyfolute« «ad kann fäf jQch nie andere« als fol* 
che keanen lernen» £r ift amauswcichlich luuer di» 
Gewalt des Zirkels gelegt. 

376^ ' 

Er tiftt das Relative im At>roItiten tmi Anbe« 
iglnn gn ruhen ^ und endlich durch eine £rzettgung 
aus feinem SchoCe hervorgeheiu £rOtt iü das f ülthm^p 
aus wekhem die Welt herausiiiofs« 

£flunad0Bs« :Syilenie* 

f # 

377* 
Oder er llfst das IRelative aufser dem Abfolutei^ 
«ebenfalls von £wigkdt her daliegen« und von dielem 
ein Mahl in die jetzige Ordauog biiagen* Ciotl ift 
. der AaueMÜler der WtLu 
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Cyttaae mir daer twisen Materie aufter dem ewW 
gen Gott« mit zwey Pxiacipien» einem thlti{ea 
und einem leidenden* 

Oder er lifsr endlich du Relative weder i« noch 
Mfin dem Abfolttten# fondem w demfelhea von 
Anbeginn vorhanden feyn. Gott ift die Welt felbit. 

Die Identitita • Syfteme alter und neuer Zeiten, und 
jedea vollendete, oder der Vollendung wenigilena 
nahe Heidenthum , bey welchem man vor jedem' 
Steine , vor jeder Kröte tt. f. C niederkniet und 
anbethet. 

.379. 

Sind denn aber alle diefe Produktionen des Rela- 
tiven mehr» ala blofiie Geftaltungen ? Smd fie eigent* 
liebe abfolute Produktionen f 

Ailtim int Akfolutt hmm iutwtin gar nicht odir 
mar ahfolut frodu%ir€m. 

Ea giebt gegen diefe Syfteme noch andere Gründe^ 
/ die aber nicht hieher gehöreUt auch oben (im er« 
fteii Theile) fchon berühn wurden. 

Der Verftand kann nun aber ein Mahl über dat 
blofse Geftalten nicht hinauf« £r kann lieh über daa 
blofse Modifidren nicht erheben« £r findet nie mehr» 
ala ein Amdirswtrdem eines Ander tgewtfenftyns. Vom 
Nichts aum Etwas findet «r dhin überall keine Brücke. 
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• . '381. ' 

Die Vernunft fchwingc ficfa iber weiter hiniii* 
Diefe erhebt (ich über das blo(se Geftalten oder Mo* 
difidren zum reinen abfoluten Hervorbringen« Sie 
gelangt zu einem Werden eines nie Gewef^nen. €ie 
erblickt die Brücke vom Nichts zum Etwas <— i« dtff 
Machte zufchaffen* ' 

Sie erblickt diefe Macht fA^n inßAftlbß. Ihre 
Kraft, Ideen hervorzubringen, zeigt ihr diefelbe. Sie 
nimmt diefe Ideen nicht wie der Verlland feine mei^ 
ften Begriffe aus irgend einem anderswoher gegebenes 
Stoffe, fondern aus fich felbft her. Sie gelanget nicht 
wie diefer nur durch AbftraktiOQ ^ fonderb du^cb Pro« 
duktioD zu ihren RefiiUaten. . 

383r 
Wenn aber auch der Verftand manche feiner Be« 
griffe ebenfalls aus fich nimmt« fo find fie allein leer 
und ohne reelle Bedeutung, ohne reell^iL Ifihalt» AU 
lein die Ideen der Vernunft find an fich fchon bedeu» 
tend, und geben iailem Uebrigen crft eine vollftändige 
höhere Realität» eine wahre befriedigende Bedeutung^ 
einen innigem wahrern Inhalt. Wenn alfo gleich auch 
deir Verftand gewifiermafsen producirt, fo ift fein Pro*s^ 
dudren im Grunde doch nur ein halbes Produciren, 
«in biofiies Produciren vx>a Formen« ein blofees Gellal* 

ten. 
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ttn^ Vni «rft das Produdren der Vemtatt ift du 
Gan2es^ ei» Eigentliches , em Schaffen ^r 

3S4- 

Schon die Idee der Schönheit thcilt fo eine Art 
eisea neuen nicht durch Ahftraktion von Aufsen, fon- 
dem durch Produktion von Innen erreichbaren Leben« 
über da« Ganze aus, worüber (le fich verbreitete Noch 
inniger aber offenbart fich diefe uns beywohnende 
Art von fchöpferifcher Kraft durch die von der Ver^ 
nunft aufgcffellten und vom Wille» mit Ehrfurcht er- 
griffenen Ideen der Sittlichkeit und Reiligkdt, Der 
grofse innere Akt , durch den wir in uns mit freyer 
Selbftftandigkeit eine ganzliche Regeneration unfer« In- 
neren Selbft bewirken » * offenbart uns am beflimmte« 
ften die in uns liegende Kraft , tihs ein neues höhe- 
res Daieyn zu geben , uns in Wefen einer höheren 
Ordnung umzufchaffenr Es öffnet ffch darin fogsr 
fchon die Ausficht auf eine Möglichkeit, mit emer 
folchen Kraft aus fich hinaus itu reichen* Wir fühlen 
uns im Stande, zur Produktion einer neuen Ördnunjgg^ 
nähmlich einer neuen moralifchen Welt außer uns -^ 
wenigfiens hejftutragtn^ 

Die Vernunft braucht nun von diefer (ilbil denr 
Gefühle nahe gebrachten Kraft nur 6ig Gränzen, uti* 
ter welchen fie fich. uns als unfer Eigentfaum ankün- 
digt« wegzunehmen, um die vollflrändige Idee vom 
Erfchaffen zu befitzen« 



Es 



Es währt dfther» wie ^uä de« Angef&brteii fehr.be* 
greifiich ifl, etwis lange , bis (ich die Menfcb- 
heit zur Idee des Schaffens erhebt. Allein wenn 
fie lieh ein Mahl dazu erhoben hat« fo giebt M 
ihre neue koftbare Eroberung im Ganzen aü^h 
nie wieder auf. Sit muft, um fich fo weit zu 
erheben , ganz und deutlich wadi feyn , und 
wenn fit diefes ift, fo wirkt kein Schlaftrunk, 
den man ihr beyzubringen fucht, jemahls mehr f 
allgemein. Diefs nur zur Leitung des Urtheils i 
über die Verfuche der Vernunft, voranzufehrei- 
ten> und der Unvernunft» die vorangerud(te wie- \ 
der zurück^udrflcken, , 

Das Relative kommt daher aus dem Nichts — • 
hervorgerufen durch die fchaffende Macht des Abfo* 
lutent Pi> ff^dt iß eine Schöpfung der Gottheit* 

Das VerhSttnifa des Relativen zum Abfoluten ift 
defswegen blofse Ahhmgigkeitr das des Abfoluten aber 
zum Relativen hlofse Unahhßfi^igkeit, Das Wirken 
geht nur von dem ^bfoluten aus , und nur auf das 
Relative hinüber, aber Dicht wieder von diefem auf 
jenes zurück, Relgtivei lind Relatives erhält fich ge* 
f enfeitig in einem fcheinbaren Seyn , Relatives und 
Abfolutes aber nicht. Hier wird jenes nur im Wpr- 
den erhalten, und diefes erhält fich in feinem wahren 
Seyn feibft. Zwifchen Werden und Werden hat ein 
wechfel weifer Eipflufs Statt, zwifchen Werden und 
Seyn hingegen nicht. 

Da:s 
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IMtf Räiatift wird datch dts Abfi^lme tUs Niditi 

Emu. Das Abfolute lann durch dtt Relative 

. nicht erft Etwas werden , was es nicht fchon 

ävLTch fich ^ wäre. Will man aber, wie zuvor 

; fchon berührt wurde, diefenf durch das Schaffen 
doch wenifftens die Beziehung , fch5pfende Kraft 
zu feyn » erft werden laflen » fo Ift ja diefes wie 

. gefagr nur eine Beziehung, die Nichts Im Inne- 
ren, das mehr iß, fondern nur in unferer 
Verftandc« • Anficht , die für das ,9 An fich^ 
ohne Bedeutung ift, Etvas ändern Dus Re* 
lativf ifi \aier im Innern felbfl mehr 
nichts als blofse Bezie^hung^ Hebt man 
alib da diefe auf, fo hebt man auch jenes ganir 
auf. 

387v • 
Das. Relative ift daher nur als Frodu)[t des Ah* 
folutea Etwas* Die Welt ift nur als Schöpfung der 
Gottheit Etwas. An fich ^— ohne diefe RQckficht ^ 
sft 6it Welt» das Relatiyr^ Nichts , ift es das reine 
Nichts» alfo auch nicht ein Mahl ein fcheinbares Et« 
was^ Das Abfolute entgegen ift auch als sichtpro-' 
dudrend gedacht, innerlich dbch dalfelbe. Gott ift 
waA ehnt alle Schöpfung, oder nach unferor Anficht 
vor aller Schöpfung doch derfetbe Gott. 

388*. 
In foferne bezeichnet einer der neueften Denker 
(in Bouterwecks neuem Mufeum x. B. 2. H. S« 139) 
das Wefen der Dinge in der Welt f^hr beftimmt und 
fchön, wenn er fie »^fur eim Art, des fViederfcheints 
des Abßlutin und der Fülle feines Lichts am Nichts^* 

^ er^ 
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crklSn. Das Relitive ift an fich, d. u ohne daa Ab* 
Iblutc, wie wir fanden, wirklich Nichts» reines abfo- 
lutes Nichts, und wird eril alsdann Etwas, wenn es von. 
dem Abfoluten dazu gemacht, wenn esvon diefcm pro» 
ducirt, wenn es von diefem gleichfam heßrahlt wird. 

Was ift es denn nun aber als folches Produkit 
Ift es ein Todtes , oder ein wenigftens in. der einea 
oder andern Hinficht lebendiges Etwas? Ein blofsea. i 
nun ein Mahl prodncirtes^ oder ein felbft auch wie» . 
der ftodudrenies Produkt? So wenig von.d^m Ab* 
foluten ein ihm ganz Gleiches kommen kann, eben, 
fo wenig kann von ihm ein ihm gatn UmgleHher 
kommen« Es kann (ich von ihm kein abfoiutes Le« 
ben abfcbeiden, und aufser ihm konftituiren» Es 
kann aber von ihm auch kein abfoluter Tod ausge« 
ben, und als Etwas darfiellen« Im erften Falle müfstt 
es fich theilen, und doch bleiben können » was es 
ift, und im zweyten müfste es auch ilas Nichts pro- 
dudren können^ denn nur diefes Jft abfolut todt* 

390. 
Das Relative mufs alfo ein producirenJes Produkt 
des Abfoluten feyn, aber nicht nach Art diefes Ab- 
foluten, fondern nur in geringerem Grade producirend, 
micht fchajfend^ fondern nur g^dttnd^ 
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Das Hetative / muft ein Grund der Wirklich^ 
keiCr wenn gleich nicht detfen, was Materie heifst, 
wenigftens deiTen, was Fqrm genannt wird,} mofi alfo 
eine Kraft feyn» 

Es kann aber auch das Abfblutet als eine Kraft 
> aufgefafjTt werden. Allein alsdann wird die Kraft in 

tinem ganz eigenthQmlichen Sinne genommen« Das 
, Abfoiute fft Kraft im eminenten Sinne, und es gfebt 

fo ganz eigentlich genommen fiberall nur eine und 

diefelbe Kraft« und das Relative damit verglichen ift 

keine« 

393* 

Das Relative ift auf diefe Weife zwar fn gewif^ 
ftr Hinficht, aber nicht in aller eine Kraft, ift nur 
eine auf geWifle Bezirke befchrSnkte, eine aus Macht 
und Ohnmacht zufammengefetzte» eine auch mit Ohn^ 
tiacht behaftete Kraft. 

Das Relative ift daher auch zwar in gewifler 
Hinficht» aber nicht in fller ein Etwas, ift nur ein 
auf gewiflTe Bezirke befchränktes, ein aus Etwas und 
Nichts zufammengeietztes Etwas» 
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Was am Relativem Macht odef ^twas 1% das iS 
ibm durch das Abfolute geworden. Was an ihm Ohn« 
macht» oder Nichts ifl» das^ klebt ihm von feinem- 
urfprQnglichen Zuftande nocif art. Was die Welt Wirk* 
liches beOtzt« das bat fi« von Gott«. Was' ihr man* 
gelt 9 das mangelt Ihr durch lle fclbft. 

Daraus ergeben fleh nun auch die Untcrfchiede 
an dem Relativen , d. !•/ die Verfchiedenheiten der 
Dinge in der Welt» Je nachdem an diefen Dingen», 
an diefen Relativen mehr oder weniger von der er« 
haltenen Macht» oder von delr mitgd>rachten Obb- 
mach vorhanden ift» nehmen üe höhere oder tiefere 
Stufen in der Reihe des Ganzen ^ ein. Je nachdem 
die Wefen der Welt mehr oder weniger Etwas oder 
Nichts find» gehören fie ia höhere oder tiefere Be- 
zirke. 

397» 

Ueberhaupt zeigt fich ein fehr wichtiger Unter- 
fchied der verfchiedenen Wefen der Weit dadurch, 
daft offenbar an einigen die Ohnmacht oder das Nichts» 
und an anderen die Macht oder das Etwas vorhetr- 
fcbend ift* Die Einen find o£Benbar nur von Aufsen 
nnd blind thätig. An ihnen dringt dar Kichtthätig* 
fiyn oder das Nichtfeyn vor.' Die Anderen find von 
Innen und mit Bewufscfeyn thätig. Bey diefen fiber- 
wiegt 



missf iiu ThMiigfifm oi^r ist Seyn. Man fieniit Ai 
Einen vtrmunftloft ^ die andern vernimftige W^efen» 
tind unterfcheidet auf diefe Art zwey HauptklalTen 
von Wefen, wovon die erften dem Naturreiche» dem 
Reiche des Rtiativen ganz» die zweiten nur %Hm theik 
angehören 9 in fofeme nähmücb auch ihnen noch Et« 
was vom blofs Relativen anhSngt, die aber übrigena 
auch Mitglieder eines höheren Reicfaea find* 

398* 
Und fö offimbMrrßeh tJfi ^ GMhiiU ^' ^^ 

fduie, an^ der fVelu «« dir gmtum fVtlt^ im Mim 
Relmvpf^ Die Gottheit tft nicht im der Welt» wie 
das. eine Relative in einem anderen fichtbar. Eben 
fi> wenig ift fie ei ab 4ß# ^f/r fMfif als das 
Relative.felbft. Sie ift es aber am der Welt, und fie 
ift ef a^n dem eiii;^ Th^ile mehr» als an dem anderen,^ 
in jedem aber mur fir £$. höhen Kln/se vom fVefeu^ 
mm welchem JeUft mehr^ als blofse fVelt mtehr^ als Uofse 
Katmr iß^ für die Vernunft wefen (wenn fie» verfteht 
fich, ihre V er mmm ft^ allb ihre freye Thitigkeit, und 
nicht bloft ihren Verftand»' ihr blofes Raifonnirver^ 
mögen gebrauchen.) 

Auf diefe Art ift es allerdinfs fchön und wahr» 
was Bardili und Reimhold von einer Atantfeßa" 
tion Gottes am der Natur fagen. Gott manife^irt 
fichauch an det blofsen Natur (chon demjeni- 
gen» dem er fich übrigens noch in feinem Inne- 
ren, welches mehr als blofse Natur ift» manifeftirt« 
. und es wird fogar felbft diefe innere vollendende 
' Manifeftation durch jene äulsere beginnende auch 

noch 
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■och cisg^^tety wie zum Theil fchon beröhrt 
ward, und gleich jetzt noch etwas aiuführlicher 
berOhrt werden wird. 

399* 

Üas Götdfche offenbart (ich am Irdifchen zuerft 
durch das Schönf^ Das 3chöne iil der erfte, zwstr 
noch fchwächftet aber doch Ifchon fehr lebhafte Strahl 
des himmlifchen Lichts in das fonil vöUige Dunicel 
der Erde. Diefer Strahl iil es, der in uns die erde 
Ahnung einer höheren Ordnung entzündet« indem er 
uns eine neue höhere lebendigere Anficht der Welt 
öffnet; denn er iil, wie jeder Strahl von Oben, zu- 
gleich leuchtender und zündender Art. Wenn wir 
uns ihm öfter imd länger überlafTen, fo erwacht die 
höhere Ahnung immer lebhafter, und regt endlich unfer 
Inneres, höheres Dafeyn fchon fehr beftiromt «tuf. Man 
weiis« von welc&en höheren, reineren Trieben das 
leine Geflihl des Schönen begleitet wird. . 

Aber nicht nur das Gefühl wird vom Schönen 
-luf das Höhere oder Göttliche geleitet« Selbft der Ver* 
ftand wird tufmerkfam gemacht. Diefer will nähmlich 
das Schöne wie ein anderes Relatives taffen, und fin* 
det fich zum erften Mahl beftimmt ohnmächtig. £r 
findet alfo zum erften Mahl beftimmt, dafs es ein 
Gröfseres, als ihn, gebe. 

Daher der fo gewöhnliche Aufruf der Freude an 
der fchöaen ;«atur; ^QmiiiA!^* 
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Das Göttliche offenbaret (ich am Irdifchen ferner 
ilurch das Erhabene^ £s ill zwar das Erhabene auch 
jmmer noch ein fehr mittelbarer, aber doch ebenfalls 
fclion ein fehr mächtiger Abdru(± des Höheren ani 
Niedrigeren. Verkündigt uns das Schöne mit fanfter 
Lebhaftigkeit aber doch noch idunkel ein Höheres, als 
das Gemeine ift, das nur fo gewöhnlich um uns her- 
umliegt, fo verkündigt «ins das Erhabene dasielbe mk 
gewaltiger Lebhaftigkeit, aber doch ebenfalls noch dun- 
keU Wir werden hier miteiner Art von unwiderflehlichef 
Macht emporgeriflen« um auf alles Gewöhnliche von 
einer neuen Höhe herabzufcliauen, von Nun an unzu- 
gänglich allen Angriffen von Unten. Aber wir wiffea 
freylich noch nicht, was dasjenige ifk^ was fo weit 
über alles Gemeine fainaufiiegti 

Hier findet fich der Verfiand fcfaoii fehr ndcüi* 
drückliph zu klein für die neuen Gröfsen, und wird 
fchon f^r nachdrücklich in feiner bisherigen Monupg 
von iich felbfi eff<:hüttert. 

Man erinnere Geh lebhaft an die Einflüße fdiS- 
ner und erhabener Gegenwände! Es ift »othwendig 
izur ßewirkung einer innigen üeberzeugung* 

Welchen Himmel neuer reiner Gefühle, 'Triebe, 
Votfätze, Entfchlüffe ruft der Genufs einer FruWings- 
Gegend mit ihren taufend freundUcheii Lth&i hervor! 

Wd- 



Welch« neue Klarheit giefst der reine Strahl der Sonne, 
welches neue Leben jede frohe Regung der nun wie-' 
der erwachenden Natur in unfere Sieele I Kündigt 
(ich uns da nicht fchon offenbar ein neues inneres 
Dafeyn an, ein Dafeyn von ungewöhnlicher Heiter^ 
keit und von ungewöhnlicher Rtgfamkeit ! 

402* 

Welche lohe Huhe fpricht um nus den grofitn 
Formen eines majeftitifchen Tempels Entgegen ! Wir 
vernehmen die ireue Spracfie in den Tiefen unfers Gei- 
ftes, li^nd Snden uns dadurch wunderbar geftirkt. Wit 
finden uns dadurch unerwartet tief in uns feibft hin« 
tingef^fan, ""un^ feben uns ^ unerreichbar jeder bis- 
lier ^tifi^kttten Macht. Es kündigt üch uns ja tiot 
(MQjbriflbfiße^ ia «nftrem Inneren an« 



Welclie neue t>ft imgealineTe Seiten unFercs Geidei 
^werden von den Harmonien der Mufik angeregt] 
Die Töne fallen nicht «lur an das Olir. ^Sie fallen in 
die Seele, und rufen idort ein tau£endfadies vorlier 
ungekanntes Leben liervor« Ifer Künfiler greift wei-« 
che Akkorde. Es erwadien in uns Heiterfaeit, Froh- 
heit, n«uie reine Liebe, Sehnfucht u. f* f«. £r greift 
tnajeftätifche* Wir fühlen Muth, neue lebendige Rübe, ' 
Ehrfurcht u. C & 
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wie viele neue Auslicbten werden uns ilib voi^ 
der fchönen und großen Natur und Kund geöffnet! 
Wie viele neue Fibern eines neuen höheren Dafeyns 
werden dadurch in uns angeregt! Wiie lebhaft» ob- 
gleich immer nur noc^ verfchleyert, immer nur noch 
durch ein blofses Symbol kfindigc fich uns auf diefe 
Art das Göttliche am Irdifchen an ! und zwar defto 
lebhafter »^ je reiner diefe /cA5«#. Natur und Kunft wir* 
ken, jemehr (ie alfo von der gemeinem Natur und lüinft 
losgetrennt find« 

Daraus ergiebt (ich nun von felbft, was die neuer- 
lich aufgehellte Behauptung : .^dafs Poeße und 
Fhilofiphie Eines fiy (nmijtne übrigens der Rang- 
ordnung nach fogar noch Über diefer zußjfiten'^abe)** 
wahres enthalte. Philofophie id Kunde Vpnv Ab- 
foluten » und Poejße auch. Jene ift ;»b^^nieut- 
liehe befthnmte, diefe nur dunkle unbeftiramte 
Kunde davon« Jener thut fich das Abfolute dem 
Wefentlichen nach an fich^ die(er nur im 
Symbole kund. Der Weg der Offenbarung 
des Göttlichen an uns geht daher durch Poefie 
zur Philofophie, aber nicht wieder von der Phi- • 
lofophie zur Poefie zurück. Die Phitofophie fagt 
uns vom AbfoJuten äas^ was uns die rein und 
richtig fühlende urd nicht blois phantafirende 
Poefie fagt, und noch Mehr er es. Aber cit 
Poefie fagt uns davon nie fo viel, wenlgfienji 
nicht befiimmt, als die Philofophie* Will man 
beide in einem firengeren Sinne vereinigen, fo ver- 
nichtet man beide, ^4an macht die Philofophie 
zur Sophifierey, und die Poefie zur Phantaflerey. 

Sonderbar ifi e.s, da^s zum Beweife diefer 
firengeren Einheit die fiegeiftetung des ^Dichters 

au# 



' aas d«r IdentitSt (Gottes mit der Welt) erklärt! 

» wird. Als ob fie nur daraus, und als ob fie dax* 
«US hinlänglich erklärbar wäreü 

Ifl diefe Begeiferung aus der zuvor gegebenem 
Anficht des Schönen und Erhabenen nicht be** 
creifiicherf Und wie ift fie bey der Identitäti- 
Anficht begreifiich? Warum entüehet,.die(e An*, 

"ficht vorausgefetzt, nicht diefelbc Begeißcrunf 
fileym Anblicke einer Kröte, wie btym Anblicke 
der Frühlings • Sonne ? Die* eine ift ja ib gut 
wie di^ andere mit der Gottheit identitch» fVeU 
cht Poeßi ffricht denn ulfo das als Ahnung 4ius^ 
T»as die Fhiiojhfhie ah hefiimmtt' Käkde aus»' 

Jfricht ? Die €rfi s ufwn ehen d£ Poifie ^ i% 
welcher Jie rohe PMantqfie^ oder die vollends, 
erwachte^ im »elcher das reim Gefühl vor^. 
berrjcheti 

405* 

Das Göttliche offenbaret fic!h femtr &rcfli in 
Wahre« Dadurch kündigt es fich zwar rdhiger, aber 
auch fchon unmittelbarer und dgenthflmlicher an. Ea 
kündigt fich dadurch an als ein durdi fidi auch ala» 
dann iK)ch Beflehend«s, wenn alles fcheinbare Bellehctt 
verfi:h wunden ift, als ein Ewiges , Unverlnderüclies, 
das über alles Vergängliche un4 Verlnderliche hinaii& 
liegt, als.ciaen lelbendig^en Hauch, der nie verweht, 
und nun fteht es alsdann fchon mehr emfchltfytrt vof 
unferem Geifte da. Nun «rlcheint es ichon nldit mehr 
blofs im Symbole. Nim tritt es fchoo als ein A> 
Grofses, fo Lebendiges, fd Bleibendes auf« dtfe et 
von keinem Symbol^ mehr erfchöpfedd arigeileutet 
wtrden kann^ Wit hoch undTsiii viid i^ndic Vk 

▲a «t 
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die Ruhe» die fleh fiber den Geift hialegt, wenn er 
der Wahrheit mit reiner Liebe huldict* 

406^ 
Noch eigettdiQmlicb^ offenbaret (ich uns das Gdtt« 
liehe durch das Monlifche» In diefem lieht) es feiner 
Grundwefenheit nach ganz unmittelbar» wenn ^eich 
noch nicht gan2 vollftändig» vor uns« Dai ganz Ei- 
gemthumUche^ was uns bey dem Anblicke von Gerech- 
tigkeit» Groftmuth u* f. f. unter dem Ausdrucke Ach« 
tung mit itht eigener» alles Vorige überwiegender 
Kraft durchzittert» iil ein unmittelbarer Funke von 
ihm. Doch 1 hier beginnt die Sprache auch fchon gar 
zu ohnmächtig zu werden. Ebenfalls ein Zeichen» dafi 
wir im Hieiligthume Heben» tVät nicht gröfser und 
hbtniiger als iät tVort )i>are> i»att ja tbtn darum 
das Grofsi und Lebtndigt nichts das irir fachen. 

4ö> 

Am Um/affeudßtn und tnnigfiin df/en^ 
hdnt fich das Goftlichf tndlich im Htili^ 
gen. In diefem hütuhfi 0s uns felbfi. Aber 
da fchweigt nun auch die Sprache ganz, und 
es tritt Anbethnng ein^ fVir befinden unt 
im Allerheiligßen* 

Und fo erfcheint dann das Höhere» Lebendigeres 
Gl^ttUcbe« die .Urkraft an der ganzen ^^elt» nur an 

• ... der 
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der dnen Klaffe von Wefim mehr, ah an der anderen 
Vorzüglich teilen fie fich in diefer Hiofichtit wie eben« 
zuvor berührt wurde, in zwey Haiiptgattungen, wo« 
yoQ.an der einen die Kraft, das Abibiute, an der an?, 
dern der Mangel an Kxift». äu Rejwvi?«» daa Hervor*, 
iteehende ilL . * 

409* 

Diefe letzte Gattung zeichnet fidi 3afaer nehf 
durch LeUofig^eit, durch Nicfatiifceit, aurcfa «In gteieh«* 
faita tlofses todtes Bellehen aus, und Mrd alfo vor* 
aßtig«Weife mit dem Prädikate ;,,Sejf «•* (aber nur Seym 
im Saume^ oder Maierie, Sache« Objektives) belegt.^ 

Ofe^rOe Gattuof zeichnet fidi tnehr ditrcli Le« 
bendigtceit, durch Realität^ durch ein reges, thätiges Be^ 
flehen aus, un4 erhäjt defsipregen das Prädikat ^Vorjbl-^ 
Ip^ (aber freylich auch nur yiifrßfUiB in dir Ztit^^ 
•derGifia« Perlon, Subjektives}« 

^Am fich^ 0i€r abgefefien vo0 ii/ler Rüeklkht«' 
alfib auch von der auf die Gottheit, Und ^daher Stidü 
9^ai Seyn im RaMmr xmd das Vcr /teilen tu der Ze$t^' 
4as Objektive und' 4ü SiibjektivK^ NidifiS (und I0 
^fferne audi Itiiis;^« <• 
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Danus folgt abet noch nicht, dafs fie deftwegen 
iach Üerh4Uft äufstr unftren Vorßellungen Nicht» 
feyen, dafs fie fcfalechthin blofse Produkte unferer 
Vorileliangen feyen, daft es alfo überhaupt kein voa 
linfcren Vorfteiluogen verfcfaiedenes Seyendes (in der 
rinen oder anderen Bedeutung) oder kein von unweit 
Vorfteiiungen verfchiedenes Vorftellendes gebe. Was 
berechtigt d^nn zu dem Schlufle» dafs dasjenige ^ was 
kein n^m fich^ fejf^ dejswegen blofs ^int Vor* 
' fieUung V*» uns feym muffe f Gieht es denn 
ktin ^fktleres vmifchem dem ^^m fieh** und den 
Uo .M Produki mmfers Vorftellems l 

Alfo ift auch das gewöhnlich fogenannte Seyn 
^ £twas aufser unferen Voriieliungen t Ja ! aber frey« 
lieh nicht in dem gewöhnlich genommenen Sinne, fon* 
ittti in einem' für die Vernunft reelleren « obgleich 
wraiger reellen fUr den Verftand* Ah ein' todtes Be* 
flehen nihmlich ift es f^eylich blofses Produkt unfers' 
VerftandeSf welcher feinen Operationen ein ruhendes 
^twn« vermögt des ihm notbwcndigen Begriffes 
fi&ubftanz^ zum Grunde legt, womit und woran er 
opericen kann*. Aber als ein , immer reges Werden ; 
iH.es mehr, als ein folqhes Produl^t. yon uns, ift es 
ein Produkt der Gottheit, ift es alfo Eswäs aufser uns^-. 
Eine unthätig in Och felbft daliegende MaiFe, d. u. ^ 
Materie im gemeineB^inne ift nur jSelbftblendung des 
t .\ Vcr- 
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Verbandes, defftn ganzes Weftn ih Eintgegenfetzen 
befleht, ^ und der daher fich» als dem Thätigen, ein 
Anderes s ; folgUf^^ IJntbätiges » geg^nuberfteliet* Aber 
eine ftets wirkfame Kraft 4>der Matede: im reelleren 
Sinne ift mehr» als eine folche blorse Strahlenbrechung 
des Begriffes. 

Was alfo getvöhnlich Seyn im Räume heifst , ift 

* »ur Verftarfdes - Produkt / Molches weder voä 

•« . dem Verftai^ noch von der Wahrnehmung ak 

.ein Mehreres gerechtfertiget werden kann. HItte 

fich daher der Verftand früher ftlbft gekannt, fd 

••*''■■' hätte er fleh alle die oft fehr mtthfamen Hypo^ 

thefen von den .Atomen mit ihren v^chiedenea 

, Wirbeln, von dem Chaos Ut d« gU erfparei) 

, '' können, . 

^' -7 -•. •-•.4?4^r. r ' .• - 

^ Disfelbe gilt ^ vtm V otftelteflden.^' Audi ^ieftl 

in zwar nicht itp gemeinen Sinne, aber ebenfalls ift 

«inem für die Vernunft » Mrenn fchon nicht eben fo f3^ 

€en Verftand reelleren ein Eiwzi atilsier unferen VöY* 

ilelluAgen. ''jfiU ein mh einem VarfltUeu begabtes Seyi 

Ift es gleichfalls nur Verftande»- Produkt, 'weichet 

auch hier feinen Operationen ein wenigftens züth Tbeile 

unthitiges Etwas , alfo ein Beliehen i ein Seyn im 

Raum* zum Grunde legen mufs. Aber als ein in' kefr 

ner Hinficht blofs todtes Beftehen^ fbnd^rii als ein n»« 

mer reges und nicht nur über ßck hinmis , fondern 

ßuch in ßch fdbfi hinein reges Wirken ift es allerdings 

auch Etwas aufser unferen Vorfteüungen , ift es nahm- 

lieh gleichfalls ehi Produkt der Gottheit, und* nicht 

bloß der Vorftellung von uns« 

Das 
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. pis fewftBl^licH eemAite.yor/lflk^df tn iir Ziit Hl 

, ;. 4ßh^T ebeofalls nur Verftandt^produ&t, und der 
'Verftand hätte fich auch hierin feine verfchiedenen 
Hyt>ot)ieren über Geifter und Geifterreiche Im gc* 
teeineo Siiwe crfpisea könttes« 

Auf diefe Art ift die gihze Welt weniger aod 
imebrf ab wozu fie der,bIofse gemiint Veriland macht« 
^enfi.man unter gemeinem Verftand überhaupt den 
fch felhfi verkennenden verfteht, er mag übrigens ««- 
gfiUhrt oder geleHrt feyn. Die Welt nähmlicti als eine 
Summe von zahllofeo Fartikehi^ Atomen, Monaden 
to;f«f«, wevon die eincrt geftcfsefl, gezogen u« f« f. 
Werden« und die andern jene erden und etwa auch 
lioch fich felbft fioften^' ziehen u« f. f. Die Welt 
•Ifo^ wie. ein fitKifter Amcifd^uf«! genommen, ift 
nicht (o reel, ala ^fie de» ungehhrtm gemeinen Ver- 
lande dönkt j ,ift I» diefem Sinne m^ nicht» ala Pro» 
dukt dea Verllflndea felbiL Allein die Welt» al» ein 
labegriff von Kräften (oder um die IT^nnung noch 
inehf 2U veriiieiden, als eine verfchieden modificine 
jKttft) .genommen 9 wovon die einen nur über fich 
hinaus« di« anderen auch in lieh hinein wiften, die 
Welt in diefem Stnne ift mehr» ak wofür fie der gt* 
/«Ar/f gemeine Verft^nd erkUrt» ift nlhöilieh mehr» ak 
blols fein Plodiitit^ 

416. 
£s gieht daher Etwas au/ser unferen Vorflellum* 
gen^ mähmlich tint abfolutt JSsaft^ die Gottheit^ 

. und 
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unä 9int rtlative^ die fFiJt^ eia ia allet HihCchii 
oder unbedingt Reelles» und ein nur in einiger Hin« 
ficht oder bedingt Reelles, ein durch fich lebendiges, 
ftätes Seyn, und ein durch jenes lebendiges» immer* 
währendes Werden. 

Und das wäre liealism? Allerdings! aber zugleich 
.. tucb Rfalüm^ wie fie beide^ von der Vernunft 
genehmiget werden^ Bisher bemeiilerte fich gt- 
xwöhnlich 4er Verlland allein der Regung der 
Vernunft in Betreff der pl^ilofophlfcben Aufgabe. 
c Allein woh|ii konnte er allein gelangen t Fa&te 
.er die Ahnung von Seite der QuilU auf, aus der 
all^s abgeleitet werden foll, fo fah er fich gedrun- 
gen, einen Idealism aufxufiellen^ ^r begreift 
aber keinen anderen, aJa einen /ogi/fAm Idealism, 
worin Alles zur ^lojinf Vorfitllung wifd^ und fo 
kam er dann am £nde bey einem Chimärism 
^ (fit venia verbo> an. Fafstf er die Ahnung von 
Seite des Rffulms »uf t dta öcb zuletzt ergeben 
foll, fo Ah er\fich genOtbigt» einea Rtalim m 
begründen* Nun kennt ^r a^er keine andere Rea- 
lität, als die Handgrfiflichi ^ die fich überall dem 
Zirkel «eilt, der fle meflTen wüU Er gelangte 
daher hier %u einem MaurMsm^ia etwa ma;n* 
ehes Mahl auch Sftritmlifm hiefs. Eigentlich 
ftand er zuletzt immer bey beiden zugleich^ Es 
mufs jeder Materialism cbimlrilbhj und. j/eder^ Cht- 
l^ärism materiaUfch feyn. Das. Sehte lebendige^ 
Priudpr 'f^^^ g^ysexy 4ls jtdc Empfindung und je^ 
der Begriff $ß 9 al/h die ^Uch^e lebendige 
Idee^ die' ni^ht in irgend Einern logi^ 
fchtn Komfen^dium it fond^e^U üher allem 
Vergänglichen %u Haufe ifir und woher 
mehr^ als blofse blitzende Cefichter 
oder blofse grobeMandgrßiflichkeiten 
kommen y diele kannte er allein nicht, und 
wird fie nie kennen lernen» fo lange er nur fich 

felbft 
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felbft «ifcktBt iiti4 stnMru Deftwciftii waiditm 
ein hhalum.^ der zugleich reelle und ein Realisnis 
der z^ugliich ideel ift, immer unbekannt» und 
wird es ihm als folchem ewig bleiben* 

JU i({ alfi^t ^^ S^y» im hdcbßeo Sinfie genom« 
CBcn , unr Eines. Et i y^ ». da. das Styn kein 
Werden und kein Vergeben zuläßt » nur Gott. 
Es fß aber, das Jeyn in weiterer Bedeutung, auch 
wß^h ekk'Zmytes jenem £i«em Untergeordnetfi, ein 
Zweytes, das ^als durch fich alkin Nichts^ jeite gro- 
fte reine Einheit nicht aufhebt , nicht fiört. Es iß 
ein Werden 9 welches Anfang und Ende verträgt/ eine 
fFeh, Ei tft nm Ein Ituekttndtt 
JP u n k t,^ Z}iß aber auch ein Wteänfirahl def- 
fetben. D e r l e-u c h t e n d e P u'n k t al- 
lein i(! in md durch und fSr fich, ift im e m i* 
n e n t e n Grade r e e t L Der Wiederftrahl 
ift aber auch nicht unreell. Er ift ja die Brechung 
des ReeHellen* Xjmn vom Lkhte Mein ein Sehatten 
ausgehen ? 

Was wfll man denn damit, dift man die Welt zu einer 
blofsen Camera obfcura - Welt macht? ,, Nicht 
doch r die Welt ift gar tifcht von der Gottheit 
verfchieden*«, ruft es wieder entgegen. Das hcifst 
alfo, um die Welt vor diefer blofsen Guekkaften« 
Natur zu retten, macht man die Gottheit fdbft 
zur Clu&era obfcura« 
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Es iß Jäher reell und nicht nur ah Reflew unferer 
Vorßellung eine Gottheit aufser und über der fVelt. 

. Dem blofsen,Verftande, d^er nur durch Trcnp^n be« 
greift, und daTumifiiigentlich nie begreift, obwphl 
das Bcgreifen-fein Wefön äusmachti erWiclct Ircy- 
lieh beide« die Gattlieiti iMid die; Welt, nar alt 
gegenfeitige Reflexe, aTfo beide nur als Rel«|ioneii 
eines liöheren Abfoluten , das Identität heifst» und 
(ich erft durch das Denken in Gott ufd Wdt» 
wie der Lichtftrahl in Farbig, bricht« 

Ex iß ferner reell und nicht Hofs als Reflex «jp« 
fern Vorfiellung\ eine Welt außer und in und um uns» 

420. ■•■ "^'' • •■ , 

Und diefe IVelt belieht reell und nicht blofs aft 
Reflex unferer Vorftellung, theils aus blofsen Natur- 
wefen, theils aus VcrnunftWefen. 

42I# 

Beide 'find als Produktt der Gottheit tugteich Ab- 
drücke ihrer Fülle au tVefenheit^ die einen weniger^ 
^4ie anderen mehr* 

Die Naturwefen find nur fehr uueigentiiche Ab* 
drucke y und fehr entfernte Symbole ^ tragen aber im 
dem an ihnen fich abjfiegelnden Schiern und Erhöbe^ 
neu, doch auch fchon Spuren von ihr* 

4^3« 
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„Grofi ift der Her»! die Himmel ebne Zahl find 
,,feine Wohnungen ; feine Wagen find die donnernden 
^GewölV und Blitze fein Gefpann. 

„Die Morgenroth* ift nur tin Wiederfchein von 
„feines Rieides Saum, und ge^en feinen Glanz ift alles 
»»Licht der Sonne Dätnmeruiig u« f. f/* 

Der blofte Vei'ftandf folgt auch hierin wieder feiner 
Handgreiflichkeit« Ihm iß die Katur der Leih 
Gottes^ 

r' - ^ • 

Die f^emunftwefiußndfehr eigentliche Abdrücke^ 
fehr Unmitttlbiire Symbole der Gottheit. Diefe JVe- 
fen ^tragen nicht mehr blofse Spuren des Göttlichen^ 
fondtrk das Göttliche fchon felbfi in^ßchj in dem 
ihnen beiwohnenden Sittlichen und Heiligen ,iVos ejus 
temflum Dei.^^ 

So findet der in fich felbft eindringende Geift des 
Menfchen fich in dem Göttlichen, und das Gött- 
liche in fich. 

„In ipfo fumus et vivimus et n^ovemur/* Mit 
diefenl grofaeti Worte wurd jetzt viel Unfug ge- 
trieben. Man will uns bereden » wir feyen mit 
Haut' und Haar in Gott. 

4^4- 

Aber eben weil Alles aufser Gott nur Abdruck 
«ur Wiederftrahl von ihm ift» fo erfchdnt nirgends 
feine ganzi Fülle» die fich nur felbft erfcheinen kann 
Alles auiser ihm ift nur firechuiig feiner Fülle. 

. ^ ' 4»f- 
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425t . . • : . 
Was'trir in ihn {^iii felbütß'ändign ^o'« nennen, 
bricht ficb in 4er Wdt in ein blofies ab1iängi(M 

IFträtm, ■ • " ^- • • ■ 

Was ntit in ihm" fein bleibender fFiffeu heiAt» 
bricht (ich in der ^ Weit in Uofse wechfelndii Gi» 

427. 

Seine tirngf Htiligkeit bricht fich in der Welt 
in blofse btgranzu Tugenden^ 

.^ 4^ 

Leerheit« Tod» blofse nur mit Einbildungen ' be* 
fetzte Nichtigkeit giebt es daher weder in ihm^ noch 
in feinen fVerken. Das Werk verkQndet feinen Mei«> 
iler. Aber freylich die Fülle ^ das Leben» die Reali* 
tat, welche in ihm find« können in feine Werke nicht 
übergehen. Da« Werk kann nicht der Meifter felbft 

Diefe Einheit und diefe Vielheit erblickt die Vernunft« 
Der Verftand für fich allein erblickt freylich eine 
andere. Diefer fieht in feiner höchften Anftren- 
gung überall nur eine phififche Einheit und eine 
eingebildete Vielheit. Ein nur eingebildetes Vieles 
ift aber auch bald unter ein Eines gebracht. Al- 
lein genügt eine folche Vereinigung dem ganzen 
Geifte d^s Menfchen ? Die grofie Frage ift, me 
läfst fich eint reelle Vielheit n^s einer reellem 

Ein^ 
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Bmheif Meittm. Diefe pliiMb|iU(aie HAAt 
tfaut fidi aber mm der Veinuiilt knd* 

Welche Refolote aus diefer Anficht des Einen 
und Vitien, des Abfolutea und Relativen, der 
Gottheit und der Wdt für RelifioB, OflFenbarunf, 
und insbefondere für Kriflencfaiini, für Katholidsra, 
ffar Moral, für Pädagogik vu U t hervorgehen, 
ift hier zu zeigen der Ort nicht. In den Vorle- 
fangen werden darüber Fingerzeige zum weitem 
SelbAdenktn gegeben werden« 
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IX. 

ms iß Pbüofipbief 

Wir beftimmten die Philorophi« fchon gleich an- 
fluDgs» aber nur negativ. Sie ift, hiefs es damahlit 
Kunde vom Abfolueen» Allein diefes Abfolute war uns 
dort nur als Unbedingtes bekannt. Mehr konnte di 
noch nicht geleiftet werden. 

430* 

Jct2t ift Mehr möglich. J^tzt kann auch pofltiv 
angegeben werden» was Philofophie fcy. Sie ift, wie 
>irir jeut wiflen» zwar wieder nur Kunde vom Abfolutem 
Aber wir kennen nun. diefes Abfolute als das Heilige^ 
als das Göttliche» als die Gottheit. , 

£iAft kannte man die Philcfoßhie gewöhnlich am Ein- 
gange fchon pcfitiv. Man wuiste gewöhnlich da 
fchon» dafs fie z. B. eine Sdentia rationis fufficien* 
tis u. d* gl. fey« Allein wie fehr pofitiv i^ifardenn 
da eben die Kenntnifs » die man vorläufig fchon von 
- der Zul21aglichkeit des gefuchten hinreichenden 
Grundes hatte ? War diefer zureichende Grund» 
auf Welchen 'man. aüsgieng» vor der Hand mehr 
als ein uichi ummrefthindirf t 

431- 
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Wir wifTen alfo nun beftimmter, wu Philofophi« 
fey. Sie ifl Kunde vom Heiligen, vom Gotdichtn» 
von der Gottheit* 

t, Alfo Theologie?" Die Antwort^ auf diefc Frag« 
wurde zuvor fchon berührt. Hier bnucht nu^ 
noch , beygefugt zu werden, ob denn Überall eine 
Kunde vom Urfprungf ^ ohne eine Kunde vom 
Urfpränglichen, möglich fey? DiefesUrfprungiiche 
nun heilst Gott, un4 ift freylich nieht jedem 
auch ein Heiliges« alfo ein wahrhaft GdttIich«SA 
fondern manches Mahl , z. B* nur das Chaos« 

; Uebrigens ift noch zu crinnem , den Begnff voa 
Theologie von .^len ihm leider! fo gewöhnlichen 
mythologifchen Umgebungen alter oder neuer Art 
loszumachen > um durch feine VerWandtfchaft*mic 
dem der Philofophit diefen letzten nicht zu entw- 
ehren. £s hat nun .ein Mahl unvermeidlich das 
innigfte, entweder freundliche oder feindliche, 
Vernältnifs zwifchen PMlofophte und Theologie 

* - $tatt. Deisw^en ward diefe von jener immer 
entweder gepflogen oder zerHörjt. ' Daß die Zer^ 
ftörung der letzteri (aoch als Theologie und nicht 
bk)fs als Mythologie) endlich immer felbft diei 
ZerflöruTig von jener nach fich zog, war nicht 
diefer Umftand allein fchon für das freundliche 
Verbältniis bewdfenät 



402« 

Wir kennen nun dfe Philolbphie ab* Kunde vom 
Heiligen« Diefes ift aber immer noch mehr blofse 
Kenntniis des Zwecks -der Phili>fophie,.als auch ichon 
des philofophiiche^^ Strebtns^ mehr blofie Kenntnift 

des 



dies Refuhatfj auf das man durch Philofbphiof kommtt 
als der Anftrengung^ welcjtie eij^entlich Fhilofophie ift« 

I^au denke fich was immer fiir eine Kunfl oder Wi(^ 
fenfchaft! Ift die Definition derfelben fchon die 
Kunft oder die Wiflenfchaft felbft ? Bezeichnet 
das Ziel , das durch die Definition aufgeftellc 
wird, auch fchon hinlänglich den Weg» der daau ' 
tingei'clüagen werden foli? 

433* 

Es 'ift lifo cBe Philoibpbie auch noch von Seitt 

tks ^trebcns, durch das fie .erft eigentlich zm Philo« 

fophie wird , zu beftimmen. Es ift diejenige Thätig- 

keit unferes Geiftes» diejenige Anftrengungfeiner KrSfte 

zu befchreiben, welche un« zu dem angegebenen phi- 

lofophifchen Rtfultat führet. 

, Es enthält zwar immer auch fchon die Definition 
Etwas von der Kunft oder Wiflenfchaft» aber 
ATM tnthält fle nicht ehi Mahl mittelbar, etwa 
wie man fo gerne glaubt , Eines in das Andere 
^ nach Tafchenfpieieran eingeichachtelt. Es be* 
zeichnet nähmlich das Ziel, das durch die Defi» 
nition angegeben wird, zwar zum Theile auch 
den Weg> der duvch die Kunft oder WilFenfchafc 
felbft elngefchlagen werden foll« Allein diefer 
Weg bedarf, um beftimmt gekannt zu werden, 
immer auch noch einer eigenen ausfuhrlicheren 
Bezeichnung. Etwas, das befonders bey der Phi« 
lofophie» bey welcher es gerade am wenigften 
hätte gefchehen foUen, grofstentheils vernachl^* 
figet wurde^ 



434- 
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434- 
Man machte zwar faR immer fcbpti auch bey 
dem Stadium der Philofophie nicht nur auf das Re- 
fultat 9 fondern mitunter auch auf die Anflrengunis 
a&fmerkfam « durch die man zu 4iefem Refultat ge« 
langen würde« Allein es gefchah gewöhnlich nur fo 
gjelegentlich, als Etwas, das (ich Von felbft' verftehe, 
und nur etwa von Zeit zu Zeit in Erinnerung ge- 
bracht werden mufle* Soir'denn aber ein fo wichti- 
ger Artikel nicht eine eigene Unterfudiung und eine 
gründliche Ableitung aus der Natur der &iche ver« 
dienen und nötbig haben ? » 

Man verfuchte fogar öfter auch felbft folche ei* 
gene und tiefere Bezeichnungen der ganzen philofo- 
pbifchen Thitigkeit» Allein gewöhnlich folgte man 
dabey der einfeitigcn und fchiefen Richtung , wtiche 
man durch die erfle Abereilte Anficht der Philaibpbie 
überhaupt erbalten hatte« Man hatte fich, wie wir 
wilfen, meiilens gleich anfangs fchon ganz leicht über- 
redet, dafs fie zf^^ar eine fehr vötzügliche WiflTenfchaff, 
übrigens aber dann doch nichts Mehreres, als eine Wiffen- 
ichaft, dafs fie alfo zwar die erilgebahme Töchter 
des Kopfes, aber dann doch /lur eine Tochter AtA 
Kopfes allein fey* U^d fo ergab fich alsdann von 
felbft, daft die, ganze Philofophie nichts mehr und 
nichts weniger' fey , als die höchfte Anlirengung dei 
Kopfes, die höcbfte SpekulacioB^ 

Dea< 
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wirXlalflföB)eir>Gäing.rcb«iiYt manche jietzt gewdhnRdt« An 

.'/. /;.;«».. philofol^httcn. wieder mit befonderfeni Nath- 

-^^^ druclte nehmen .2u wollen« tAuck jetet fc^eint 

t >;iian. hUr uo4\ da .^wtcfllttr yoA .detäi .altmichtig 

V HB^Itlauibkten Kopfes AU^s f^rwattett • au wollen» 

" . n^^/ipAiir ,^f^e*rtri«. S« lautete ittti wieder oft 

die 'tsfUe und meiftetn «uch 'r— :ein ä t^,e « det 

^^.4^€% 9<hn9 J^et.gUichirng. wichkigfii Fci^ 

V- dtrpng^ weiche jniui 4m<.dBi^>iK.2iididateo det 

Weislieit macht. Freylich lA dieie ßodenin^ fehr 

gtrecht, Ift fie aber a^ch eben fo umfaffenJ^ 

^Is gerecht f Philöfophie kann nur jü^on,jeinec 

*"'• Vöft'ftindigen' UrtUbJiliig1gkdt*'von Jedem*^' Vor* 

.i .tJrtli»iie;aw$gdhen, • Kann 'fie ftb^if. 't««Vd*tdrf 

{ ..; f Hfln «fsihon rwkklidi ^^sgehen ? ^i^i t^rA «/«e 

^, .^anz nette ^feMation*'\ heifst es ferner.; Ift dena 

*"' ' a^er diefei ohne wfeittffes^ ängetiommefte Glaube <iit' 

tr.z dUi ß^gmnchinäe titMile der SptkuUtion aUetn iM^ 

: j duch nqchj eines der .durch dt^>>vor^€IQden W^y^ 

. iofophien begründeten Uttlj^le, lifo auch iH^cli 

■ ^ dn ror-Ürfteil,' ' " ' -'^•'^' • "*' -'^ 

-f'v ;• • • • • ••., - -^*•''.^! -.^i tHS;. :• »VT 

' •;:: :.':,-.: ' . • ' • • '♦S^* •. .J-i .lih'i ;;r. l- -/ 
j Wafi wat 4kfe$ .auf .die ttofjie ^jf^^^Iatiön b^ 
fctirankte Philofophire«? Wat es mehr, als eifi Hin» 
fitziwi.iwif den magifi^e^, JDteyf^^. filej^vj^i^ det 

fifh^ &M übertoSai freyiieh ihmnetiv/Ofahd rpticht^ 
«bc* kuch nuT Orakel f Wät es 'iaJÄ ktt^ty als ein 
leidendes Hingeben In eine fremi^frunbeka^l]^^ /Gewalt^ 
«nd. eifi blofses. Ergi:6£6^1afl<en von 4<S«X}ei^er odet 
eei})<e)ifte) Was im Hiiitethalte lag? 'türtd 'cfa* foU 
^ie höchile Thätigkeit des reichen Und freyeii m&kfä^^ 
Üchen Geiftes feynf . 

' Daflk^ v^arJ ähet auch die gfi^zi Phihßphi^i dif 
dadurch k^n/tquenf tu Stinndt kam^ ^ der Regel 
Bb und 
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ä»i ofl rfohl gnr nur im '^MMuhittm Tiüt «o» 
der Art,, dafs ßf fich ganz im. Hefte tußmmen' 
fächern 9 undHn die Tafihe fdüeben oder .im den 
Bücherfehrsük ßellen liefst fVenigßens liefs 
f ich ihre Ma^uftfaciie:^^ ihr G^iß'^f$ 
gieichkfam ^.uf Flafxhen %iekeH^^mdrman 
hatte übrigens^ um durch ihn dem Koff 
wirklich zu erheitern^ alsdann u^rm och 
• * die, kleine- Muhe nlithig , -von Zeit zu 
'•' Zeit einem Sehluck düvom ^,u fich %t 
nehmen. 

• : 437^ 

wir haJbcii nun twar durch mfere vorgenjüife« 

tJnteffudittiig^ii felbft fchop eipe kdtiere usd umfaf- 
fendere : ThSdgktic fflrmiofbphie wenigftens iber* 
häupt höthig finden gelernt. Allein Wir muflen diefe 
Kenntnifii» um fi« %wik in uaf^e Gewalt zu bekom* 
lAtti , nodh ausftlfaiAicher entwickeln* Es ftdiuben fich 
gegen diefe Anficht von Philofophie. fowohl manche 
Neigungen > als auch der blofse fich allein übetlaflene 
VerHand zu fehr, als daß fie' nicht gar zu leicht er* 
fchüttert werden foUte, wenn^fie nicht befiimmt be* 
gründet ift. ' 

Die Menfchen erwartca fn'der Regel von Ar'Phi- 
lofopfaie, wie Ton all^n Anderen, nur G^ältij^ 
heiten. und keine Foderungen. Diefes lifst fich 
nun wohl von einer Verftandes-Philofophie, aber 
nicht von einer höheren erwarten. Der Verftand 
ift kunftreich und gefchmeidig (galant)» Er fugt 
fich in sdle Formen^ und veeiä, für alle Verhält- 
nilTe irgend etwas Bequemes oder wenigftens eine 
, Rarität zu verfertigen. Aber felbft die reelleren 
Denker, welche mehr Sache und Feftigkeit ver- 
langen, laffen fich oft noch von d^m Verßasde 
iUein 6eth(^ren. £r. kafui ja auch crnilhaft 

und 
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und. bis %}Xta Eigenfinne feft feyn. Er bediene 
ftlfo auch diefe nach Wunfch. £r unterfucht Co 
tiskalt, dafs auch nicht ein Funke \j^on irgend ei- 
nem •»ärmeren Irrthume an i.lim zu fpuren ift, 
und er fetzet feine Aoatomirungen mit einer Be** 
härrlichkeit fort, welche oft nicht eher ermüdet, 
' «h bis Nichts inebr unter d^m ttUOfit daliegt« 

438. 
Der ausfübriidier^n Beftimmung der philofophi- 
fcben Thätigkeit iü durch die gefundene Beftimmung 
des Abfoluten die nothige Richtung gegeben. 

439- 
Das Abfolute Ift, wie wir wiffen» dss Heilige. 
Helligkeit ift aber eine nur der Vernunft mögliche 
Idee, Zur Phiiofophie/mufs alfö' die Vnnunft thätig 
fcyn. 

'■ ■ M^^ ■ '^ 

Die Vernunft enthalt mehrere Ideen. Heiligkeit 
ift ihre hochfte^ Die Vernunft mufs alfo zur f hilor 
Ibphie f« ihrem h^dtßen Gr^e thätig feyn# 

44t. 
Die höheren Regungen werden der Vernunft eril 
aUm&hlig möglich» Sie mufs fich zuvor in kleineren 
Anftrengungen verAicht hsben ^ ehe fie^ es in gtöfseren 
beftimmt vermag» Die Vernunft mufs fich alfo zur 
Voilftändigen philofophifcben Thätigkeic dutdh mehrext 
Verfuche im Uealißren heranbilden. 

Vernunft wird hier, was ^icht XU yergeflen ift, 
immer in ihrer wahren Eigenthumlichkeit , nicht 
als blofse Ktaft eines verwickeiteren RaUponements» 
4|enommeiu 

9t ft, 44% 
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Die Ideen der Vernunft « befondets ihre höchften« 
find von der Art, difii fie lebendig nur vom Willen ergtlf> 
fen werden k^fin^n, indem er ihr Leben uns aneignet, 
und io Leben mttLe^en vereinet. DerVe^fiand kann nur 
ihre Hülle, und das Gefühl allein höchftens einen vor- 
übergehenden Strahl ihrer Wärme auffaifen. Zur Philofo- 
phie, zur lebendigen alfo eigentlichen Pbilofophie, mufs 
daher auch der fyilU l^ey thitig fern* 

343- 
Die höchften Idten der Vemuft find zugleich die 
rdchftea und reinften an innerer Lebendigkeit. Ihr 
Leben kann nur von der höchften und freyeften An- 
ftrengung ergriffen werden. Der Heilte mufs daher 
. zur Philofophie ^m feiner Jidchßen und ßrejfeftem Seite 
thätig feyn. 



Der Will« i^Iangt erft durch allmählige Ud^ns- 

gen zu feiner höcbften Freyheit, £r mufs fich daher 

zur Philofophie diorch mannigfaltip Vtrfuche vor- 

Üben. 

„^//<r J«wi nur der EdU Philofofbie fiuditrenr* 
Auswendig lernen kann fie jeder» Kennen 
aber nur der'Gute^ Am Buchllabe zu buchfia- 
biren ift jedem möglich , dem es möglich ift, in 
eine Schule zu gehen. Allein den Geift hinter 
dem Buchftaben zu ergreifen ift nur der im Stande« 
der felbft einen freyeb Gdft in fich erweckt" hat. 
Und fo mangeit alsdann aber auch nur 
dem Rohen oder Unfittlichen der fhi' 
lofofhijche Geift. Sehr Ichön bezeichnete 

n^uer- 
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neuerlich Garat tingdachtet der den Franzofen fo 
gewöhnlichen Entgegenfetzung des Kriftenthums 
und der Pbilofophie den ächten Geift für Wahr- 
heit, alfo den wahren phUoiophirchen Geift, als 
den grofsen Punkt, in Weichem .(ich der wahi-e 
Philofoph und der wahre Krift berühren mülTen. 
,,Der Gott des Evangeliums, Tagte er,i(! ein 
9,Gott der Wahrheit, uod der Wahrheit und 
„dem Ewigen, deffen Auafluis un4 Wort üe 
„ift , huldigt auch der wahre Philofoph. — — 
,,Wo ift der Philofoph , der im Augenblick , wo 
9,eine Religion ihm heiliger und für die Menfch- 
„heit nützlicher fchiene , als die Vernunft; die 
«»Grundiatze, zu denen er (ich bekennt, nicht ab* 
9/dhwören würde, um die Lehrfttze anzunehmen, 
, ^die er widerlegt 9 Wo ift der Krift , der im Au- 
Mgenhlicke , wo er feinen Glauben , als eine Tau* 
„fchung erkennte, (ich nicht zu den Philofophen 
j,gefellen würde,' um mit ihnen 4!« I'^thümer zu 
^bekämpfeu» die er angebetbet hätte ?" 

44S- 
Die Lebendigkeit der Ideeir, welche von dem 
Willen ergriffen werdea foU, kündigt, (ich diefem nur 
durch das Gefühl. Mi» und auch die ergriffene und 
tfadureh uns angeeigsete Lebendigkeit kann vom Be* 
griffe xTur* alsdann bezeichnet werden ) wenn fie die- 
fem ebenfalls wieder voin Gefühle vorgelegt wird« £3 
«lufs -daiier zur Philofophie irueh das Gefühl rege fays» 

446* 

Dfe beftgte Lebendigkeit ift die geiftigfte. Das 
Cefiihl muf» aUb für die Mrteßen Berührüng^f^ rege 
ftyn. 

447- 
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tit feiner cigenthümlicben Zartheit ift das Gkfaht 
erft dann rege , wenn es fich von den tSafchendeli 
Umgebungen der blofsen Empfindung losgewickelt bat^ 
was es nur nach mehreren immer gefteigerten Verfu« 
eben kann. Es mufa fich aHb durch mehrere Regungem 
endlich ztt feiner e^enthümlicben Ktioheit • erboboi 
iiaben« 

44»* 

Wenn der Verftand die hohen Regungen der V«> 
tiunft , des Willens ^ des Gefühles fchon nicht in ihrer 
Lebendigkeit felbft auffaflbn^t und in Begriffen und 
Worten ganz niederlegeta kann» fo k^uiit er wenigftena 
ihre Hüllen ergreifen, und bezeichnen^ und er verrieb« 
tct, wie wir hörten, damit keine fegenlofe; er ver« 
tichtet damit eirte fehr wohltbätige Arbeit. Es mufs 
daher zur Philofophie auch der Veffiand thitig feyn. 

Alfo auch pofitiv tliltig, und nicht blofs negativ« 
Er mufs nicht blofs wegräumen ^' fondem audi 
berfetzen » oder weaigfteos aoaeinanderfttzen« 

449% 

Die genannten Regungen find die hdchften, rein- 
ften^geiftigften^ welche in uns ftatt haben. Der Frr- 
flaml mufs alfo, um auch nur ihre iufteren UmrilTe, 
die fehr zart find, geh5tig aufaufafleo» an feiner 
hdchßen Seite thätig fcyn« 



. 39* 

. Br Mift fich vonfi|lfdi fcbon in negativer Hinficfat 
l]iis zum höcMen Grade anfiren^en Jcönnen» Er 
mufs (ich felbft im Wefentlichen ganz ausgemef- 
fen haben» um Ober lieh felbft oriehtirt zu feyn» 

450* 

t>tt Verftand g6Ianst am langfamften zu feiner 
fiöchften , d. u fich felbft erkennenden Thätigkeit. Er 
wird erft nach fehr vielen Verfuchen verftäiidlg. Er 
mufs fich alfo zur Philofophie lange nnd nachdrückli^ 
^orüben. • 

JJtgt darin nicht auch ein Gvund zu der Meinung, 
der Verftand habe im Punkte der Philofophie Atl^ 
«u tbun » weil er fo vieles zu thun hat ? 

Zur Philofophie iß daher nnekthehrlieh^ 
Eint an alleit ihren Stiten rege mit 
Idealen aller Art vertraute Vernunft^ 
Grolse weitgreifende Gedanken muffen nnferfi geiftigeii 
Blick erweitert haben über alles Gemeine?, welche« 
noch unter der Gewalt des blofseii Mäfsftabes fteht* 
Er mufs fch weben können über dem« was gröfter ift, als 
jedes Mäfsj und was allem Mefsbaren felbft erft eine 
tigentliche Gräfte^ einen wahre« Werth. frt)ieilet. 

Ern reiner finrker fVilte: Wir mtMren mit 
fteyer Selbftfttndt^eit auftreten und jeder Gewalt ge* 
kiethen können, die uns zu ihr0n Skiarven niachen will. 

Nur 



85« ■ " 

Nur onsftttiftid«i. nur unfern lidkereh heilig» Kattfe- 
tcr muffen wrugehörcn im Stande feyn , undF fo alfo 
daftehqn k(^imen unter den Reuen der manafgfaltigjeR 
Erfcheinungeo^ die uns anfprecheo « Wie der Herr uater 
f^en Diefiern. 

-: '.-V- - 453,-, ' \ 

jE/« i&artis GffühL Wir mSlTen den feinfteB 

jBdsuehungen zugänglich feyn- Die leifefien Bexührun* 

gkxi muffen uns eneichen könnten« Jedem fanftere» 

Eindcucke niufs unfer Geift durch einen harmotifcbeat 

^Qegentlwig antworteci, . . 

454* 
t Ein gemandter' und htf zur Anmaß- 
/ttngslqfigke'ifgsühts^r Vtrßi^md. ynfere 
.Denkkiaft^ m^ufs fich in allen Arten ven fiin^fingui^ 
jen^ mufs ^cH /elbO gat)i durchverfu^ht haben, ^e 
.mofr bl&^aui; ^dchüen SpekulatioiT und dadurdi bis 
;:2ur Unabblnj^igkeit ihres Urtheils vcm d^^ Idoisen 
SpekulaiioB vcfangedrunaeA ftyn. ^ . ' 

- .. /.^ :... . 4S5v. ,-..', /\:^ii!^' ". 

Es gteBCrr alf» «nr PMleÄpiiev • ' --;-.' 
Ein heUir und lebendiger IT ^j/, geöbt 
in alten Künften des R&ilbftliements, aber was nodi 
mehr' ift^ inih vertraut mii den ^grefiwt:» le^cmiigeni 
-Ideeft» durch welche da». Raifonnem^ntif(tfbft iefft.Lfr> 
ben nnd fied«tttuiig ecbae» . 

Urnd 
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Und dann ein r'^i^es lebendiges Herz 
mit einem regen Sinne für alle^ Schöne und Edle, ein 
Herz voll Liebe und Achtung , lebendig in feinein 
innerftcn Öafeyn , und dadurch auch belebchd für Al- 
les, was mit ihm in Berührung tomthu * ^ 

456. 

AlU^unfere hßiarA^K Kräfte^ dU Kräfte /» 
Schönheit 9 fVahrheit und Tugend wüffen ^nege/Jkyn, 
müfsen an ihren oberßen Seiten ,ege feyn^ wenn uns 
FhUofofhie werden folL -In. ihr foll uns ja Harmonie 
werden , und dieft ift nur durch vollftlndige Akkorde 
möglich. Es foll iiris in ihr ein ganzes höheres Leberf 
werden , und kann ein voUftändiges Leben ohne eine 
volldäfldige Regung zu Stande kommeiiV Öder ift 
dasjenige, was hi|^ zum. Qrunde gemacht wird, nur 
Refultat? Man erwäge genau ! Kann Etwas im Rtful- 
tatefeyn, wovoii Krthts im Grunde rft t Mufe (ich. 
nicht alles dasjenige in det Vrfache regen,' was in 
dtifVirlung leben &UT l^as ift älfö Hier Örund? 
und was Refultat? ö/i»«;V/alier freylich *ii och in man- 
cher Hinficht »«jg[ew//>« präkäres und überhaupt no<fh 
nicht erhöhtes geißiges Leben ift Grundy und wieder 
ganxes aber nun auch fifies und er/whtes geiftij^es Le» 
tenm'Rifülrnti& PfitlVöphie. - . \ ; ^; 
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Vni die P^^ihfophie fclhfi iß die formahrfnde 
Regung die/es ganzen geißigem Lebens in uns — %1t 
feiner ßateu Erhdhung^ 

458* 

Philoftfhie iß die harmömifehe Thatigkeit unfertr 
Fernun/t^ unfers Willens ^ni^ers Gefühles und umfer^ 
VerfiändH. 

459- 

Thilofafhie iß das freye Ergreifen des uns v^n der 
Vernunft dargehothenen Hohem Lebens , durch Gefim^ 
nUng » Qefühl , ßef^riff und Ausdrucke 

46o* 

Philoßpfiie iß das feftßfiändige Erheben über jedt 
hhfse Gemeinheit des Jtch mietet felbß verlierendem 
Kopfes und Herzens %u jenem Höheren^ wofim beide 
/tch J4bßerfi recht eigejHlich fßden « umßch nie wie* 
der t« ifffflieren^ 

4ÖUv , 
Philo/ophie iß das frefe Eindringen im pnfer if^ 
nerfies hdchfte's T^afeyn , und das dadurch freyere folg^ 
lieh wahrere und edlere Herabmrhen auf uhfer übriges 
Leben unter Begriffen und Handlungen. 

.\:; 46:8» 
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Phihfophie ifl tilß die Mckfle Mlendetfle TMtig- 
ktit. unferts ganzin Geißes^ tmd trhn- dadurch Ubtudig^ 
Kunde vom Ahfoluttn^ Kunde durch Idee^ Qeßnmutg» 
Qefükl find iBegriff. / 

Daraus ift einleuchtend', warum fich noch^ keine 
Schul - Philofoplife bey^ nlUn g-ann Gebilde- 
ten in A^fehen/e/Äfr, und erhielt. Es unifafste 
noch keine i^iwwf den ganzen höhern Menfchen. 
Es widerfland daher in dem Einen das unbefrie- 
digte Gefühl , in dem andern der unbefriedigte 
Verftand u, C f. Nur diejenige Schul-Philofophie, 
die aus einer voUßändige^ Gejdes-Thätigkeit her- 
vorgeht, kann Allgemeingultigkeit erwarten, yer- , 
fleht iich im Reiche detvollßHmdigen Bilduttg-. 
Furden l/»g#ii/rf^^^» undfurden einfestig. 
Gebildeten (wenn ein folcher noch gebildc;t 
heifsen kanli) wird fie freylich auch «— nicht 
leiten. 
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Nur da, 'WO diefe* sanse umfkfiende Thätigkeit 
tlatt tit » kann eine i^nit befriedigende Philofophie 
werden. Nur in dem Grade, in welchem Mehr oder 
Weniger von diefer ganzen hohen^ Thätigkeit flatt hat, 
.kann auch Mehr oder Weniger, Von Phiiofophle wer, 
den« WO das Eine oder das Andere, mangelt, wo der 
Xireift des Menfchen an der .einen oder andern Seite 
ruht, oder gar verkehrt thätigift, da ift keine Phiio- 
fophle, da ift .nur Sopbiftik.odei: Myfiik gröberer oder 
feinerer Art tnogUcb« 

464. 
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Wie foU (ich das .HeHige einem Geifte kond thut» | 
in wdchem eine träge Vernunft nur müb&m ra Idea* 
len aufblickt? \. ^ 

. . 465* . '*\ . 

'Wie fon ^ich (bs Heiligte eiirem Gtifte kund tfran» 
in welchem ein krattlof^r ' Wille jeder Gemeinheit 
folgt« di& iha. a» fich. zkhu 

46«. 
. Wie foll (ich das Heilijze einem Geifle kund thui», 
in Wefchen» ein ilumpfes Gefühl kaum d^ gröberen 1 
Berührungen wahrnimmt , die vom genKeitftrfr Dafeyn 

kommen? . " . 

467. 

Wit foll (ich das Heilige einem Geiffe deutlich 

itnd bleibend kuod thun 9 in welchem ein ungeübter 

^er anmaßender Verftarfd das Gemeine mir dem Höhe- 

fen immer bftld wieder verwirret f 

. Der Verftand firMi6halletn*befi;lireibt einen Kref«. 

. Er langt als anipaOend am Ende immer da wie« 

' " der an, wo er als ungeübt ausgieng. An/angi 

»ihm die Welt ft!bfl fchon Alles, nlmlfch felbtf 

fthon ^as Ab&lute .( oder 6ott>. md. in feiner 

köchften Speculatton wird fieihm daflelbe wie- 

4^^' i^j^dis Ding in der tVelt iß die aifolutt 

" idenfitit.^fkgi er, wenn er gelehrter geworden. 

ift' ^ledes Ding in der fVeli iß irgend . ein Ober' 

•der Vntergott^^ fagjt er> folange er unmündig ift. 

;.•;. 46g. 



Wiefoll fich dis Hdiigc kund tbtm efn^m'lCöpfe 
in welchem ntir geineiire* Vorncllunge», und' dlwift. 
Herzen, fti' ^^vtlchcm nur gröbere Empfindunfen' un4 
«tir unedle Begitolen häureh?^ h *.,,»' .» ., . 

Philofophie Ift dtier ihrtii^ tVtftn liach~ 
Siehe dts Menfehtfi.'* Nltt^ lAr Ausdruck ilt 
Sache d(vr Schule. Der Mehfeh allein lfl1<ibefldi^, 
und fühlt, und Geht feiBe Lebendigkeit» Die Schule 
für (ich allein ift gefühllos und blind, aber beredt. 

Gehör ift wohl auch ein Antheil der Schule/ xmd 
da £e nun ntcht unflnin kann , dort und da > fo- 
gar wenn fie gan« in fich ve^rti^t ift,. doch 
Etwas anderswoher zu hören, fo läfst fie ».ohne 
fich des Näheren zu erkundigen , ihrer reizbaren 
Zunge gar zu leicht die Zügel , und wirdvtli* 
4ann nicht nur beredt« fondem gefchwätzig. 

470- 

Der Ausdruck ift erft alsdann Itaöglidi , wenn dje 

Sache vorhanden ift. Die Philofophie det Schule ift 

alib erft alädann nuöglich» wenn die Philofophie im 

Leben vorhanden ift. . 

. .Zwar kann von der Gefusdfaeit auch der Kranke re* 
den j aber nur , wepn er wenigftens ein Mahl ge* 
• fund war» * ' 

Es wurden von Jeher Immer einige Hülftwiflen- 
rehaften für fiethwendiff mm Studium der Philofophie 
"^ erklärt. 
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erklärt. Allein folance mm Philöfophie für ein blof« 
fe», Studium hielt, mufste es euch an bloßen ( tbeils 
vorgebenden, thells begleitenden } . fViffenfchafun allein 
fcbon genügen* Nun Tehen wir abery.daj^ mit dem 
tViJJtn hier noch nicht Allee gethan iA* Man bedarf 
höherer reellerer Künfte, als bloß einiger feltfamer 
etwa auch bis zum Hatabiechen gefährlicher Kopf- 
JcünUe» Man be4»r/, ewar auch grofier und reeller 
Ferttgheilen des Kopft^s oder fiberdie^ noch fchönere 
^und refiUfi^er des Herzens« ^ 

Man bereitet (Ich flfo zur Philöfophie nur vor 
, Durrft GtvpHohnung am grpfse umfaffentii Anfichten^ 
alfo Zi B. dur(;Ji Anregung idealer Wahrheften mittels 
der Weltgefchichte » Naturbefchreibung im Gro&en u« 
C w* 

• -473* 

Vni durch Reinigung und Belebung des KnrtAtttf^ 
eifo.z*.JB. durch Huldij^ung gegen fremde grofse Mu- 
fier^ und durch eigene Tugenden u. f.f* 

474^ 
Und durch Erhöhung des Gefühles^ iOTo z. B. durch 
den reinen Genufs des Schönen und Grofsea in dea 
Werken der Dichter und der Natur felbft. 

Und durch grundlkht fblgUA nuf^eme Vehumg 
dir De$Mra/i^ Alfo z» B. durch tieft aber auch reelle 

<• Ve^ 
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VeilUche ilet Railbtinemen» Sbiit CregMifllncte^ttfser 
fttti' «na Aber fich fdbft, . ':," ' ' " 

476.. • ;_ , ,, 

Folfflich nur J»r<h hnrmontfche BtU 
iun^ des Kopfes 'u1iTdestitri'ert}\ttgl> ich. 

Map ficht daraus ; wa3 an der Myftik (pafsiver 
und atfävef Att*) Wahres und Irri^eV^im'^ bie 
Myflik fiifami ihre JlCuode d£s Unwahren aus'dim 
Herzen^ und das iftfehr woh^gethan» Sic pimmr ficv 

' aber nur aus' dem' Herzeh »- uiid das ill 'dii PebJer» 

.■ "• • ••■■'.'' >':^/'.' •' " n'^'f.'j Ijm..^ 

«Ffic 4igd)id einender tibrfgen Anlftengtrngen der 
Schule mag wenlget ülnreichfeh? Hiet ^^eicht' nur fo 
Xicl hin» Ueberhaupt ifl fich aber die Schule nirgends 
felbfl genug. Ueberall beüar^ fie irgend einer Regung 
im Leben« ijjb^r b^d^ üfi^de^ gapAeft ^el^eo ^ciftl«* 

l/n^ yi» l/f dimurdk- Fhihfophif ihrem, ff^i^ 
fem nach fo alt und Ausgebreitet ^ als der heittf^i 
Sin» für das Schöne unß, Bchabene^ ßls Wahrheit Und 
T^gtn4^ Ufd als die rti^/^ freudige lebendige Religion 
des Herzens. Nur ihr Ausdruck kfluu uiu und 
auf engere Kreife befchrankt fi^n» 

in Rückficht ihres ^f/eiyx ift keine Entdeckung mög- 
lich > die nur gewiffea, Zeiten und Orten , ver« 
ftelit fich, der übrigens ganz wachen Vernunft^ 
angehörte« Wie follte irgend einem Edeln auf 

de« 
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den QeUeth^ Ae» Hß^^sm Etwn vedeiit was 
nicht den Edeln aller Jahrhunderte and , Länder 
•«- in der Ahnung — audi fchon geworden wlfet 



479* 
Die.^fnhjfifhie ^Jhrtp^fVifen luich efn Ge^ 
Cfff der ganzen gebildetem Menfchheit^ Nur 
ihr Ansiruck kann Jas Pnvaieigentfnm .der Schule 
wirdefu ».-..u-.. . w. ...:"..- .•:'■•• ' '•' 

tAW 4ff Sache nach^ ge^dmnii^volle Philofophie' ift 
daher ebendeiswegen Unphiiofophie. Schönheit, 
Wahrheit, Tugend^ Heiligkeit find dem Wefeu 
nach nur für den ^ohen oder Unedlen My- 
fleri^« Mancher Ausdrwk kann, ftegriidi ticb für 
den Bafferen ein Ceheimnifa £pyn* 

' «^ ' ' .' .;.. :. . . .'t:u ' ' 

,r 480» . • v^ 

jBetratcbtet man die Philofopltie aber von einer 
andern Seite, fo hat 'de für jeden,, für den Gutet 
Bnd Denkenden wie für den Nicht - Guten utid Ge* 
dankenloTen Geheimniiiie y uhd noch dazu für den er* 
iten* mehrere, als für den zWeyten. '-Retrachtet maft 
nihmlich nicht nur ihre Aiitworten auf die Frag&n der 
Vernunft, fofldern auch die anderen auf dii? des Vcr* 
ftandes, des blofsen lUifbnntAnents, fö antwortet fie 
freylich mit Myfterien. -^ ' ^ ^ 

In dlefer ffinficht tntifs fie auch (b antworten» 
Sonft wäre fie eben darum nicht Pbilofophie. Was 

wäre 



Wirt ^tu far dn Oott , der nicht grdfief unS lebeit- 
«ger als der bloise Begriff wäre $ Was wäre felbft da? 
für eine Welt, welche vom Begriffe gans ermeflca wer- 
ben konntet Die Philofophie mufs uns klfo zu ebieni 
fUr dem Vexftand Uid>egreiaidien führen, um uns zu 
«inem för die Vernu»(t ganz BegreiUkhea gefühn zi| 
babem Sie kann uns an uaferer hdchften Seite nur 
^rch Gebeimnifle fiir untere nkdrlgern be£riedi|en. . 

Wtr alles GeheimnifiiToIle aus der Gottheit und ihrer 
Schöpfung wegnimmt» der verwandelt beide in 
Dunft. Defswegen wird dem fich 'allmächtig dun* 
ckenden Wiflfen des neueren exäitirten Verftandes 
Alles zu einer Art *-> eines blofs^n Traums* < 
Man begreife nun wenigftens, fo lange mact vor 
dem Gukkaften des Syllemes ftehe^,, flreylich Al- 
les» Aber Alles ift auch nur ein täurcheade3 Ge« 
. Geht« 

Indeis darf doch audi das Gdieimnift felbft nicht 

*»&es Geheimnift d. u nichtiauteres Dunkel ohne 
en Strahl des Lichtes feyru £s h^rte fonft auf» 
Geheimnifi zu ftyn, und würde blofse Thorkeit^ 
Die Fhliofo^hie iau& daher den Strahl auffangen« 
weicher in das Bunkel des Geheiiani^\ wenig« 
ftens ein dämmerndes Licht (heut, Si^ gab ihn 
" «tns In dem Merkmahle der H eiligkdt an« 2>a- 
durch ward uns, wie wir vorher fanden, fowohl , 
fiber das eigenthümlicfce Sefn der Gotdieit , «Is 
, auch über das Geheimniia ihrer ScI^opf^nj die 
iraeodietarUcfafte Klarheit^ 

Uebrigens beantworten fich nun mandie der vor- 
Wa nur fibecbaupt berfijhrten Fragen 8#ch befttmmter* 
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Die Fräst: »/j^ PhiUfo^e mdglieh ?«' lautet nun: 
f^Ifl tiue Kunde vom Heiligem möglich?^ Ift es alfo 
möglich, 'dafs die Vernunft die Idee dea. lebendigen 
Heiligen aufKlelle, dafa der Wille diefelbe ergreife und 
felbitüändig in feine eigene Lebendigkeit übertrage 9 Daft 
das Gef&hl das neue höhere Leben aufiäife, und in uii* 
fer innerOea Bewufsti^yn bringe? Uad dafi der Ver« 
ftand, über fich ieibft in das, Reine gebracht 3 diefe 
ganze grobe und anhaltende Bej^ebenheit nicht ftöre^ 
fondem vielmehr wenigftena iu äufaerer Hinficht rechi« 
fertige, bef5rdere, und darftelle? ^,Und fo trägt die 
Frage ihre Antwort in ficb*^ 

Lpgifch wird die Möglichteit der Philofophie jetzt 
in manchen Kreifen ungleich verwickelter abgelei- 
tet* Es wird näfamlich der Begriff des Wilfens vor- 
genommen , und folange fortfecirt , bis man auf 
feine iunerfte und einfkchile togifbhe Fafer gekdm* 
' men ift , u. £1 f* Waa hat man aber dann am 
Ende? Wenn es fut gdit, die Möglichkeit eiiler 
— Foirmal- Philofofhie , d» !♦ eines Etwas^ 
das nicht Philofophie iß. Der VerfUnd 
hat die Schärfe leinea Meffera gezeigt* I>aa ift 
Allea. 

483- 

Iß Philofifhie als folche ein tigenee Gönnet^ fe 
dafa ihr als iblcher unter den verfchiedenen Anilrea- 
f ungen des manfchlichen Gekles, unter den verfdile« 
denen Kunden und WilTenfchaften ein« eigene Selbfr* 
ffiUidigkeit gebührt? 

' • Jede 
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Jedt itr übrigen C^i^heren) KQnfte und WiflTen* 
fchaften befchäftigt fich mit irgentl einer einzelnen Re« 
giing unfers Innern Lebens , die Phflofoplüe mit dem 
Ganzen, Wenn der Theil ein Ganzes feyn kann , kann 
es das Ganze nicht auch ? Wenn jener eine eigene 
Anftrengung verdient ^ verdient iie diefes nicht auch? 

Ifi Phihfofhk wichtig? ^— -• — 

485- 

Iflße Kmß odtf Wiffenfchaftf Sit ifl die hoch- 
fte umfaÖendfte Thätigkeit unfers Geiftes, das reinfte 
£rwachen, das innigfte Bewu&tfeyn» das lebendigfte 
Leben deifelben, Sie iüt die klarfte, innerfte, heiUgfte 
Regung von uns» alfo die edelfte Kunft ;und die rein- 
fie WlOenfchaft« Sie fcheint »ehr K^ll als Wiflen- 
fcHaft, wenn man auf ihre Lebendigkeit fiefat, und 
mehr WiiTenfchaft als Kunft, wenn man^ ihfe Klaifhelt 
betrachtet» Sie ift unt mit dtm Lichtt der Wiffem^ 
^duift beleuchtete Kunß, und timt mit dem Lehen der 
Kunfi Mebte Wiffenfchaft. 

Daher die Schule , welche Licht und Leben ib ger* 
ne Icheidet, nirgends mehr als in ihr ausfchweifte* 

486% 

Kanu Phihfofhit geiernet werden ? Wenn lernen 

nichts anderes beifst, "als ^ur Selbftthitigkeit veran- 

Jaffet werden, wenn es befonders hier nichts andera 

liecftt» als fich zur Ifgchften, umfaffeodften und etgen^ 

9c * 
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fteii innigfteii ^elbOthltigkeit anregen laflen^ dmn kann 
fie allerdings geleroet werden. 

Es kann von AulTen der Name des Lebens ge- 
kannt werden • das im Innen durch eigene Erweckung 
aufwachen foU, es kann aUb, da hier in einem fo ent* 
2fihdbaren Element das grofse Wort felbft fchon f!^ 
wie ein Funke wirkt , die erde Anregung von Außen 
kommen. . Mehr als diefes kann aber auch nicht ge- 
ichehen. I^nen in jeder engerem Bedeutung hat hier 
nicht ftatt. Nicht ein Mahl als blofse Selbfithätigkeit 
des Kopfes hat es hier ftatt. Das Heilige erfchdnt 
dem köpfe ullein nicht. Aus dem Kopfe kommt hoch« 
ftens Licht. Das Heilige ift aber auch lebendig. Und 
das Leben kommt nuv anderswoher. 

^^Alfo fortnu hin Studiumder Philo fa^ti 
mehr? Warum nicht ?^* Aber zugleich auch nodi 
etwas Anderes, noch ttwas "Mfhrtrts 
n l s h l fs t s Studium^ 

487. . 
Und dit TheiJt^ der Philofvphie ? Auch in die» 
ibr RQckßcht beßättiget (ich di^ erfte Anficht jetzt be« 
ftimmt. Die Philofophie als folche , alfo im eigentli- 
chen engßen Sinne , hat keine Theile. Sie ift det'^ine 
einfache zugleich beleuchtende und belebende Funke 
unferes höheren Selbfts ^ der entweder ganz oder gar 
nitht aufgefafst feyn will. Er leuchtet nur da ganft 
und richtig'» wo er auch ganz und 'richtig belebt » und 
er belebt nur da gtnz und richtig , wo er auch eben 
fo beleucbtei;» 

E^ 
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Cr kann fwtr da » wo er ein Mahl ganz und rem 
ftufgefarst ift» zu feiner weitern Anwendung ge^ 
brechen , d. i« vorzüglich entweder nut in 
feiner leuchtenden 9 oder in feiner belebenden 
Eigenfchaft genommen werden* Und man Icann 
daher auch diefe feine fernere Behandlungen, 
infoferne ße immer wieder auf ihn zurückTvei". 
Jen 9 wenigdens einigermafsen philofophifch nf n- 
Aen ^aber was nickt zu vergefTen ik^ nur in- 
foferne^ und nur einigermafsen')* Auf diefe Art 
unter diefen Befchränkungen kann daher auch von 
ehter PhihfoMe der Sitten und Religion , und 
von einer Phihfof hie der yhfatur dit K^dt feyen, 

tJeberfchreitet man arbet dabey die angegebenen Ruck* 
fichten » riditet man nähmlich feine Anflrengung 
fiberali nur ahwärts anftatt aufwärts ^ fo hört dar* 
an alles Philofophifche auch im uneigentlichen 
Sinne auf, und die erfte wird (befonders im Fa« 
che der Religion) zur blofsen Hyperfhißk^ und 
die zweite zur bloäen fyekMlativen . Fhifik. 



X. 



¥* 



X 

JTäbrheHsfiMkm in den bisherigen pMlofopb^chen 
Virßcben. 

488* 
Du UnsiäSitglrehe fo vieler verfchiedener Vev- 
fliehe auf den» Ckbiethe def PhUofophte « und das bey 
$XttT Unzulänglichkeit Im Ganzen doch überall im 
Einzetocii vorfiifdllche Befriedigende veranla&te'iinmer 
bald den umfiiffenderen Verfoch» diefea dnselne Wahre 
aus allen anderen zu iammeln« und auf diefe Art end- 
lich ein Mahl die ganze Wahrheit zu erhalten. E$ 
entffand imiaef ein eigentlicher oder ttseigeatli^eff 
Ekltbicism^ 

AthiA der Verßand bemichtigte fk& Immer hM 
wieder ausfchliefsig auch diefes Verfuchea^ wie aller 
übrigen , die voraugsweife nur der Kopf uniernahm» 
Er las nun nach' feiner phififchen handgreifiichen Weife 
aus ail^n Revieren deiren<> was ihm ^Miiiofophie war» 
S%tit^ auf» wie er ße ror&nd • und &tzte daraus ei- 
nen wenigitena an Umfange nicht unbedeutenden Kör- 
per aufasu&ien» Alleiu der Körper hatte kein Leben» 

ob- 
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obwohl vielleiciit die zufammtngetriienefi Theile le* 
bendig gewefen waren. Er zündete don und dz» 
wo er einen Funken traf» ein Lichtchen an^, und 
ftellte dann alle feine Larnj^en. auf einem Platze zu* 
fammen. Allein die Nacht wollte doch nicht web* 
chen. *So entftand und wirkte der^ yerfloMdes- Sklek^ 

49a 
Es Ift aber auch ein Vtrnui^t • Bdeiticism md{* 
lieh. Die Vernunft hat nicht nöthig, (ich alfenthal- 
ben nur air d)is Körperliche anzutllmmem« Sie kann 
auf den Geift durchdringen. Sie^ erblickt nicht nur 
das, was gefagt, alfo in einem beftimmten Satze nie» 
dergelegt ift, fondem auch das, wae^ nur geahnet, 
und fo nur durch ethen Wink angedeutet wird» Sie 
fammelt atfo Vorzüglich nur dasjenige Licht, das durch 
die Ahnung dämmert, und Verftärkt dasfelbe durc& 
Concentrirung.. Und fo wollen auch wir hier das 
Eine und Andere, was fich in den verfchiedenen Ver- 
fuche» (oft inkon^uent genug) Ton dem höheren 
Wahren regt, berühren, mehr achtend auf das, waa 
durch fie gefägt werden imollu^ als wai wirklich ge^ 
ftgt wurde. 

Der Vernunft • Ekl^ektidsm giebt fieb , wte mai 
f ehr , nicht damit ab , den Buchftab der verfchiede« 
»en philofophifchen Verfoche zu fammeln. Er (am* 
sieh nur den Geift, und felbft diefen mehr nur , ta« 

fofeme 
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foferoe er fieh Hofs durch einzelne BUite» A it f^ 
ferne er fich in der ^onfeqiieRz des Ganzen ankfin- 
det. Er hat dabey vorzüglich drey Rfickfichten« Er 
forfchtinShmlicb auf den Geift, der io B^reff des 
Abfoluten» des Relativen ^ und des Weges obwaltet^ 
auf welchem man von dieftm zu >ene«. kommt. 'Wir 
haben daher hier gleichfalls auf diefe drey Rüdefichten 
einige Blicke zu werten» 

493. 

Die erfte Erfchtinmig von Phüofbphie kl ab erllt 
Regung unfers höchften fiedfirfniffes in ehiger Hin- 
licht fehr wichtig* Als erfte Regung der Vernunft 
ift fte wenigftens noch eine fehr rtine» unverdf^bene 
Regung t wenn gleich aoch noch eine fehr fchwache 
und dunkle. Wenn alfo diefe erfte Erfchdnung von 
3'hilofophie fchon fn Betreff deffen » was durch it. 
felbft fchon grfunden ift » nur fehr wenig oder gar 
nicht befriedigend ift» fo ift fte es doch fchon ^fto 
»ehr in Betreff deffi» » wu » der Phüoiophie fibei^ 
haupt gtfuthi wird. 

•493^ 
Durch 4&t erfte Vemunftregung wwiten baM alle 
inneren Kräfte angeregt. Natürlich» das ^ I^antafie» 
^als die ifk dieftr Lage ftäitfte Kraft > vordrang. Die 
PhHofophie erfchien aJfo znerft Im glücklichen Fall« 
a)s'P0f/ie, gewIOinlidi aber gar n«r als Schwärmertß 
(Phantafitfey> 

494* 



Welche reine Funken des Wriiren zeigen ßch ont 
aber doch in diefen erften Verfuchen fchon, w^n wir 
den in ^ren lebenden Geift von feinem oft freylieb 
fehr kraiffen Phantafie - Körper' bcfreyen ? 

Worauf deutete fchon die ^(le indifche Pbilofo« 
pbie hin. Wenn fie einen oberllen ewigen Unbeweg- 
lieben annahm ^ der augleich gerecht j gütig» allmScIi- 
tig war, und wovon die drey Volksgöttcr (Brana» 
ScÜiwen und Wifchenu) nur drey Hauptkrlfte waren f 

Worauf deutete dile Utefte der Cbaldjer bm» w^enii 
fie eine der Finfternifs gegenüberHeheiide Lichtiabftanz» 
abejT über beiden auch noch em höheres^ reines^ un- 
erfchaffenes Licht annahm , das durch Nichts begrinzet 
und yerfHlndig, weife und gut war. 

Worauf deutete die älteße perfifche niitofb|>hie 
mit ihrem Mithras hin» der über dem Oromases (dem . 
Princip des Guten} und dem Arimanes (dem Prinzip 
des Böfen} ftand, und aus dem diefe beiden fetbft erft 
hervorgiengen 1 

Worauf deutete die egyptifche Phiiofophie mit 
Ihrem Kneph (Prindp der Ordnung)» und Atfiyr 
(Nacht) in den erfttn Zeiten und befonders ia den 
darauf folgenden mit ihrem Eikton hin » det übe^ 
alle übrigen Principien , die. ßch nun in Oßris» 
Ifis» Arveris u. d* gU getheilc hatten, hinaufgefeuei 
ward? 
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Wohmf deutete die ältefte poetifche Phüoropbie 
Griechenlinds , worauf z. B. die orpheifche mit ihren 
Jupiter hin» in welchem Alles, und welcher fidbft 
d^ erfte uad der letzte war? 

i 

495* 
Und was ward luf der anderen Seite durch das 
Chaos der Cbaldäer^ durch die Finflerniis der Perfer^ 
durch die Ntcht der Egypter, der Griechen u^Cf^, 
woraus vom thitigen Prindp allmihlig Alles gefoimt 
wurde j angezeigt? 

Gewöhnlich liefs man zwar die Weh nur durch 
Emanation aus der Gottheit in die Nacht hinein» oder 
durch Eduktion aus dem Chaos heraus emflehen. Die 
Idee des Entftefaens aus Nichts oder des Schaffen« 
konnte fieh, da fie fchon mehr Spekuiatfon voraus- 
fetzet» damahJs noch nicht leicht beftmimter ankünden. 
Allein fie regte fich doch auch damahls fchon man- 
ches Mahl deutlicher. Die Perfer z« B* liefsen diie 
Welt fchon durch blöfse Gradationen des Urifchtes» 
das mit der Entfernung immer fchwächer wurde, alfo 
durch bloAe Schattirunge« des^ Lichts oder des Etwas» 
und der Flnftemifs oder des Nichts entftehen«, Die 
Indier wagten es fogar fchon » die Körper gar nur 
für blofse Tiufchungen, und die Seelen für Theile de» 
Gottheit zu erklären. i ' 

, Uebrigens ift es auch merkwürdig, 6zt$ fleh &Mh 
erften Regungen von Philofophic fchon früher in 
Ruckficht des Abfoluten oder der Gottheit» eine» 

aU- 
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jUmSchtigeti, gerechten» guten Prinopst «Is ia 
Rück Geht des Relativen oder der Welt und ihr« 
' Entftehung beftimmter äufserteo* 

496* 
Wie fehr bey dieTen erften Reilingen von Philo* 
fophie in Rückficht der Erhebung vom Gemeinen zum 
Höheren auf mehr, als blofs auf den Kopf gerechnet 
und gewirkt wurde» bedarf wohl keiner' ausführliche» 
ren Erörterung. .Ich will nur auf die damahla fo ge^ 
yröhnlichen Vorbereitungen» Vorfibungenj Einweihun« 
gen B. d. gl. überhaupt und höchftens etwa auch 
noch auf die Autopfie der Egyptler , auf die eleufmi« 
fchen GeheimniiTe der Griechen u. d. gU insbefondert 
aufmerkfilm machen. 

497* 
Die Bilder» welche in den berührten Verfuchen 
iit Phantafia zur Bezeichnung der Ideen hergab» ge- 
nügten der Vernunft nicht mehr» fobald fie mehr er* 
wachte. Sie wollte andere eigentlichere Ausdrückte 
Allein der Weg von der Phantafie zur Vernunft geht 
nur durch den Veriland. Ehe alfo die Vernunft» 
mrelehe ^€ Ideen aufftellt , auch die Bezesdraungen 
derfeiben aufzuftellen im Stande Ml» wagt fich immer 
•rll der Verftand an diefe beftimmtem Bezeichnungen^ 
Es verdunkeln fich deswegen in den erften käkern 
vnpoetifchen Verfuchen einige der Funken, die in den 
frühern poetifchen fchon fehr fchön glänzten » immer 
Wieder mehr oder weniger» und verlöfthea manchem 

M9hl 
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Mahl feft fgmt. AOeiD grfifsteatlKtt» Ucitea doch aadi 
in äuicR noch' einige fiehtbar» 

Se Snd^fi wir fireylich üi der pnifcken Sdmle 
mwt ff^arfames Licht Aber unftre gro&e Angelegenfaeit» 
aber dodi a^ch einiges. Was war des Thaies Jemens, 
§Me ^x aqua ^ ameta faarn ?** Was — des HeraklH^s 
allgemeiner Verftand» der darcb die ganze Welt ver* 
breitet war (undvden wir im Wadicn einathmeten). 
Was — des Empedoktes wirkendes Principe das er 
rreundfbhaft und Feindfcbaft nannte ? Was des Anih 
Mngwroi verftiodiger Aether u* f* f. ? Und wenn Thth 
tes andererfefts das Wafier, Anaxemenes dfe Li^» Ana^ 
»imander die formlofe Materie» Amixagoraa ein uneiid- - 
Kches Aggregat ron Theüen^ Heräklit das Feuer, Ewh 
fedaktes dfe Verraifchung aUei Etememe zum leiden» 
den Vtmcif macht, fo üeht man auch darin noek^{>a* 
ten der Idee eines nicht gemeinen, fondem hdchft d« 
-genthümlichen Entfiehens der Welt^ Zwitt waren die 
Müder der vorigen poerifchen Verfiiche bezeichnender» 
als dlefe Begi^iffe^ Aliein ea ibllten itun ein Mäht 
keine Bilder mehr, fondern Begriffe feyn, und als fei- 
ehe deuten fie immer nocb ziemlich befthnmt auf ei« 
fien mit der Gegenwart fehr ungleichartigen , dem 
Nichts ziemlich iiahe liegenden^ uriprüngltche» 2i»» 
Hand des Ent^ndenen hin* In Rückficht des Wege», 
^n diefe Schule betrat, um zur Phiiofopbie zu gelar- 
ge» ^ wiiäi fie van den vocfaergdiendtn poetifchea 

Vcf . 
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Verfudben mehr mb. Sie befchrinkto fidi hierin fäfÜ 
fanz nur smf die Spekulation allein* Defswegen ver» 
lohr fie aber auch suleut fchon das eigentliche Abft^ 
Ittte» als ein iiber das Relative erhabenes, fo ziemlich 
ganz. Unter Herak4it hatte de zwzt noch einen aUi» 
gemeinen durch die Welt verbreiteten Verftand» der 
«her mit dem riementarifchen Feuer fdhon beyndw 
Eines war« und geathm^ wttfden konnte^ und unter 
£mpcd6kles war gar das Chaos Albft Gott, «Ad et 
-Mgte fich an dem ganzen todten Aggregate nur nodi 
£twas von Freandfdiaft aind Feindfdiaft« von Lidbi 
«14 HaTs» 

499* 
Die pytbagoriTche Schule biethet mäirere ^nh hel- 
lere Funken dar. Pythsgo^as erblickte befthnmt dne 
«inzige Urlubftanz j welche untrennbar durch das Ali 
.▼erbreitet und wirkfam^ und wofür ihm nur die Zahl- 
«mhek, die £ch felUl Anfang, WüreeU -Quadrat und 
Kubus ift, ein paflendes Symbol war«. TyrnHus er- 
kannte ebenfalls ein ewiges durch (ich felbft mit Ver* 
fiand thitiges Wefen^ das die oberAe Region des Rau« 
mes bewohnte, üebrigens aber war nach der Lehr« 
diefer Sdiule aufier jenem durdi fich thätigen Weiea 
€in gleichfalls ewiges und auch wieder durch fich, abec 
^hne Verftand thitiges, die Materie, und in dieler 
zweiten Ruckficht erhob üchdie Schute nidit fo fehr, 
ab in der erften« Allein fo wie iie beide wieder ver- 
band , drang auch ihr beflerer Geift vor, und bildete 

ein . 



4H — — 

cid Ichaocs Ganzes. Sie lieft die göttliche Soblhns 
und die Materie fich nach den Regeln der Harmonie 
vermifcben» und auf diefe Art alsdann das Gottliclie 
Mi in dem Irdifchen Co abdrücken, dafi man nur die 
Gefetze des Harmoidichen zu kennen brauchte, um 
die Gefetze der Welt zu kennen. Diefe lebendigere 
Anficht des Ganzen hatte diefe Schule aber offenbar 
Ihrer Itbendigereu Anftrengung zu danken* Sie be- 
fchränkte dieieibe nähmlich nicht auch fo , wie man- 
che ihrer Zeitgenoffinen oder Nachfolgcrincn Uoß auf 
den Kopf« Es ift bekannt« wie viel aufser der Spe- 
kulation Pythagoras noch von feinen Schülern foderte» 

Die Eleatiker fowohl die altern als die neuem 
fiberliefsen fich wieder ausfchliefsig oder wenigßens 
vorzugswelfe nur der Spekulation. Was war aber 
auch ihr Loos 9 Anfangs blieb ihnen einer geheimen 
Vernunft -Regung wegen noch ein Gott oder wenig- 
ftens eine Art von Gott* Endlich aber verlor fich 
das Göttliche aus ihren Syftemen ganz» Xemofhanei 
fand in der Welt felbft feinen Gott „ die fVelt iß Eins^ 
iß Gen.** Parnunides fand die Welt als nichts, und 
nur Gott als Etwas. Melißns find fchon nur mehr 
eine einzige Materie. Zeno, wenigfiens in ibferne er 
blois der Speculation folgte (denn fein Herz fühlte 
reellere Wahrheiten^ fand gar nur ein Eines überhaupt» 
dem als Inhalt entweder Gott oder die Welt u. f« f. im- 
mer mit gleich betäubenden SohlÜaea unterl^t wer- 
den konnte. 

Lern 
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Leucifh kfnnte rchlechthin Nichts mehr als Atomen, 
tmd Wenn Demokrit in fein Syihm wieder Götter ein- 
führte, fo waren, es nur menfchenähnliche Luftgeftal* 
ten. Was die Entftehung der Welt betrift , fo erklär- 
te diefe Schule diefelbe entweder dadurch, dafs fih be- 
hauptete, es gebe kein Entliehen und Vergehen, fo wie 
Oberhaupt kein Bewegen u. £. f. es fey «Iks Manigfal*' 
tige nur Täufchung, oder — es fey Alles durch zunilli« 
f e Wirbel u. d, gl. entftanden* Dahin mufs aber auch 
die aus fich allein herausfplnnemle Speeulation kom- 
men. Indefs regte £ch doch auch hier noch, wie man 
fleht , fafi in allen wenigftens eine fehwache Ahnung 
eines hohen eigenthumlichen eminenten Eintm^ 

Die Sopfaiften fpitzten die pjfeile der Schlüfse noch 
Ichärfer , und es ift zu bewundern, dafb (ie, vfnn Sff' 
kulaiioH dllein das Mit^tel zur Wahrheit iß^ nur fogar 
wenig Wahres und fogar Viel und ungeheuer und em» 
pdrend Irriges erobern konnten* 

Wie fehön i^nd grofs war hingegen die Ausbeute 
an Wahrheit für Sokrates , der doch fb wenigen Ge« 
brauch von den verwickeltem Künften -des Verftandos . 
machte. Aber er machte einen deHo lebendigem von 
tien fdid&den h^hften Kräften des Herzens« Seiq 
Leb«n und fein Tod find bel^aant, und die Reinheit 

und 
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ttnd Rticfahaltiskeit «rnd Innigkeit feiner Lehren ütier 
die Gottheit und unfer VerhältnKs zu ihr find es auch« 

Kannte uns ein befldmmtvrtr nscMr&ciUcherer fVink 
über dm Weg vmt Währhtit gegeben merden , als die^ 
fes Schick fal der Philo fofhie unttr Sokrates in diefem 
Kontrolle mit ihrem Schsckßle unter dem Sephifien ? 

f^Abtr SokritHs befriedigte das Spekniative Bedürfnifi 
dochgar zu wenig,** Allerdings, Aber das höhere 
praktifche defto Aehr, und jenes nur in RQck- 
ficht der Beweife nicht fo fdir, als in Rückficht 
^tx<iegenß'ändt s wenigöena des Hauptgt^ 
gtßandes dieler Beweife. 

503* 

Durch S^croies wtrd der friechtfchcn Philofophie 
4ie nothige beftimmte Hauftrichtung fegehen» Durdi 
ihn ward nähmlicfa endlich auch die Schule gelehre^ 
daia ihr zur Hervorbriogung der wahren Philofophie 
noch Etwas aulser ihr ( au&er der Schule) dafs ihr 
mehr als bloTse Speaulation , dafs ihr auch ein fchouet 
höheres Lehen BOthwendig; (by« Defswegen erhob fich 
4ie Philofophie Griechenlands unter ihm und feined 
Nachfolgern, fo lange im Weientllchen fein«in Geifle 
gehuldigt wurde« ichön und machdg auf di« hochfte 
Stufe » auf welcher fie unter den Aken erfchien , und 
iänk wieder, fo bald die von ihm aogewlefene Baba 
verlaiFen wurde. Was Idftete ni^t fchon das Lteeuai» 
zum Thelie auch der reine Epikurelsm, mehr noch 
dieStoa, befonders aber dje Akademie (die aticere vom 
Plato) iuf.f,? 
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« itas Wenige , trat Sokrates in Rückfidit der Spektt« 
Ution verfah, ward bald wieder gut gemacht« 
Ein neuer Beweifs» welche untergeordnete Rolle 
xii^r Spekttiatioa gebühret. 

•P/^re verband mit dem hohen lebendigen Geifte 
ibines edeln Lehieni eine gteichfalls hohe und oft^ be- 
iönders in fpäteril Zeiten miftverftandene Spekulation, 
Uiid die philofophifchen Schdpi^ngen - diefes gix>&ea^ 
Mannes find bekannt. Er fand auf dem fFege Jeinff 
^eißMckem Lehenr und feines lebendigen Denkens, auf 
dem Wege feiner Thsten , Gefühle und Ideen ein We* 
Cen« das immer dnffelhe^ und wieder eines, das immer 
tin Anderes \(L Er fknd jenes übar alle Welt erhaben, 
einzig , ewig » untheilbar , den Inbegriff und die QüeN 
le alles Schönen und Guten ^ «« und dfefes in einem 
beftändigen Wechfei, Flufse^ ohne eigene Selbfitlan« 
digkeit , nur in emera fcheinharen Seyn begrilFen« Und 
er f^nd endlich in der Abftraktion, in der Mathematik, 
jn der .Liebe zum Schönen, Annahemnp- Stufen jMm 
'Wahren, Erden, UnvecgSnglichen , aber erid in den 
hohem Ideen felbil die unmineJhart Anßtht jenes Wah* 
ren, Erften, Unvergänglichen« 

Wie grofs und reell U — Freylich P/fffoV Sfeku* 
lation ohne Plato*s (oder Sokraus) "Lehen -^ 
iBUft eine Chimire fcbeineiu 

Des Anftmifs Lehre ward ichon ivied^. wenK 
ter lebeadig wA ncU» Aridot^e« ubetli^ ficü a)>es. 
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auch fthon wieder mehr nur dem VerOaudes- Raifo* 
nement allein. Es firahlte aber doch auch in feine 
Philofopheme noch mancher hellere Funke des erd frifch 
angeregten geiftigen Lebens herab* Seine erfte Entele« 
chie , feine Eduktion der Form aus der Materie » feine 
Wie Kräfte wirkenden Formen , , matache feiner morali- 
fQfaen Lehren find immer noch Blitze einer kräftigen 
Vernunft unter einer beyaahe allmächtigen Verffauides* 
Herrfcbaft. • 

507- 
Sehr merkwürdig iß Epikurs^ Philofophie in ihrer 
Heinheit genommen, Efikur gieng zunächft vom prak- 
tifchen Standpunkte, von dem des Handelns, aus, fafs- 
te aber gerade feine gefahrlichfte Seite — die des Ge- 
nuf&es auf. Hätte er nicht auch nur mit einiger Kon* 
fequenz fogleich zu den ungeheuerften Refultaten , zur 
Rechtfertigung nützlicher Verbrechen , zur Verwerfung 
alles Uebermenfchlichen u. f* f. kommen foilen ? Und 
doch gefchah diele$>^o^ ihm felbfi nicht* Das machte 
der UmHand, dafs feine Anficht des blofsen Genufses. 
do^b noch durch eine verborgene Fafer an einem Hö- 
heren hieng, als am blofsen Genufse« Seine Spekula- 
tion fah freylich ^ nur diefen : Sein Herz aber , noch 
rege von der fokratifchen Berührung , fah auch noch 
Etwas fchöneres« Defsiyegen ward fein Genufs • Syiltm, 
fo wie ei duirch ihn kam , doch noch fo mild , fo 
freundlich, fo beynahe unfchuldig. Es verlohr zwar die 
eigentliche ibengeTugend wenigflens itn^Ausdrueke; aber 
M-4bebieli doch den Abglanz derfel^ in deQiMuttie, tu 

der 
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dtr Heftigkeit , felbflftnndig gluckfeUg feyn zu können 
mnd t» wallen. Es verlohr ferner zwar' auch den ei- 
entliehen obedlen einzigen Gott; denn es fah Uebol 
in der Welu Aber es behielt doch noch Arten von 
Ootcheicen in den Wefen» die ficfa aus den feinden Ate«* 
inen bildeten u. f. £. 

Un^er Epikurs Nachfolgern» in weichen fein Geiß 
erlofchen war, vnd nur noch fein BuchßabAoru 
herrichte , entwickelte fleh das Syftem freylich 
kA% zu empörenden Refultaten« 

508* 

Die StDH fdilug den entgegengefetzten Weg ein, 
Sie gieng auch vom praktifchen Standpunkte aus, fafs- 
tc äber^ denfelben von feiner eigentlichen höchften Sei- 
te auf, und fafste ihn in der Spekulation und im Lehen 
auf. Man weifs^ wie viel diefe Schule von ihren Schil- 
lern wieder aufser der Spekulation* noch fodcrte. Und 
man weifs auch, wie grofs die RefuUate waren ^ zu 
denen fie gelangte. Sie erblickte wieder beftimmt ^ine 
höchfte, alles durchdringende, lebendige U. f* f. Macht' 
CFeuerfubftanz) eine Gottheit, und eine Bildung der 
Welt durch diefe Macht aus einer Art von Chaos , aus 
einer todten bewegungs-und leb-lofen Materie, Und 
fie erblickte wieder fceftimmt in einem reinen krifti- 
gcn Leben den Weg zur Würde und Frcyheit und 
Realität/ 
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Die übrigen Sdiulen z B. die pyrhonifiht , die 
neuere Akademie^, f. f. huldigten abermal zu fehr blofii 
der Spekulation. Und ihr Lo^s war? — ünge-mifs» 
heit. Eigentiich hätte es fogar die fArchteriiche <je* 
rpifsheit üher die Nichtigkeit alles Höheren feyn follen. 
Alifin <lef beflere ijeift 6k% ^krates regte fich auch 
in ihnen noch, und milderte jenen fonfl unvermeidll- 
eben wilden Dogmatism wenigftens zu einem beTchei* 
deneren SfcaptiGism« 

5I0# 

Der fVeye fchöpferifche Geift war nun auf dem 
Gebiedie der Philofopbie erlofchen« Es regte fich nun 
Jahrhunderte hindurch im Ganzen nur mehr ein er- 
künfteltes » aber Icein eigenes Leben* Zeigten fich hier 
und da noch einige Strahlen von Wahrheit , fo warea 
es nur Reflexe der vorigen oft unter den feltfarnftes 
Wendungen« 

Nur ein Paar Arten von eigtnchümlicben Verfii- 
ehen während diefes langen und allgemeinen Todes 
verdienen hier berührt zu werd^. Sit können lehr* 
reich für unfere Zeiten feyn, in welchen jetzt die 
philofophifche Verzweiflung wieder zu d«nfelben Ia£- 
ferft gefihrlichen Mitteln greifen zu wollen fcheint» 
zu welchen damahls die fhihfofhifihe Afäihie grif« 
Man fleht nähmlich jetzt wieder die hsgerifftme Sfe* 

km. 



4«» 

ifttatioft ihrtm formellen Zenithe %ueilmi, ii|id man 
hört jetzt wieder (bgar die Fhnntafie, als die ei»» 
Zige Kraft ^ anpreifen ^ die uns aber die GebtteMichkei^ 
lein der Vermunft erheben kdmne^ 

Die Gnojts arbeitete aucH fcKon mit der Phanta* 
ße allein,^ und ihre Produkte waren — — ein Ple- 
roma, zahlIo(e Aeonen^ ein Demiurg« und die faa* 
t>ere Gefellichaft von übermenfcfilicher VoIlkommeQ« 
heit lind unteimenfcKlichex Unfittlichkeiu 

Und was die Spekulati&n betrifft ^fi därfßch die 
gegenwärtige mit jener der Scholaßik noch lange nicht 
tnejßn^ und es flehen uns alfo alle die Realititen, wel« 
che dfe grofSe Ausbeute eines Vunr Seetns u. d; gl« 
. waren « alfo all* die 'Quidditäten u^£ f. immer eirft 
fioch zu erwarten».' 

Nach JaBrhnnderten endlich erwachte wieder ein 
eigener Gtifk auf dtm lange verödeten Felde der Phf- 
lofophier, aflein unter weniger glücklichen Eftiflüffen 
tls m Griechenlan4. Wenn die vollendetere griechi- 
fehe PWlofophie ihre Hauptrfchtung vwi Sekratet 
erhielt^ fo erhielt IFe unfere neuere gföfstentherls lei- 
der! von der SehalafiiL Wenn daher in jener eine 
k$here, umMendere Lebendigkeit entweder die Obeir- 

V band 
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band gewann» öder fich wettigfiefin ftft immer felit 
krUtig lieben der Spekulation audi regte,, fo gewann 
in diefer gröfstentheito nur ein einCettiges Lebens nihm- 
lich gröfstentlieils nur das kalte Leben des Kopfes al- 
lein die Oberhand oder blieb wenigüens vorherrfchend« 
Wie fehr iftdiefe einfeitige Richtung in den meiften 
neuern Verfuchen » wie fehr befonders in manchen . 
neucftcn fichtbar [ 

Wann wird der Geifl Griechenlands » wie er un- 
ter einein Sokrates ,, unter einem Plato, unter einer 
Stoa u. f. f* lebte, unter uns wfeder allgemeiner 
erwachen?! Wann wird im Allgemeinen wieder zur 
Philofbphie mehr gefodert werden , als ' jie zwejfdtU'^ 
tige GefchicklUhkeh ^ auf einigen zerbrechlichen Ketten^ 
'fthlüffen anf nnd nitder %m Uetternti 

'pescartei vnr der crße^ der wieder einen eige^ 
jpeh Verfuch von Fbilofophie untemahin.. Sein re^ 
eher Geift führte ihn auf grobe ^^ wenn fchon nicht 
immer benimmt und richtig ausgedruckte Wahrheiten» 
Er führte ihn auf einen Gott» und^ diefs mit einer Zu- 
verfichr» da(s nach feiner Lehre die Gewiisbeit Ton ei- 
ner Materie gegen die Gewirsbeit von einer Gott* 
heit keine Verglelchung aus^hielt. Allein diefer 
.Gott erfchien konfequent genomtne» > mehr in einem 
fhiüfchen« als in einem höheren laichte« Descartes 
wurde ferner durch feinen reichen Gerft auf eine Tren- 
nung zweyei? yon einander^ wiffeptlich yerftbiedeiler 
Reiche geführt» auf die dti Körper und der Geifler« 

AI-. 
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Allein dfefe Trränong war. meür nur'dii^ iufecre, 
ils eine innere. Es gab konfequent genommen ein 
^ufammengefetztet und eitl Einfaches » aber darum 
aoch kein Höheres und Niederes. So zwang der U^ 
htniigt Geiß dem udun Buchßabe der Spekulation 
manche fchöne Inkonfequenz ab, aber, wie wir fe- 
hen, ^ freylich nur in einer nicht beßimmt palFenden 
Hülle* 

* bafs diefe höhten ' Funken nicKt aus dem 5>- 
fttmt^ fondern aus dem inneriu Liben delTen kommen» 
43er das Syflem bearbeitete, und dab^y mehr diefen 
inneren Regungen,. Als der Spekula^on folgte, zeigte 
fich aus den ferneren Schidcfalen. dfis Syftemes unter 
Mahb¥anche , Berkeley und Spinoza^ Ifür die, beiden 
erden, welche edel und fromm vordigUch nur dem 
Zuge ihrer innerem » hSh^en. Lib^digkeit . folgten, 
wi^rde das HOhere bal4 da$ Ge^i^eftf mnter AUemt' 
für Berkeley fogac in flem Qrad^, 4af$ ihm alles Ue- 
brtge zur blofsen, Modifikatioi) ftines Geifles durch 
Gott wurde. Nach ihm hatte, nur Gqtt, und dfe 
Welt nur in Gott» In feinem Verflande» ein eigentli- 
.ches wahres Seyn. Dem gleichfalls edeln, aberyici^ 
wieder gaw der Spekulation äberlaffenden Spinoza, .def- 
fen Herz Gott und Göttlichea eben.fo. wenig entbeh- 
ren konnte, rann aber doch diefer Gott und diefes 
Göttliche mit der Welt und dem Irdifchen in Eines 
zufammen. Sein in der Konfequez liegende Athtism 
löste fich alfo nur noch in einen Pa/tiheism auf* 

Mm 



4fl4 

Man fitht,' ivie dfe Narar der Sadie foitfiilir» m» 

auch durch die Schkkfale der neuen ' philoibphi« 
fcben Regungen Winke iiber den eigentlichen 
Gang zur Phifofophie zu geben» Die Funken d» 
Ws^ren begannen auch da wieder fogleich reiner 
lind zahlreicher 9 oder dunkler und fparfamer ztt 
leuchten 9 je nachdem man der eiden oder andern 
Itichtung' to^te» 

E» efichieii Leikmits^ Wdche neue Schßpfiinge» 
jS^^ng^n abennahls au» dem inneren Reichthume dieÄr 
froiiiea Mannes, hervor !' Eine ewigie , «ntediiche» 
lidchfte». lehendigfte Monade^ Au&er ihr unendlich 
vieüe geringett in; unzähligen Abdufungen ^ aber zUm 
Wendig durch jene erfte. Alib ein- durch das- gaast 
Ali verbreitetes immer reg^ Lebe« u, £. f ^ ^ 

Nun kam ff^pt/^ «och ^oft «md reiche aber kalt 
•der wwigfteatf »dir der Kälte, ahr dem Reichthitnre 
Tertraueod; Dkfer berührte die lebendigen Gefehöpfe 
iliines V^rgingers mie dem Zaoberftsbe der blofseo 
Spekvlatiyn^ unr fie nach mathemactfeher -Sitte hi Ref« 
hen und G^redo' xu Hellen , und dadurch unitberwind» 
•Ifdier la machen» Sk fSgten fieh , ftanden iir ge» 
fchloffenen Refhai^ waren aber uxtn^ genaue befeheff^ 
audi fchoa^ wieder todti. 

Locke woflW der tadten Spekufation — von XJit- 
tenr aufhellen , weil fiie fich voir Oben herab» wie e* 
fehlen, imlner verlaflcn fand. Er b^ruadete einen 
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reineri Emplrism^ welchen Humt endlich in feiner gan- 
zen Konfequenz durchftihrte* Lockes, lebendiger Geift 
hauchte nun freylich auch feinem Empirism noch eii» 
beiferes Leben an, und Ib fanden iich dann fOr die 
Edlern auch in diefer übrigens todten Atmosphäre 
noch Funken eines Gottes und Göttliches» Allein es 
/ift wieder bekannt > was der Empirism für diejenigen 
wurde,, die, anfiatt dem Syfteme .ein Leben mittheilen 
zu können, vielmehr nötbig haben ^ von demfelben 
«in Leben zu erhalten^ 

Defto fchöner und zahlreicher waren die Strah- 
len des Göttlichen, welche denen wurden, die (ich 1 
vorzugsweife nur mit moralifcheft Unterfuchungen be- 
fchäftigten. Welche grofse fchöne Wahrheiten haben 
wir einem Hugo Grotiüs^ einem TVolUßon, einem Knm* 
herUnd^ einem Schaf tesbury ^ einem //«/Af/b«, einem 
FergufoH^ einem Smith^ einem Phttner, einem Garve^ 
einem Fedtr u, a. z^ danken ? Es richtete (ich zwar 
auch hier die Reinheit und Anzahl der Strahlen wie- 
der nach ,dem EinflulTe, dem man entweder der Vor- 
lierrfchaft de» Kopfes oder des Herzens ließ* Allein 
es kam doch felbft Hehez, ungeachtet fein Raifon* 
nenient feinem fchöneren Leben fo fehr entgegen , war» 
noch zu manchen fehr fchönen R^fultaten. . AbermaU 
sim Wichtiger fVinki 
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Jcttt erhob fich die kritifche Schule* Durch fie 
Ibllte die Speculation endlich einmal in beflimmtt Grin- 
zen zurficbgewiefen werden • Und fchon der erfle Ver- 
fuch öftnete grofse herrliche Anflehten des Höhere« 
nnd feines Verhältnifses zum Niedern« £s war aber zu 
erwarten, dafs fich die gewaltig angegriffene Specula- 
tion auch gewaltig entgegenflemmen , dafs de einen 
neuen letzten verzweifelten Verfuch zur Rettung ihrer 
Anmafsungen wagen werde. Sie wagte ihn « und weg 
War wieder jed^ icbönere höhere Ausfieht. 

Wie" yiele hohe lebendige Wahrheiten giengen 
dem grofsen Stifter diefer n^uen tief eindringenden Phi- 
Ipfophie auiF, ihm, der doch zunächil eigentlich blofs 
darauf ausgienjg, die Spekulation in ihre eigene Ge- 
webe zu verwickeln, und dadurch ihre innere Unzu- 
länglichkeit igründlich und ausIFiihrlich darzuthun 1 Wie 
klar und innig offenbarte fich feinem grofsen lebendi- 
gen Geifie die innere eigentliche Befchaffenheit dis 
Schönen, des Erhabenen, des Guten, des Heiligen! 
wie klar und innig (land nicht blofs der Unendliche, 
der Allmächtige u. f. f. fohdern vor Allem der Heilige 
vor feiner kräftigen Seele t Wie klar und innig fchied 
fich vor feinem hellen fcharfen Blicke das Ganze nicht 
blofs in zwey phififche, dem Grade nach verfchiedene 
Reiche ! fondern in ein phi/tfches und in ein Ä«7/gw,alfo 
in zwey der Art nach getrennte Reiche l Und diefe» 

All€s^ 
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Alles f nachdem er die. yenneintlicbe Allgewalt des 
jblofsen Raifonements zerftön» und t^un mit freyem 
jaber auch lebendigem Auge in fein inneres Leben ,ge« 
bllekt hatte IM 

S^ln Bmhßab fprach konfequent erklärt > freylich 
diefe hohen Lehren nicht beftimmt genug aus» 
fo'ndern konnte vielmehr in feiner hgifchen Kon* 
fequenz wenigftens bis zum gänzlfchen Schweigen 
darüber gebracht werden» A|]eit| fein Geld» de^r 
(ich in nicht wenigen obwohl inkonfequenten 
Regungen und mit nicht gemeinem' Nachdrucke 
ankündigte, fprach fie bdHmmt aus* Man hätte 
nur nicht blofs auf jenen, fondern autb auf diei» 
fen hören follen , um Jie zu vernehmen» und um 
fie fich imnoer beftimmter auszufprechen* 

Fichte fteigerte Kants Buchftab und Geift weiter 
hinan , machte die Kluft zwifchen beiden gröfser, legte 
jenen in feinem Sydeme nieder» und Hellte 4i^fen 

hinter demfelben auf« Und fo todt und finfler und 

» » 

leer nun das Syftem für fleh da ftand, fo lebendig und 
glänzend Hand der Geifl hinter demfelben , und theilte 
felbft dieiem Beleuchtung und Belebung mit« Man be- 
griff zwsir sieht gleich, woher das Ucht und Leben 
^urch die .Knulifien komme« ASer man begriff es nur 
fo lange' nicht, als n^an die an den Winden derfelben 
gefchriebeaen Spräche la&. ' Wenn majd hinter fie 
xiurchbliekte^ und 4a in djis fchöne reine Licht und 
Leben ; in das höhere Heifige^ wiees^inem entgegen- 
ftrahite und hauchte, feibft hindnbUdtte , begriff man 
«8 fchon wied^i 
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Schelling vollendete endlich dieft Schefdang^ dei 
Buchftabes und Geiftes. Er fteigefte Kants Buchftäb 
tuf feine höchüe Höhe«. Allein während der langes 
. und mühfamen Anftrengunf entwifchte ihm der Geift» 
und es ßand am Ende zwar das voUdandige Gerippe 
der neueften Spekulation da» aber das Gerippe ward 
ohne inneres Leben«. Es konnte (ich nur rütteln lau- 
fen, wenn der Wind der Phantafie darein heuhe. Ea 
ftand alfo am Ende nur ein^ Todtengnift da» durch 
welche hdchftent manchesai^ eine blatte Fhinune der 
Einbildung flog. Zwar zetgten fich bey fo einem wan« 
dtlnden Lichte alsdann dort und da einige» wie es 
ichien , Bedeutung fprüh^nde Chiffern z. B. von einer 
höchfteiv ungetrübten Einheit , von einer Vielhfit» die 
in Vergleichung mit jeper Einheit ein bloTses Nicbt;^^ 
Ift u. d. gU Aliein es waren doch nur todte Chiffern» 
welche nicht an lieh» Ibndern nur für den anderswo» 
her fchon von felbft Lebendigea — ein Leben hatten« 

Zum Glüdte waren durch Kantr CStiff mehrere 
Geifter in ihrem Innerften angeregt* Es war alfo nicht 
^u beforgen» dafs der tödttnde Hauch der Spekulatioa 
das Dun allgemeinerund inniger und vollftändlger rege 
Leben wieder Co leicht g wie einft , erfttckeir würdf. 
Wir fehen deiswegen die Srrahlen dts eigentitchen hö- 
heren einzigen Wahren wieder rein Jinä kräftig m den 
Verfttchen anderer neuerer Denker, welche mehr dem 
' Geiß€ 
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Geifie des Kritidsmus bttldig^en» leuchten, z. Ä. 
KrHgs • vouflglicb Mutßhettes^ Salats u. a« Verfuohe« 

5^4- 
Dieres regere Leben hat fich gegenwärtig felbfl 
über die Gränzen des eij^entlicben oder namtntlichi 
kritifchen Gebiethes ausgedehnt. Es zeigt (ich diefer 
lebendige Sinn für das Hellige und für fein Verhältnirs 
zum Phififchen nur mit andern Worten durch Bardilis 
und ReinhoJits Urwahres, das Geh am Wahren zu er« 
kennen 4;iebt, durch ihr Denken > das etwas Anderes, 
als ein blofses gemeines Begreifen, Urtheilen und 
Schlüflen ift, durch ihren Gott und feine Manifeflatioa 
aa der Natur u. £ f« 

£^ zeigt (ich derfelbe lebendige 5inn durch Bom» 
9arvHcks Denken in tranfcendentaler und . moralifcher 
Hinficht, in der es foviel als Freyfeyii und Glaube^ 
beifst« durch fein Ideal* Objekt des vernänftigen Ver* 
langens, und durcb viele andere üeiaer fchonea kräf- 
eigea Eigenheiten« 

£s zeigt fich derftlbe lebendige Sinn, vor^flglich 
durch ^^akobis und Kdffewt Unbedingt Reelles undRe« 
dl Unbedingtes, durch ihr indemonftrables Urwak- 
res, durch ihren der Wiflenfcliaft unzugingUchea Ort 
des Wahren u. d. gL 
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Es zeigt jSch auch derfelbe lebendige Sinn in 
Efchemmnirs Verfüche , über Schelliogs Sydein » dem 
er anhieng» hinauszugehen, und in einer Nicht Pht- 
lofophie diejenige Befriedigung zu fucheh , die ihm fei» 
üe Philofophie verhieis^ und nicht gewährte. 

528* 
. Es zeigt fich endlich derfelbe lebende Sinn fehr 
ausgezeichnet in dem Beflreben jenes Ungenannten in 
Bouterwecks Mufeum (einen zweiten merkwürdigen 
Apoilaten von Schellings Lehre) fich über das Identi* 
täts Syftem zu erheben , und dort durch unmittelbare 
Selbftbefchäftigung , durch Einkehrung des Geiftes in 
fein Innerftes , durch intellektuelles Gefühl das namen* 
lofe Höch^e zu ^entdecken , das fich ihm übrigens 
attch im Schönen , Wahren » Guten aber nur wie in 
einem Wiederftrahle ankündigt» und wogegen ihm 
alles Andere als eui wahres Nichts» das nur durch 
den fich daran brechenden Glanz jenes Höchften ,za 
Etwas geftaltet wird , erfcheint. 

Und was ift felbft dasjenige, was fogar eineni 
$cheliing und manchen feiner heiiseften Anhänger über 
fein eigenes Syilem zur Miflik hinaustreibt? Ift nicht 
auch diefes eine unwillkübriiche Regung des inneren 
befTeren Lebens, das fich in dem todten Syfteme nicht 
einheimifch fühlt? 
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So leuchyn in jedem Virfuche wenfgflens einige 
Funken des einem und immer ebendeffelben höheren 
Wahren. So kündigt fich in jedem Verfuche wenig- 
Aens durch irgend eitit Regung die innere Lebendig- 
keit «n» aus welcher allein Befriedigung kommen kann. 

Wer alfo mit frtynn Geiße Fhilofofhie fucht^ 
der wallfahrtet zur Wahrheit nicht als zu einer heilt» 
gen Leiche y die ausfchliejsig und ganz nur in der Bah» 
re irgend eines Syßemes begraben läge* fVas auch di^ 
Syßeme von ihr aufbewahren mögen. Es können doch 
nur Reliquien feyn. Er will ße felhß^ Un d fi e 
felbfi findet er nur in dem lebendigen Hei» 
ligthume fchöner und heiliger Gefühle und 
Geftnnungen* 
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